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Kirche zu Ober-SMlois. 3 _ 


Geſchichte 


der 


Dürfer Ober- und Nieder Mois 


im Neumarkter Kreiſe. 


Mach archivaliſchen nellen dargeftellt 


von 


J. Jungnitz, 


Regens, Veneſlelat und Kuſtos der Dombibliothet u Bredtau 


Geſchenll Se. Küeſtlichen Gnaden 
des Hochwüecligsten Fürſibiſchoſs Herrn Dr. Robert Herzog an den 
Verein für Geſchichte und Altertum Schleſiens. 


Breslau, 
©. P. Aderholz' Buchhandlung. 
1885. 


Sr. Fürftlichen Onaden 


dem 


Hochwürdigſten Fürſtbiſchoſe von Breslau 


Herrn Dr. Bubert Herzug 


Sr. Heiliglieit Thronaſſiſtent und Hausprälat ele. 
in tleſſter Ehrfurcht und Dankbarkelt 


gewidmet. 


Vorwort. 


Oer Stoff zur vorliegenden Ortsgeſchichte wurde hauptſächlich ent⸗ 
nommen den im königlichen Staatsarchiv zu Breslau aufbewahrten, 
Urkunden, Signatur, Amtsprotokoll⸗ und Conceptbüchern und Akten 
des ſckulariſierten Ciftercienferftifts Leubus, dem die beiden Dörfer 
ehedem zugehörten. Die Durchforſchung und Verwertung dieſes 
Quelfenmaterials wurde dem Verfaſſer durch das daukenswerte hilfe 
reiche Entgegenkommen des geehrten Archivvorſtandes ſehr erleichtert. 
Material lieferten außerdem die Archive der Diözeſanbehörden, beſon⸗ 
ders die aus dem Ende des 17. und Anfange des 18. Jahrhunderts! 
ſtammenden Viſitatiousbücher; ferner die Univerfitätsbibliotet, ſowie 
die Regiſtraturen des Neumarkter Amtsgerichts und der Pfarrei und 
der Ortsbehörden zu Mois. 

Es liegt in der Natur einer Ortsgeſchichte, daß dieſelbe für wei— 
tere Kreiſe im allgemeinen wenig Jutereſſantes bietet, für die Orts⸗ 
angehörigen dagegen in allen ihren Einzelheiten von Wichtigkeit iſt. 
Es wurde darum jede, auch die geringfügigſte Nachricht aus alter Zeit 
ſorgfältig geſammelt und verarbeitet, mit der Abſicht, das Manuſtript 
im Pfarrarchiv zu Ober-Mois für Liebhaber heimatlicher Geſchichte 
niederzulegen. Eine Drucklegung wurde erſt ermöglicht und in 
Erwägung gezogen, als die Minificenz St. Fürſtlichen Gnaden des 
Hochwürdigſten Fürſtbiſchofs Herrn Dr. Robert Herzog die Deckung 
der Koſten übernahm und Herr Archivrat Profeſſor Dr. Grünhagen 
zur Veröffentlichung ermunterte. 

Die Liebe zur Heimat hat dem Verfaſſer die Feder geführt und 
fie mag ihn in den Augen der literariſchen Welt eutſchuldigen, daß 
er fo viele Mühe auf ein ſolch unbedeutendes Objekt verwendet hat, 

Breslau, den 27. Mal 1885. 8 
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Erſtes Kapitel. 


Alteſte Geſchichte der beiden Dörfer. Ihre Vergabung 
an das Kloſterſtift Leubus. 


Das heutige Ober- und NiedevMois im Neumarkter Kreiſe ger 

hörte zu den älteſten Beſitzungen des Kloſters Leubus, und die erſten 

ſicheren Nachrichten über das Doppeldorf finden ſich in den Urkunden 
des genannten Stifts. Der Name Mois kommt indes erſt ſeit dem 

14. Jahrhunderte vor; vorher war ausſchließlich die Bezeichnung 

Uyazd, Viasd, gebräuchlich. Der Beweis der Identität von Mois 

und Uyazd wird im Verlauf dieſer geschichtlichen Darſtellung geführt 

werden. . 

Herzog Boleslaus I., genannt der Lange, ftiftete 1175 die Ciſter⸗ 
zienſerabtel Leubus und ſtattete ſie reich aus. Wie der Fürſt, fo zeigten 
Ni auch ſeine Grafen und Ritter freigebig gegen die neue Stiftung. 
Eine dieſer Schenkungen war Uyazd, das ſpätere Mois. Das Nähere 
über die Verleihung erfahren wir aus einer Urkunde ohne Angabe 
des Ortes und Tages vom Jahre 1202), 

Herzog Heinrich I., der Bürtige, urkundet, daß er in Erfüllung 
einer heiligen Pflicht, die ihm der letzte Wille feines Vaters Voles- 
laus auferlegt, die Stiftung deſſelben den Ciſterzienſern von Leubus 
nicht blos beſtätige, ſondern daß er auch in eigener Perſon mit feinen 
Gefolge jüngſt am Tage Chrifti Himmelfahrt (23. Mai 1202) die 

Kloſtergilter umſchritten und bezeichnet habe. 

1) Aus dem älteſten Leubuſer Coplalbuche abgedruckt in der Zeilſchrlſt für Ger 
ſchichte und Altertum Schleſieng V, 214 ff. Regeſten zur ſchleſ. Geſch, von Grüne 


hagen Nr. 78. 
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Unter den fo vom Herzoge ſelbſt umgangenen und genau abge: 
grenzten, beſtätigten Beſitzungen befindet ſich auch das Gebiet von 
Uyazd, und wir erfahren aus der Urkunde, daß Graf Gneomir dieſes 
Dorf ehemals von Heinrichs Vater erhalten und ſodann dem Klojter 
Leubus geſchenkt habe. Dieſe Schenkung anerkennt nun vor Heinrich 
Gneomirs Sohn, der Baron Hemrammus, herzoglicher Kaſtellan zu 
Recen!). Heinrich fügte der Schenkung ſeines Barons noch mehreres 
hinzu). Worin dieſe fürſtliche Munificenz beſtand, wird nicht näher 
gejagt; vielleicht war bei der Verleihung an Graf Gneomir ein Un 
teil der Dorfmark noch herzogliches Eigentum geblieben und kam 
jetzt erſt in den Beſitz des Kloſters. Wenn ſich dies fo verhält, jo 
iſt dieſe neue Schenkung wahrſcheinlich identiſch mit den zins. 
haften Aeckern, welche der Abt von Leubus bald nachher zu einer 
Entſchädigung benützte. Wie nämlich aus der Urkunde hervorgeht, 
hatte ein gewiſſer Diakon Bartholomäus das von feinem Vetter Nazo 
gekaufte Gut Schönfeld bei Bohrau in Herzog Heinrichs und deſſen, 
Vaters Gegenwart dem Kloſter geſchenkt, ohne ſeinem Sohne Bogdan, 
trotz der Vorſtellungen des Herzogs, etwas vorzubehalten. Der Abt 
von Leubus verhandelte nun in Gegenwart des Viſchofs Jaroslaus 
von Breslau mit Bogdan, der auf Schönfeld verzichtete und dafür 
entſchädigt wurde. Nach der Urkunde vom 3. Juni 1202 beſtand 
die Eutſchädigung darin, daß Bogdan auf einige dem Kloſter ger 
hörige zinshafte Aecker in Uvazd geſetzt wurde. Die Urkunde ift 
wahrſcheinlich unecht, doch dürfte die in derſelben angegebene Art 
und Weiſe der Entſchädigung als richtig anzunehmen fein, da bie 
Thatſache ſelbſt feſtſteht“). 


1) Ritſchen bei Oblau, ſetzt nicht mehr vorhanden. Reg. Nr. 85. 

2) Praeteren circuitum ville Uyazd diete, quam comes Gneomir a patre 
meo sibi collatam et cireuitam memoratis contulit coenobitis, Cujus Allus 
Hemrammus baro et castellanus meus eaudem collationem in audientia men 
recognovit, eircuitionem ejus cum multo nobilium et popularſum comitatu 
renoyavi et ipsum ambitum quibusdam pro meo libitu additis confirmavi. 
Zeltſchrift V. 215. 1 

5 postmodum Abbas et fratres Lubenses coram Domino, Jaroslao 
Episcopo Wratislaviensi frater meo cum codem Bogdano finaliter transegerunt 
ipsum in Wyazd predio ipsorun super aliquot agros pro servitio perpetuo 
eollocantes, Sommers berg I. 896. Zeitſchr. V. 218 b. Reg. Nr. 79. 
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Nach der unterpolierten Urkunde vom 26. Juni 1202"), die 
ebenfalls die Beſtätigung Heinrichs I., aber in erweiterter Form ent⸗ 
hält, wird der Sohn Jngramus, der Vater aber Gnevomir de Po- 
sarische?) genannt. Seiner gedenkt das Leubuſer Neerologium 
unterm 9. März: „obiit Gnevomirus de Posariz qui dedit Vyazd*).“ 
Das Jahr iſt nicht angegeben, doch wird daſſelbe ergänzt durch 
Dlugosz, der beim Jahre 1185 den Tod des Grafen Gnevomir be— 
richtet), dabei erfahren wir, daß der Graf den Taufnamen Johannes 
führte, zugleich Ritter und Erbherr auf Rudawar) war, welches Dorf 
er der Kirche und dem Kapitel von Krakau ſchenkte “). 

Freigebigkeit gegen die Kirche ſcheint in der Familie erblich ge— 
weſen zu fein. Hemerammus anerkaunte nicht nur die Leubuſer 
Schenkung feines Vaters, ſondern ſchenkte ſelbſt auch 1202 den 
Johannitern die St. Peter und Paul Kirche in Striegau nebſt Zu⸗ 
gehör!) welche Schenkung von feinem Sohn Paul 1239 noch ver⸗ 
mehrt wurde). 

Da Graf Gneomir 1185 geſtorben iſt, jo würde feine Schenkung 
des Ortes Uyazd an Leubus in das erſte Jahrzehnt nach der Grün⸗ 
dung des Kloſters fallen. Eine gefälſchte Urkunde“) giebt als Datum 
der Schenkung den 29. September 1178 au. In dieſer Urkunde 
wiederholt Herzog Boleslaus feine Stiftung des Kloſters Leubus, 


1) Büſching, dle Urkunden des Kloſters Leubus. S. 31. Reg. Nr. 80. 

2) Poſeritz bel Schweldnttz. 

) Wattenbach, Monumenta Lubensia, S. 40. Andere Mitglieder der Familte 
find beim 18. Januar erwähnt. — Von den übrigen Daten des Necrologium hat 
ein beſonderes Intereſſe für unſeren Zweck noch der 17. Auguſt, wo ein Stephanus 
de Uyazd verzeichnet if, 

4) Lib. benchie. ecel. Cracov, I. 166. 

) Am Fluſſe gleichen Namens 2½ Meilen von Krakau gelegen. 

6) Item seiendum et attendendum est, quod villam praefatam Rudawa 
“ontulit et donavit donatione perpetun Johannes miles Iaeres de Rudawa 
ecclesine et capitulo Cracoviensi, qui etiam alio nomine comes Gnevomirus 
Yocabatur vir nobilis qui ao, Domini 1185 obiit, I. e. 

T) Reg. No. 76c., 85, 86. 

) Ole Siegel der Familie find abgebildet und beſchrieben von Dr. Pfotenhauer, 
dle fütef. Siegel von 1250 bis 1800. S. 38. Tafel XI. 112-114. Das Wappen 
gelt zwel hufelſenartige Figuren verbunden durch ein Kreuz, welches auf dem einen 
Siegel der Geftalt eines Ankers ſich nähert. 6 


) Bäſching S. 18. 
1* 
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beftätigt und erweitert bie Güter deſſelben und ſagt unter anderem: 
„Auch meine beiden Dörfer Groß- und Klein⸗Mois übergebe, verleihe 
und überlaffe ich dem Leubuſer Abte und ſeinem Convente mit dem 
Patronatsrechte der Kirche und mit meinem ganzen herzoglichen 
Rechte, mit aller Herrſchaſtlichkeit, mit aller Freiheit, mit aller 
Gerichtsbarkeit, allem Nutzen und aller Frucht über der Erde und in 
derſelben bezüglich jedes Minerals, mit Abgaben, Zinſen und allem 
Zugehör, ſowie es innerhalb der Markzeichen und Grenzen von 
Alters her beſtimmt geweſen und noch iſt!).“ 

Grünhag en?) verweiſt die Fälſchung ins 14. Jahrhundert, und 
es ſpricht für dieſe Annahme die Thatſache, daß das in Rede ſtehende 
Doppeldorf urſprünglich in allen anerkannt echten Urkunden Uyazd 
(Viasd) heißt und erſt vom 14. Jahrhunderte ab unter dem Namen 
Mois oder ähnlicher Bezeichnung vorkommt. Die Unechtheit der, 
Urkunde ergiebt ſich, abgeſehen von den Gründen, welche bereits An. 
dere?) geltend gemacht haben, auch aus der angeblichen Verleihung. 
des Kirchenpatronats. Wie nämlich aus einer Urkunde vom Jahre 
1202 hervorgeht, befand ſich damals in dem beſprochenen Dorfe noch 
keine Kirche. Die Gründung der Kirche und Pfarrei fällt urkundlich. 
ſpäter. Nach der gefälſchten Urkunde wäre das Dorf bereits 1178 
zu gunften des Leubuſer Stiftes zu deutſchem Rechte ausgeſetzt und, 
genau begrenzt worden, während dies doch, wie aus der oben bes 
ſprochenen, echten Urkunde von 1202 hervorgeht, erſt am Himmel 
ſahrtstage desſelben Jahres geſchah. Auffallen muß auch, daß 
Gneomir, der einen ſo hervorragenden Anteil an der Verleihung des 
Dorfes hatte, in der Urkunde von 1178 vollſtändig unerwähnt bleibt. 
Die Ausführlichkeit und Genauigkeit, mit welcher die Verleihung des 


1) Item duns villas meas Moyges majorem et minorem cum jure patro- 
natus ecclesiae et cum omni jure mec ducali, cum omni dominio, cum omul 
libertate, cum omni judicio, utilitate et fructu super terra et in terra cujus cun- 
que minere, cum exaceionibus, eensibus ac omnibus pertinentiis secundum quod 
in metis et greniolis suis ab antiquo fuerunt et sunt distincte abbati Lubensi 
et conventui suo trado confero et resigno. J. e. 

2) Reg. Nr. 49. 

) Grünbagen, Regeſten Nr. 49; Worbs, Prov. Bl. Ut. Beil. Oktob. 1822; 
Kloſe, Breslau J. Br. 22. Anm. 18; dagegen Heyne, Geſch, v. Neumarkt; Einleit, 

) Büſching, S. 29. 
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Doppeldorfes Moyges in dieſer Urkunde behandelt wird, läßt ver- 
muten, daß grade dieſe Beſitzung den Anlaß zur gedachten Fälſchung 
gab. Als nämlich im 14. Jahrhunderte ſtatt des bisherigen Uyazd 
der Name Mois gebräuchlich wurde, derſelbe aber in den alten Urs 
kunden ſich nicht vorfand, ſo konnte dies leicht zu Zweifeln über die 
rechtmäßige Zugehörigkeit zu Leubus führen. Durch die auf den 
29. September 1178 zurückdatierte Urkunde ſuchte man die ange: 
ſochtenen Rechte zu wahren, und es wieſen wahrſcheinlich Traditionen 
und vorhandene Notizen grade auf dieſes Datum hin, unter welchem 
einſt wirklich die Verleihung von Uyazd-Mois an Leubus ftattfand. 
Daß im 14. Jahrhunderte dem Kloſter thatſächlich verſchiedene und 
ſehr wichtige Gerechtſame in Mois beſtritten wurden, wird ſpäter ges 
zeigt werden. 

Aus dem Mitgeteilten geht hervor, daß Uyazd nach der Mitte 
des 12. Jahrhunderts bereits exiſtierte. Es liegt überdies die Vers 
muthung nahe, daß das in der Urkunde des Biſchofs Walther vom 
Jahr 1149 oder 1150 erwähnte Dorf Wygasd, deſſen Zehnt der 
Auguſtinerkirche auf dem Zobtenberge beſtätigt wird, identiſch mit 
Uyazd ſei, da auch die übrigen daſelbſt genannten Dörfer, foweit die 
Namen erklärt werden können, im Schweidnitzer und Striegauer Ge: 
biete liegen. Allerdings iſt von jener Zehntentrichtung ſpäter in 
Uyazd nichts mehr bekannt!). 

Der Ort beſtand von Alters her als getrenntes Doppeldorf; in einer 
Urkunde von 12172) wird es ausdrücklich in Ober: und Nieder⸗Ayazd 
(Uyazd superior et inferior) unterſchieden. Wie das heutige Mois, 
ſo lag wohl auch das alte Uyazd längs des Baches, der, nachdem 
er im Niedermoifer Walde mit einem anderen Flüßchen ſich ver⸗ 
einigt, unter dem Namen Leiſebach der Oder zufließt und grade 
Leubus gegenüber in dieſelbe mündet. Leiſebach ſteht in Beziehung 
zu Luzobocs), welches ſchon in der untergeſchobenen Urkunde vom 
18. April 1218 vorkommt), wo unter den Zehnten des Kloſters 


Ben 
1) Reg. Nr. 34. Heyne, Geſch, d. Blot. Breslau I, 160, 
) Bäſching S. 62. 
) Lugo eln files trübes Waller, Die Endſilbe boe verdankt wohl ihre Ent, 
ſtebung elner Gonnivenz der polniſchen Bewohner gegen die deutſchen. 
) Buüſching S. 63. Reg. Nr. 199. 
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Leubus auch derjenige vom Gute des Cesco'), des Kämmerers von’ 


Luzoboe, aufgeführt wird). Der Name Luzoboe bezeichnete alſo nicht 
nur den Bach, ſondern auch ein herzogliches Gebäude an demſelben, 
wahrſcheinlich ein Schloß, auf welchem ein fürſtlicher Kämmerer) 
wohnte"). Cesco beſaß ein Gut, wohl in der Nähe des Schloſſes; 
vielleicht hatte er von ſeinem Landesherrn die Vollmacht erhalten, 
ein Dorf nach deutſchem Rechte anzulegen. — Am 14. Mai 1260 
beftätigt Biſchof Thomas I. von Breslau die Beſitzungen und Ge 
rechtſame des Kloſters Kamenz, darunter auch den Zehnten von 
Luzoboe, dem Gute der Söhne des Jaroslaus“) Hier erſcheint ein 
zweites Gut bei Luzoboe, wenn man nicht annehmen will, daß die 
Beſitzung des Cesco in die Hände des Jaroslaus und feiner Söhne 
übergegangen ſei. In der Urkunde vom 4. Juni 1316, durch welche 
Bischof Heinrich I. von Breslau dem Kloſter Kamenz die ihm von 
Alters her gebührenden Zehnten beſtätigt, erſcheint wieder Luzoboe, 
aber unter Beifügung eines neuen Namens, Jeryslayndorfe). Stenzel 
hält das an Kamenz dezimierende Luzoboe, deſſen Identität mit dem 
in den Leubuſer, Urkunden erwähnten vorausgeſetzt wird, für das 
im Neumarkter Kreiſe liegende Dorf Jerſchendorf, welches nachweislich 
ſonſt auch Jerlandsdorf hieß ?). In der That liegt Jerſchendorf 
eine halbe Meile oberhalb Ober-Mois an dem durch Mois gehenden 
Quellflüßchen des Leiſebachs. Der Uebergang des Decems von 
Leubus an Kamenz kann nicht auffallen, da ein ſolcher Wechſel oft 
stattfand. Ueberdies iſt die Unechtheit jener Leubuſer Urkunde zu 
erwägen und außerdem die Annahme berechtigt, das neuentſtandene 
Dorf ſei zum Teil dem einen, zum Teil dem anderen Kloſter decem⸗ 

) In der Urkunde vom 15. Jun 1227 (Büſching 96. Reg. Nr. 328) heißt 
er Geseo. 

2) villa Cesconis camerarii de Luzoboe, I. e. 

8) Der Kämmerer erhob die Steuern, lud dle Unterthanen vor das oberſte Ge 
richt und ſaß demſelben in gewiſſen Fällen vor; außerdem hatte er bei Seifen des 
Vandesfürſten für Fortſchaffung der Bebürfniffe des Hofes durch Fuhren der Unter- 
thanen zu ſorgen. Stenzel, Urkundenſammlung S. 71. 

) Worbs, Prov. Bl. Lit. Beil. März 1823. 

0) . Item deeimas in Lusoboe filiorum Jaroslai, Pfotenhauer, Urkunden 
des Kloſterg Kamenz. S. 17. Reg. Nr. 1046. 


6) Luzeboe, quod nune Jeryslayndorf dieitur. Pfotenhauer a, a. O. 77. 
) Jahresbericht der vater, Gefelljb. für 1839 S. 205. 
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pflichtig geweſen. Für die Entſtehung Jerſchendorfs in jener Zeit 
ſpricht die Eireumſeriptionsurkunde der neu errichteten Pfarrei Uyazd 
vom Jahre 1217. Während Peicherwitz, Zuckelnick und Pirſchen als 
eingepfarrt angeführt werden, fehlt Jerſchendorf, obgleich es in der 
Mitte dieſer Dörfer liegt, was auf ſein Nichtvorhandenſein im Jahre 
1217 hindeutet!). 


Bweites Kapitel. 
Die Ausſetzung zu deutſchem Rechte. 


Wald, voll tiefer Moräſte und weit ausgedehnter Sümpfe, be⸗ 
deckte in Schleſiens Vorzeit den größten Teil des Landes; nur ein- 
zelne Gegenden, mitten in den dichteſten Wäldern, waren bebaut. 
Das mag auch die urſprüngliche Phyſiognomie der Landſchaft um 
Uyazd geweſen fein. Im Weſten und Norden zog ſich der große, 
undurchdringliche Wald hin, der den ganzen Landſtrich zwiſchen Jauer 
und Leubus bedeckte, und durch welchen nur die einſamen Landſtraßen 
ſich hinzogen. 

Die Gründer und erſten Bewohner von Uyazd waren, wie der 
Name andeutet, Polen, welche damals ganz Schleſien bewohnten. 
Schleſten ſelbſt war ein Teil des großpolniſchen Reiches. Die Grün⸗ 
dung des Ortes verliert ſich in die graue Vorzeit; nach einer Orts- 
ſage ſoll die Anhöhe, auf welcher jetzt die Kirche ſteht, eine heidniſche 
Eultſtätte geweſen fein. Auch die Urnen, die noch jetzt in großer 
Anzahl gefunden werden?), weifen darauf hin, daß die Gegend ſchon 


1) Reg. Nr. 177 a. 

2) Bor etwa fünfzig Jahren wurde am Wege von Nieder- Mols nach Körnitz 
unmittelbar vor der Grenze rechts auf der fogenannten Finkenecke bei. Anlegung 
elner Sandgrube eine umfangreiche heldntſche Begräbnlßſtätte entdeckt. Auch in der 
neueſten Zeit wurden daſelbſt wiederholt viele Urnen, mit Ueberreſten von Menſchen . 
gebeinen gefüllt, gefunden. Gewöhnlich waren rings um eine große Urne kleinere 
gruppiert. — Auf der nordöstlich von Nieder⸗Mols gelegenen Feldmark find eben · 
falls Umenfunde zu verzeichnen. 
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zur Heidenzeit bewohnt geweſen iſt. Bei der nicht allzu großen 
Entfernung von Breslau (5 Meilen), wo um das Jahr 1000 ein 
Biſchofsſitz gegründet worden war, iſt anzunehmen, daß das Chriſten⸗ 
tum frühzeitig in der Gegend ſich verbreitet habe. Von Kirchen iſt 
bis zur Zeit des Peter Wlaſt (+ 1153) keine Spur vorhanden; ihm 
wird die Erbauung der Kirchen zu Neumarkt und Zieſerwitz zuge⸗ 
ſchrieben, jenes 1½ und dieſes ½ Meile von Mois entfernt. Bei 
den häufigen Kriegen indes, welche die polniſchen Fürſten jener Zeit 
bald mit den Böhmen und Deutſchen, bald unter ſich ſelbſt um den 
Beſitz Schlefiens führten, wodurch das Land verwüſtet wurde und 
die Sitten des noch immer rohen, dem Heidentume geneigten Volkes 
fi) arg verſchlimmerten, konnte das Chriſtentum feine beſeligende 
und civiliſierende Kraft und Wirkſamkeit wenig entfalten. 

Ein großes Hemmnis für Cultur und Gefittung der angehenden 
Chriſten in Schleſien war der Druck des polniſchen Rechts mit feinen 
vielnamigen und ſchweren Abgaben und Dienſten. Der größte Teil 
des Landes gehörte den Fürſten, das übrige dem Adel. Der Lands 
mann war leibeigen und wurde mit dem Gute verkauft; er arbeitete 
nicht für ſich und die Seinigen, ſondern für feinen Herrn. Es iſt 
darum nicht zu verwundern, daß er wenig Luft und Liebe zum Feld. 
bau und leinen Antrieb zu Fleiß und Sparſamkeit in ſich fühlte. 

Eine Wendung zum Beſſeren trat ein, ſeitdem durch Vermittlung 
Kaiſers Friedrich Barbaroſſa Schlefien 1163 eigene Herzöge erhalten 
hatte. Herzog Voleslaus der Lange, der bei feinem Aufenthalte an 
den Höfen der deutſchen Kaiſer deutſche Verfaſſung, Cultur und Sitte 
kennen gelernt hatte, ſuchte durch Heranziehung deutſcher Koloniſten, 
durch Abſchaffung des polniſchen und Verleihung des deutſchen 
Mechts Schleſien allmählich zu germaniſieren und zu kultivieren. 

Das Charakteriſtiſche des deutſchen Rechts im Gegenſatz zum 
polniſchen beſtand darin, daß der Unterthan aufhörte, ein Sklave 
ſeines Oberherrn zu ſein. Der Unterthan ward Eigentümer ſeines 
Grundes und Bodens, auf dem er ſich ſelbſt fein Haus baute; er 
mußte für die Inftandjegung und Bearbeitung feines Beſigtums 
ſorgen, ſich das nötige Vieh und Gerät aus eigenen Mitteln an⸗ 
ſchaffen; dafür aber gehörte der Extrag ſeiner Wirtſchaft ihm. 


9 


Seinem Grundherrn aber mußte er gewiſſe Zinſen zahlen und Dienfte 
leiſten, die indes gemeſſen und genau beſtimmt waren!). 

Vorzüglich waren es nun die Klöſter, welche, von den Fürſten des 
Landes begünſtigt, durch geſchickte Anwendung der ihnen anvertrauten 
Waffe des deutſchen Rechts in der Förderung des Anbaus auf ihren 
Beſitzungen durch freie deutſche Anſiedler eine ſegensreiche, eiviliſato⸗ 
riſche Thätigkeit entfalteten und dadurch die polniſchen Eingeborenen 
zur Nacheiferung anfpornten?). 

Die erfolgreichſte That Boleslaus des Langen war in dieſer Bes 
ziehung die Stiftung des Kloſters Leubus und die Begabung des⸗ 
ſelben mit den weitgehendſten Privilegien. Die auf den Kloſter⸗ 
gütern angeſiedelten Deutſchen ſollten für immer frei ſein von dem 
polniſchen Rechte, und auch die polniſchen Kolonen des Abts follten 
an andere nichts zu zinſen und zu leiſten haben. 

In das großartige Culturleben, welches nun von Leubus aus» 
ging und unter dem mächtigen Schutze Voleslaus, feines Sohnes 
Heinrich J. und deſſen Gemahlin, der heiligen Hedwig, zur herrlichen 
Blüte gedieh, wurde bald auch Uvazd hineingezogen. Das Dorf 
war herzogliche Domäne und ging durch Verleihung in den Beſitz 
des Grafen Gneomir über, der es feinerfeits an Leubus ſchenkte. 
Die Erinnerung an biefe edle That wurde noch lange dadurch lebendig 
erhalten, daß dem Namen des Ortes der Name des Schenkgebers 
beigefügt wurde. In mehreren Urkunden findet ſich die Bezeich- 
nung: Gneomir Uyazd, oder Gneomir id est Uyazd “). 

Das Dorf nahm nun Teil an den Privilegien der Kloſtergütter. 
Wenn auch in ihm wegen feines polniſchen Urſprungs das deutſche 
Recht nicht ſofort zur vollen Geltung kam, ſo blieb es doch von den 
Segnungen deſſelben nicht unberührt. Nach dem Muſter der neu 
angelegten deutſchen Koloniſtendörfer wurden allmählich auch die 
alten polniſchen umgewandelt. Zur Anlage eines neuen oder zur 
Ausſetzung eines älteren ſchon beſtehenden Dorfes zu deutſchem Rechte 
mußte der Landesherr ſeine Genehmigung geben. 


) Heide, Eunomia 1832, 379. 
Adler, Sandſiift II. 1. 
) Büfhing Seite 30 und 64. 
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Der Fürſt leiſtete dabei ganz oder teilweiſe Verzicht auf die nach 


polniſchem Rechte ihm zu leiſtenden Abgaben und Dienſte. Durch 


fürſtliche Beamte, oder wie es bei den Leubuſer Beſitzungen vielfach 
der Fall war, durch den Fürſt ſelbſt wurde die Dorfmark umſchritten 
und genau begrenzt. Die Bezeichnung der Grenzen geſchah durch 
Baume, Pfähle, Steine mit beſonderen Zeichen, oder durch aufge: 
worfene Erdhügel, Kopizen genannt, wenn nicht ſchon natürliche 
Grenzen, Flüſſe, Bäche, Gräben vorhanden waren. 

In der ſchon beſprochenen Urkunde von 1202 wird ausdrücklich 
geſagt, daß Uyazd bereits umſchritten worden ſei, als Graf Gneomir 
es den Leubuſer Mönchen ſchenkte. Dieſe Umſchreitung und genaue 
Abgrenzung wurde am Himmelfahrtstage 1212 von Heinrich I. 
in Begleitung vieler Edelleute und zahlreichen Volles feierlich wieder⸗ 
holt und für alle Zeiten beſtätigt und jede Grenzverletzung als ein 
Frevel gegen Gott und die Gerechtigkeit erklrt. Der Herzog ber 
freite alle in jener Urkunde aufgeführten Beſitzungen des Kloſters, 
darunter auch Uyazd, von den beiden Laſten des polniſchen Rechts, 
welche strosn!) und stan?) hießen. Den von den Polen getrennt 
wohnenden deutſchen Anſiedlern verlieh er alle Art von Freiheit. 
Niemand durfte ihre Dienfte fordern oder ihr Geſpann in Anſpruch, 
nehmen, wodurch dem Unfug der Vornehmen und Beamten vor» 
gebeugt werden ſollte, daß man Wagen und Pferde der Bauern 
nahm, wo man fie brauchte und fand, und meilenweit mit ihnen; 
fortjagte, bis fie entweder untauglich waren oder ſtehen gelaſſen 
wurden, jo daß der Beſitzer fie nie wiedererhielt?). Auch weite 
gehende Privilegien bezüglich der Gerichtsbarkeit wurden den 
Leubuſer deutſchen Koloniſten gewährt. Sie ſollten nur von des 
Abts Richtern gerichtet werden und auch bei einem Streite mit des 


1) Abgabe zur Unterhaltung der Burgwachen. Stenzel, Urkundenſammlung 
S. 27. 

2) Herberge. und Verpflegungspflicht gegenüber dem relfenden Herzoge und 
ſelnen Beamten. Ebend. S. 19, 

) Diefer Mißbrauch wurde ſchon auf dem Provinztalconell zu Lenczye 1180, 
dem auch der Breslauer Biſchof Zyroslaus belwohnte, unter Strafe des Kirchen ⸗ 
bannes verboten. Ein Synodalbeſchluß von 1262 wiederholte dleſes Verbot. 
Stenzel, Urk. S. 16. 
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Herzogs Leuten nur vor den nächſten deutſchen Richter, oder wenn 
es ihnen beliebte, vor den nächſten herzoglichen Kaſtellan, oder, wenn 
die Sache danach angethan ſei, vor den Herzog ſelbſt eitiert werden. 
Die Polen auf den Kloſtergütern follten dieſelbe Freiheit haben, wie 
die Diener geiſtlicher Männer überhaupt!). Nach der interpolierten 
Urkunde vom 26. Juni 1202, die übrigens wirklich aus dem Anfange 
des 13. Jahrhunderts ſtammt, werden Deutſche und Polen in gleicher 
Weiſe vom geſamten polniſchen Rechte mit allen feinen Laſten, 
Dienſten und Abgaben, welchen Namen ſie immer führen mögen, 
befreit und mit den umfaſſendſten Privilegien nach allen Seiten hin 
ausgeſtattet. Ihre Dienfte ſollten einzig dem Kloſter gehören ?). 
Aus dem kurz dargelegten Inhalte jener Urkunde Heinrichs I. 
darf geſchloſſen werden, daß jedenfalls ſeit dem Himmelfahrtstage 
1202 in Uyazd deutſches Recht herrſchte, und daß damals die Ein⸗ 
richtungen getroffen wurden, welche dieſes Recht zur Folge hatte. — 
War die Feldmark umſchritten und begrenzt, ſo wurde ſie nach Hufen 
vermeſſen und der Grundherr ſchloß einen förmlichen Vertrag mit 
einem Unternehmer, der ſich verpflichtete, die ihm übergebenen Acker 
mit Koloniſten zu beſetzen. Für ſeine Bemühungen erhielt er die 
Scholtiſei mit einer beſtimmten Anzahl Hufen, wegen ihrer Freiheit 
von Zins und Zehnt Freiſcholtiſei genannt, als erbliches Eigentum 
mit dem Rechte, über das Ganze oder einzelne Teile desſelben unbe- 
ſchränkt zu verfügen. Mit der Scholtiſei war verbunden das Amt: 
des Scholzen oder Richters als Vorſitzers im Dorfgerichte der Schöffen 
zur Ausübung der niederen Gerichtsbarkeitz er erhielt dafür den 
dritten Teil der Gerichtsgefälle, den ſogenannten dritten Heller. Die 
höhere Gerichtsbarkeit d. h. die wichtigeren Criminalfälle, Appellationen 
u. ſ. w. behielt ſich der Landesfürſt vor, und fie konnte nur von 
ihm oder durch feine Verleihung von Bevollmächtigten, jedoch ſtets 
nach deutſchem Rechte, ausgeübt werden. Außerdem beſaß die Schol- 
tiſei noch mancherlei Nutzungen und Gerechtſame, z. B. das Recht, 
einen Kretſcham, eine Mühle, eine Schmiede anzulegen, zu ſchlachten, 
zu backen, zu fiſchen u. ſ. w. Dafür hatte der Scholz in der Regel 


1) Zeilſchr. V, 214, echte Urkunde. Reg. Nr. 78, 
2) Zeilſchr. V, 214, unechte Urk. 
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von den übrigen Koloniſten den Ackerzins einzuſammeln und an ben 
Grundherrn abzuliefern, auf die Entrichtung des Zehnten zu ſehen, 
als Vaſall des Grundherrn für dieſen den Lehndienſt dem Landes⸗ 
herrn auf deſſen Gefahr zu leiſten, was ſpäter oft in einen Erbzins 
umgewandelt wurde, und dem Grundherrn, wenn dieſer ſelbſt oder 
durch feinen Bevollmächtigten Gerichtstag hielt, nebft deſſen Gefolge 
jedesmal eine Mahlzeit und Futter für die Pferde zu geben, was 
ſpäter ebenfalls auf eine beſtimmte Summe Geldes geſetzt wurde. 
Dieſer Gerichtstag wurde urſprünglich dreimal im Jahre, zu Weih- 
nachten, Oſtern und Pfingſten gehalten, daher der Name Dreiding; 
ſpäter fand er, wenigſtens auf den Leubuſer Gütern, nur einmal 
und zwar gewöhnlich im Herbſte ſtatt. 

Die Koloniſten erhielten die einzelnen Hufen der Flur urſprüng⸗ 
lich als völlig freies, erbliches, teilbares Eigentum. Erſt ſpäter be⸗ 
hielt fich, wie auch bei den Scholtiſeien, der Grundherr das Obere 
eigentumsrecht vor. Bei der erſten Anlegung wurde den Bauern 
eine Anzahl Freijahre gewährt; ſpäter mußten fie von jeder Hufe 
beſtimmte Abgaben an Geld und Getreide leiſten. Von Dienſten für 
den Grundherrn iſt in der früheften Zeit bei den deutſchen Dörfern 
höchſt ſelten die Rede; die größeren Frondienſte, Laudemien und 
ähnliche Laſten find ſämtlich ſpäteren Urſprungs. 

In ähnlicher Weiſe wie die Bauern, aber weniger günſtig, wurden 
auch Gärtner auf einzelne Morgen, gegen Zehnt und Zins, zugleich 
mit beſtimmten Dienſten angeſetzt. Unſtreitig waren es urſprünglich 
Hörige, die auf ihres Herrn Grund und Boden als nunmehr Freie 
ihr erbliches Eigentum mit gewiſſen Beſchränkungen beſaßen !). 

In der geſchilderten Weiſe machte auch in Uyazd das deutſche 
Recht ſich geltend. Seit unvordenklichen Zeiten befanden ſich daſelbſt 
Scholtiſeien mit den erwähnten Gerechtſamen und Verpflichtungen, 
eine Anzahl Bauergüter und Gärtnerſtellen. — Wie es in den zu 
deutſchem Recht ausgeſetzten Dörfern gewöhnlich geſchah, fo erhielt 
auch die Kirche zu Uyazd zwei Freihufen, die ſie jetzt noch beſitzt. 

Mit der Einführung deutſcher Rechtszuſtände wurde auch die 


1) Stenzel, Geh. Schleſiens S. 212 ff. 
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äußere Geſtalt des Dorfes allmählich verändert. An Stelle der zer⸗ 
ſtreut liegenden Hütten der polniſchen Ureinwohner erhoben ſich in, 
geſchloſſenen Reihen zu beiden Seiten des Baches die Gehöfte der 
neuen Koloniſten. Die Acker wurden nach der in Deutſchland üblichen 
Dreiſelderwirtſchaft beſtellt. Daß das deutſche Element bald durch⸗ 
drang, ergiebt ſich aus der Nachricht, daß um die Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderts in der Breslauer und Neumarkter Gegend polniſche Dörfer 
nur noch zu den verſchwindenden Ausnahmen gehörten. Die Dörfer 
bei Neumarkt galten als Muſter für neuanzulegende deutſche Dörfer 
daraus dürfen wir ſchließen, daß auch Uyazd nach ſeiner Ausſetzung 
zu deutſchem Rechte die Segnungen deſſelben erfahren habe !). 

Wie das Kloſterſtift Leubus mit feinen Beſitzungen die Huld der 
Landesfürſten genoß, ſo erfreute es ſich auch des Wohlwollens der 
Breslauer Biſchöfe und des Schutzes der Päpſte. Nur diejenigen 
Urkunden, die eine beſondere Beziehung zu Uyazd haben, ſollen hier 
hervorgehoben werden. 

Bei dem Anſehen, welches der Papſt als oberſter Schiedsrichter 
in der Chriſtenheit damals beſaß, war ein päpftlicher Schutzbrief von 
der größten Bedeutung; geiſtliche und weltliche Stiftungen ſuchten 
deshalb einen ſolchen zu erlangen. Auch Leubus ſtellte ſich unter 
die beſondere Obhut des Stuhles Petri, den Innocenz III. inne 
hatte. Am 10. Auguſt 1201 nahm der Papſt zu Segni die junge 
Stiftung in ſeinen und des heiligen Petrus Schutz und betätigte 
dem Kloſter alle Güter und Privilegien, die es bereits erworben, und! 
die es in Zuknuft noch erwerben werde. Die Beſitzungen werden 
namentlich aufgeführt und darunter auch Uyazd genannt!) 

Unterm 29. März 1206 wiederholte Innocenz III. in einem 
Schreiben an Herzog Heinrich I. auf deſſen Bitten die Zuſicherung 
dieſes Schutzes und beſtätigte abermals das Kloſter in ſeinem Beſitze, 
hne jedoch denſelben einzeln anzugeben!“). 

Unterdes waren dem Kloſter wieder erhebliche Schenkungen gemacht 
orden, die eine neue püpſtliche Confirmation wünſchenswert erſchei⸗ 
nen ließen. Dieſelbe wurde vom Abte in Rom ſelbſt bei Gelegenheit 


) Stenzel, Geſch. Schleſ. S. 212 u. 217. 
2) Büfhing S. 24. Reg. Nr. 74. ) Ebendaſ. Reg. Nr. 105. 
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des vierten Lateranconeils (1215) erwirkt und erfolgte den 7. März 
1216. Sie war ſehr umfangreich; Innocenz III. beſtätigte alle Frei⸗ 
heiten und Beſitztümer des Kloſters, erteilte ihm eine Reihe kirchlicher 
Begünſtigungen und verbot jedem, von dem Eigentume, welches das 
Stift bis dahin erworben, Abgaben zu erpreſſen. Bei der Aufzäh⸗ 
lung der Beſitzungen findet ſich auch Uyazd erwähnt!). — Auch 
fpätere Päpfte verwendeten ſich ſchützend für das Kloſter. 

Außer dem päpſtlichen Schutze mußte den Leubuſer Eiſterzienſern 
beſonders an dem Wohlwollen des Diözeſanbiſchofs viel gelegen fein, 
In der That zeigten die Breslauer Biſchöfe, mit wenigen Ausnahmen, 
großes Jntereſſe für das Kloſter und ſuchten es in jeder Weiſe zu 
fördern. Die Biſchöfe bezogen damals in ihren Sprengeln von allen 
in Anbau gebrachten Ländereien den vollen Decem und verfügten 
darüber. Leubus war von Anfang an reichlich begabt worden. Auf 
Bitten des Abts Conrad betätigte Biſchof Cyprianus durch eine 
Urkunde vom Jahre 1202, ohne Angabe des Tages ausgeſtellt in 
der Breslauer Domkirche, dem Kloſter alle von den früheren Biſchöfen 
geſchenkteu Zehnten. Die einzelnen zum Stift gehörigen Kirchen 
werden mit ihren decempflichtigen Ortſchaften aufgeführt. Danach 
beſtanden damals vier Kirchen auf Leubuſer Gebiet: die St. Marien⸗ 
oder eigentliche Stiftskirche, die Nebenkirche zu St. Jalob, die Kirche 
St. Johannes Ev. im Städtel Leubus und die St. Peterskirche in 
Breslau. Unter den Dörfern, die an die Marienkirche Zehnt zu 
entrichten hatten, wird Gneomir Uyazd genannt?). Die Urkunde ift 
bereits angezogen worden zum Beweiſe, daß im Jahre 1178 noch 
leine Kirche in Uyazd beſtanden haben könne, was durch das Fol⸗ 
gende außer allen Zweifel geſetzt wird. 


1) Büſching S. 53. Reg. Nr. 172. Zellſchr. V, 201. 
2) Ebendaſ. S. 29. Reg. Nr. 77. 
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Drittes Kapitel. 
Gründung der Pfarrei. 


Inu einer Urkunde ohne Datum und Ortsangabe läßt Biſchof 
Laurentius von Breslau durch den Scholaſtieus Egidius den Umfang 
der Kirchenſprengel des Kloſters Leubus beftimmen und es werden 
die drei Pfarreien Stäbtel Leubus, Schlaup und Uyazb abgegrenzt '). 
Nach einer wahrſcheinlich unechten, aber auf die Mitte des 13, Jahr- 
hunderts hindeutenden, denſelben Gegenſtand behandelnden Urkunde ift 
dieſe Eircumſerption im Februar 1217 auf Anſuchen des Abts 
Günther II. von Leubus und auf Bitten des Breslauer Archidigconus 
Jacobus geſchehen!). 

Es iſt dies im Bistum Breslau das älteſte Denkmal einer Eine 
teilung der Kirchen in beſtimmte Pfarrbezirke ?). Die erſten Kirchen 
hatten leine genau abgegrenzten Parochien; als dieſe ſpäter ſeſtgeſtellt 
wurden, erhielten fie, wie die in Rede ſtehende Urkunde beweiſt, eine 
ſehr große Ausdehnung, da zu den in nicht genügender Anzahl vor 
handenen Kirchen eine Menge Dörfer gewieſen werden mußte *). 

Der Eireumſeriptionsurkunde zufolge war die Kirche zu Uvazd 
eine Marienkirche und es waren zu ihr eingepfarrt folgende 18 Ort⸗ 
ſchaften: Uyazd superior et inferior villa (Ober- und Nieder⸗Mols); 
Seizerowiei (Zieſerwitz), Persino (Pirſchen), Nemirowiei (ein nicht 
mehr zu beſtimmender Ort“), Jannussowiei (Vorwerk Johnsdorf bei 
Peicherwitz ), Strelei (7%, Socolniei (Zuckelnick), Picherowiei (Peicher⸗ 
witz), Langeuniei (Lohnig), Izerowiei (Eiſendorſ), Budissowo et 
Budissowo (Groß- und Klein-Baudiß), Oarniei (Nörnig), Postolici 
(Poſelwitz); die drei folgenden Dörfer: Witozlaviei, Diugomilowici, 
Wratizlaviei laſſen ſich nicht mehr beſtimmen, fie ſind gleich Nemi- 


) Büfhing S. 61. Reg. Nr. 177 a, 2) Ebendaſ. S. 62. Reg. Nr. 178. 

) Heyne, Geſch, des Bist, Breslau I, 312. 4) Zeltſchr. XIV, 497. 

e) Vielleicht ſteht dleſer Ortsname zu dem Schenkgeber Gneomir in Beziehung und 
bezeichnet einen Antell von Uyazd. Nach einer Ortsfage foll die jetzige ſog, Mönche. 
grube bei Nieder⸗Mols am Wege nach Körnitz ehemals ein befeſtigter Platz geweſen fein, 
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rowiei und Strelei, wenn nicht ſchon von den Mongolen, wahrſchein⸗ 
lich von den Huffiten, welche die Gegend verwüſtet haben, vernichtet 
worden!). 

Die große Zahl der in der Urkunde angegebenen Dörfer zeigt, 
wie bebaut und bevölkert die Gegend zu Anfang des 13. Jahrhun⸗ 
derts ſchon geweſen fein muß. Von jenen Dörfern liegen jetzt Ober- 
und Nieder-Mois, Zieſerwitz, Pirſchen, Peicherwitz im Neumarkter, 
Zuckelnick, Johnsdorf, Lohnig, Eiſendorf, Körnitz im Striegauer, Groß⸗ 
und Klein-Baudiß und Poſelwitz im Liegnitzer Kreiſe. Die Dörfer 
liegen in einer Entfernung von ½ bis etwas über eine Meile um die 
heutige Pfarrei Ober-Mois herum, woraus ſich die Identität der 
Dörfer Uyazd und Mois ergiebt, wenn noch folgende Umſtände in 
Betracht gezogen werden. 

Nach Tradition und Urkunden gehörte Mois zu den älteſten Ber 
ſigungen von Leubus; trotzdem erſcheint dieſer Name erſt ſeit dem 
14. Jahrhundert in den Urkunden. Um dieſelbe Zeit aber ver- 
ſchwindet der Name Uyazd, der bis dahin ſehr oft vorkommt, voll⸗ 
ſtändig. In Leubus war man ſich der Identität beider Namen wohl. 
bewußt; denn Dittmann ?), der gelehrte Kanzler des Kloſters im, 
17. Jahrhunderte, der nach den Stiftsurkunden fein „Proarchiv ), 
mit einer Chronik der Leubuſer Abte ausarbeitete, ſetzt für Uyazb 
einfach Mois. Bei Abt Günther II. berichtet er: „Item von Bischoff, 
Laurentio die limitationes der Kirchen in Städtlein, zu Schlaup 
und Moyß erhalten. A. D. 1217?) Im Proarchiv S. 4 aber 
macht er die Randbemerkung: „Viazd nung Moyß.“ 

Eine Schwierigkeit könnte aus dem Titel der Pfarrkirche her- 
geleitet werden, die in der Circumſeriptionsurkunde als Marienkirche 
bezeichnet wird, heut aber den heiligen Martinus als Patron ver⸗ 
ehrt. Die Schwierigkeit wird gehoben durch eine allerdings unter⸗ 
geſchobene, für den vorliegenden Fall aber ohne Zweifel beweiskräftige 
Urkunde vom 18. April 12185), in welcher bereits der heilige Martinus 
als zweiter Patron der Kirche genannt wird. Der heilige Biſchof 


u) Kloſe, Breslau IT, 2, S. 448. ) Zeitfbr. J, 271. 
3) Staatsarchiv in Breslau D. 204. ) Zeitfihr. I, 278, 
5) Büfhing S. 68. 
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von Tours gilt erſt ſeit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts als 
Hauptpatron; noch bei der Generalviſitation von 1666 wird die 
Kirche als der allerſeligſten Jungfrau Maria geweiht bezeichnet, und 
1677 wird neben derſelben St. Martinus wie in der Urkunde von 
1218 genannt. 8 

Zuweilen hat man Uyazd als identiſch mit Ober- und Nieder- 
Mois bei Löwenberg angeſehen !). Allerdings kommen dieſe Dörfer 
in den Urkunden der damaligen Zeit ebenfalls unter jenem Namen 
vor 2), aber es befand ſich daſelbſt nie eine Kirche und fie gehörten 
nie zu Leubus 8). 

Meiſt hat man Uyazd für Oyas bei Liegnitz gehalten; aber Oyas 
hat nie zu Leubus, ſondern zu den Beſitungen der Herzöge von 
Liegnitz gehört. Es war auch nie in zwei getrennte Gemeinden — 
superior et inferior — geſchieden. Die bald nach der Tartarene 
ſchlacht erbaute Kirche hat den Titel „Jesu Salvatorise erhalten und 
war, nach der Pfarrchronik, an der Decke der alten Kapelle ein zirkel⸗ 
rundes O (omieron) und in demſelben der Namen Jeſu (Ils) are 
bracht. Einen anderen Titel hat die Kirche nie gehabt“). 

Bei der ziemlich abgerundeten Begrenzung der Parochie Uyazd 
iſt unter dem eingepfarrten Strelei kaum mit Ritter und Heyne?) 
das ungefähr vier Meilen entfernte Strehlitz bei Schweidnitz zu ver⸗ 
ſtehen. — Von den in der Eireumſeriptionsurkunde angeführten Oxt- 
ſchaften gehören heut außer Ober- und Nieder-Mois noch Eiſendorf, 
Groß⸗und Klein⸗Baudiß und Körnitz zur Pfarrei Ober-Mois. Zieſer⸗ 
wic und Pirſchen wurden ſpäter eigene Pfarreien und ſind jetzt 


Abdjuncten von Keulendorf; Peicherwitz iſt eigene Pfarrei, wohin 
Bi 


) Regeſten 1. Aufl. Rr. 78 und 177 a. 

) Reg. Nr. 569. Knoblich, Anna von Schleſlen, Diplomata II. 

Reg. Nr. 175. Görlich, Liebenthal, 211. 

4) Zeltſchr. XIV, 570. Danach find die Deutungen des Namens Uyazd in 
der erſten Auflage der Regeſten zur ſchleſſſchen Geſchichte, In der Zeitſchriſt für ſchleſ. 
Seid. V, 386 Anmerk, 9 und XIV, 497, fonie bie Angaben von Ritter, Geſch. 
der Olbzeſe Breslau 1, 117, Heyne, Bistumogeſchichte J. 312, welche Uyazd für 
Dpas halten, und von Erhard, Presbpterologie IV, 1, 145 und Anders, 
Schleſſen wie eg war I, 203, welche ftatt Viasd Viard gelefen und dasſelbe für 
Wahn erklaren, zu berichtigen. 

b) A. a. O. 
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Zuckelnick und Johnsdorf gehören, während Poſelwitz Adjuncte von 
Obſendorf iſt und Lohnig zur Pfarrei Kuhnern gehört. Groß⸗Baudiß 
beſaß ebenfalls ſpäter eine eigene Pfarrkirche, die indes ſeit der 
Kirchenſpaltung, eine kleine Unterbrechung abgerechnet, proteſtantiſch iſt. 
Die Teilung des großen Sprengels in kleinere Pfarreien mochte 
bald notwendig erſcheinen, obgleich dabei manche Schwierigkeiten zu 
überwinden waren, weil nicht nur der Biſchof, ſondern auch der 
Pfarrer, der durch die Einrichtung neuer Pfarrſyſteme beeinträchtigt 
wurde, feine Einwilligung geben mußte !). Auf dieſen Umſtand bes 
zieht ſich der charalteriſtiſche Schlußpaſſus der erwähnten unterge⸗ 
ſchobenen Urkunde vom Februar 1217, worin beſtimmt wird, daß 
alle Kirchen, die innerhalb der eireumſeribierten Pfarrei in Zukunft 
errichtet würden, Filiglen der Mutterlirche fein ſollten, unter Wahr 
rung aller Rechte dieſer Mutterkirche?). Um dieſer Beſtimmung 
willen ſcheint überhaupt die Unterſchiebung ſtattgefunden zu haben. 
Was die Seelſorge anlangt, ſo hatte Papſt Gregor IX. am 
4, Dezember 1234 dem Kloſter Leubus erlaubt, bei dem Mangel an 
Curatprieſtern die Stiftsgüter durch eigene Ordensgeiſtliche paſtorieren 
zu laſſen !). In Uyazd ſcheinen indes bald Weltgeiſtliche die Seel⸗ 
ſorge ausgeübt zu haben. In einer Urkunde des Abts Heinrich von 
Leubus vom Jahre 1253 wird unter den Zeugen neben zwei Leubuſer 
Mönchen der Pfarrer Günther von Wyazd aufgeführt?). — Im 
Jahre 1420 vertauſchten die Pfarrer Martinus von Mois und 
Johannes von Krintſch ihre Pfarreien miteinander e). Der Umſtand, 
daß Krintſch biſchöfliches Gut war“), beweiſt, daß beide Pfarrer 
Weltgeiſtliche geweſen find. — Außerdem erſcheint Mois im 14. und, 
15. Jahrhunderte als ſtändiger Sitz eines Erzprieſters, was ſchwer⸗ 
lich der Fall geweſen wäre, wenn ein vom Biſchofe exemter Ordens 
mann das Pfarramt daſelbſt verwaltet hätte”), — Unter dem 15. No⸗ 


1) Heyne, Bistumsgeſch. I. 728. Meitzen, Urt. ſchleſ. Dörfer 98, 

2) Volumus autem ut queoumque evclesie infra hos limites in posterum 
surrexerint sint file matrieis ecelesie salvo in omnibus jure hujus matrieis 
eeelesie, Büſching, 63; Reg. Nr, 178. 

3) Büſching, 139. Reg. Nr. 462. ) Reg. Nr. 824. 

5) Alteſtes Signaturbud) von Peubus. Staatsar. P. 218 fol, 31. 

6) Heyne, Bistumsgeſch. I, 615. i) Heyne, a. a. O. I, 698; IT, 118. 
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vember 1588 beklagt das Breslauer Domkapitel die Verdrängung 
des rechtmäßig inveſtierten Pfarrers von Ober-Mois durch die Pro- 
teſtanten, ohne daß der Abt von Leubus es gehindert habe. In 
demſelben Aktenſtücke ſtellt das Kapitel das Verfahren mancher Abte, 
die ihren Mönchen Pfarreien übergaben, als unrechtmäßig hin, wo⸗ 
raus hervorgeht, daß der damalige Pfarrer von Ober-Mois Welt⸗ 
prieſter war!). — Erſt in den letzten Jahrhunderten bis zur Auf 
hebung des Kloſters wurde die Pfarrei von Eiſterzienſern aus Leubus 
verwaltet. 

Es erhebt ſich nun die Frage, wann die Pfarrlirche von Uyazd 
erbaut worden iſt. Nach der Urkunde des Biſchofs Cyprianus von 
1202 war, wie bereits nachgewieſen, in dieſem Jahre daſelbſt noch 
leine Kirche vorhanden. Aus einer vom 18. April 1218 datierten 
Urkunde s) ergiebt ſich, daß die Kirche in Uyazd vom Biſchof Lau⸗ 
rentius Doliveta, der von 1207 bis 1232 die Breslauer Kirche regierte, 
auf die Namen der allerſeligſten Jungfrau Maria und ber heiligen 
Martinus und Cäcilia confecriert worden ift?). Es darf angenommen 
werden, daß die Erbauung und Weihe der Kirche und die Eireum⸗ 
ſeription der Pfarrei (Februar 1217) nicht weit auseinander liegen. 
Von dem dreifachen Titel der Kirche iſt ſchließlich, wie bereits bemerkt, 
nur derjenige des heiligen Martinus geblieben. 

Die Urkunde iſt jedenfalls unecht“), muß aber, wie aus dem 
Folgenden erhellen wird, aus der Regierungszeit des Biſchofs Lau⸗ 
rentius ſtammen; die in ihr angeführten gleichzeitigen, nach außen 
hin offenkundigen Thatſachen dürfen alſo als richtig angenommen 
werden. Biſchof Laurentius beſtätigt angeblich in dieſer Urkunde im 
Eimverftändniffe mit feinem Kapitel die Beſitzungen des Leubufer 
Stifts und die demſelben gemachten Schenkungen. Unter den Dörfern, 
deren Zehnt vom Viſchofe dem Kloſter überwieſen worden, wird auch 
Gneomyr⸗Uvazd mit ſeinem ganzen Gebiete aufgeführt !). Auch habe 
— 

} Se Archio, 1, 126. 2) Büſching 69; Reg. Nr. 190. 
. ecolesiam sanete Marie sanctorumque Martini et Cecilie in Uyazd, 
dam nos consecravimus, Büfhing 67. 


) Zeitſchr. V, 204. 
a Gneomyr id est Uyazd cum toto eireuitu, Büſchin g 0 
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der Bischof den Zehnten von 12 Hufen, die ihm als Tafelgut im Dorfe | 


Tyslini!) gehörten, der Kirche in Upazd geſchenkt, als er dieſe geweiht. 

Auf dieſes angebliche biſchöfliche Privilegium ftügte ſich offenbar 
Papſt Gregor IX., als er den 15. Juni 1227 zu Anagni in aus⸗ 
führlicher und huldvoller Weiſe die Beſitzungen des Leubuſer Stifts, 
darunter „Gneomir id est Uyazt‘ beſtätigte. Unter den dem Kloſter; 
decempflichtigen Dörfern nennt die päpſtliche Urkunde wiederum auch 
„Gneomir id est Uyazt“; desgleichen findet ſich der Decem von den 
zwölf Hufen in Tyslini beſtätigt ?). 

Thatfächlich waren unter Biſchof Laurentius viele Zehnten an 
Leubus gekommen; fein Nachfolger Thomas I. ſuchte fie aus Bistum 
zurückzubringen und geriet deshalb in einen hartnäckigen Streit mit 
dem Kloſter. Dieſes berief ſich auf die Urkunde von 1218; allein 
der Biſchof erklärte, dieſelbe ſei ohne Wiſſen ſeines Vorgängers und 
des Kapitels geſchrieben, enthalte auch viel mehr Schenkungen, als 
Laurentius jemals bewilligt habe. Zum Glück befand ſich eben der 
päpftlihe Legat Wilhelm, Biſchof von Modena, auf ſeiner Rilckreiſe 
aus Preußen in Schlefien, der eine Vermittlung verſuchte und am 
Allerheiligenfeſte 1235 zuſtande brachte ). Der Abt verzichtete außer 
anderen bedeutſamen Gerechtſamen auch namens der Kirche zu Uyazd 
auf die zwölf Malter Getreide zu Tyslini, die jener Kirche zuger 
ſchrieben ſchienen. Dagegen erkannte Biſchof Thomas jenes ange: 
fochtene Privileg des Kloſters für den übrigen Inhalt vollſtändig an, 
wodurch die Weihe der Kirche zu Uyazd durch Biſchof Laurentius 
noch ausdrücklich bezeugt wird). Unter dem 17. Januar 1236 ber 
ftätigte Papſt Gregor IX. zu Viterbo den von feinen Legaten ab, 
geſchloſſenen Vergleich zwiſchen dem Kloſter Leubus und dem Biſchof 
von Breslau e). In einer beſonderen Bulle von demſelben Datum 
nimmt er Leubus mit allen ſeinen Gütern, ohne indes biejelben 


1) Oelchslau bel Steinau a/ D. 2) Büfhing 93; Reg. Nr. 828. 

3) Büſching 150; Reg. Nr. 479. 

) Ritter, Geſch. d. Diöz. Breslau 114; Heyne, Bistumsgeſch. I, 388; 
Zeltſchr. V, 207. fi 

) Büſching 157; Reg. Nr. 490. ) Büſching 159; Reg. Nr. 491a, 
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Viertes Kapitel. 
Der Name der Dörfer wird geändert. Streit um die 


> Gerechtſame in denſelben. 


Die Urkunden der nächſten Jahre ſchweigen über Uyazd. In 
jene Zeit fällt jedoch ein Ereignis, von welchem das Doppeldorf 
kaum unberührt geblieben iſt. In der Oſterwoche des Jahres 1241 
wälzten ſich die Mongolenſcharen von dem eingeäſcherten Breslau 
nach der Wahlſtatt bei Liegnitz. Obgleich die Heerſtraße über Neu⸗ 
markt führte, ſo darf doch bei der ungeheuren Menge der Feinde 
vermutet werden, daß auch das nur 1½ Meilen von Neumarkt ente 
ſernte Uyazb die Belauntſchaft der aſiatiſchen Barbaren gemacht habe. 
Dies dürfte auch der Fall geweſen fein auf dem Nidzuge der Mon- 
golen, der wahrſcheinlich über Jauer, Striegau, Schweidnit, Nimptſch, 
Heinrichau ging !). 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts kommt Uyazd nur 
noch zweimal urkundlich vor. Im Jahre 1253 erſcheint der bereits 
erwähnte Pfarrer Günther von „Wyazd“ als Zeuge unter einer Urkunde 
des Abts Heinrich von Leubus, welche die Auflaſſung der Güter 
Muchowe und Uteskawiz durch Gräfin Jutta von Bieberſtein an das 
Kloſter Alt-Zelle in Sachſen enthält). 

Herzog Boleslaus II. von Liegnitz, der ausgeartete Enkel der 
heiligen Hedwig, ein bis zum Wahnſinn wunderlicher und heftiger 
Mann und deswegen der Wilde genannt, hatte während ſeiner Jugend 
in den beſtändigen Kämpfen, die er mit ſeinen Brüdern führte, der 
Kirche Schlefiens mit ihrem Haupte, dem Biſchofe Thomas, große 
Schmach angethan und insbeſondere auch dem Kloſter Leubus vielen 
Schaden zugefügt. Zur Einſicht gekommen, ſuchte er das Kloſter zu 
entſchädigen. Im Jahre 1267 beſtätigte er zu Liegnig im Verein 
mit ſeinem Sohne Heinrich dem Abte Nicolaus L.?) und dem Stifte 
— — 

Thebeſtus, giegnitziſche Jahrbücher I. XI ß Grün hagen, Geſch. Schleſ. . 1. 

) Reg. Nr. 824. 


) Derfelbe wohnte am 17. All 
„ Auguſt des folgenden Jahres der Erhebung der 
ellgulen ber hell, Hedwig bel. 
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verschiedene Beſitzungen und Rechte. Es wird unter anderem urkund⸗ 
lich ſeſtgeſetzt, daß des Kloſters Schenke zu Uyazd wegen Pelesewitz 
nicht aufhören ſoll!). Pelesewitz iſt Pläswitz, eine halbe Meile ſüd⸗ 
öſtlich von Ober-Mois. In Pläswitz mochte eine Schenke mit be⸗ 
deutenden Gerechtſamen errichtet worden ſein, wodurch die bereits 
in Uyazd beſtehende gefährdet war. Pläswitz war wahrſcheinlich ein 
neu gegründetes Dorf. Daß es 1217 noch nicht beſtand, iſt aus der 
zu demſelben Zwecke ſchon oben für Jerſchendorf angezogenen Cireum⸗ 
ſeriptionsurkunde der Pfarrei Uyazd zu folgern. Während Peicher⸗ 
witz, Zuckelnick und Pirſchen als zur neuen Parochie gehörig ange⸗ 
führt werden, fehlen die von dieſen drei Ortſchaften und Mois jetzt 
eingeſchloſſenen Dörfer Pläswitz und Jerſchendorf. Die Schank⸗ 
gerechtigkeit ſcheint in Uvazd damals das Kloſter ſelbſt und nicht, 
wie ſpäter, die Scholtiſei ausgeübt zu haben. 

Ju der beſprochenen Urkunde befindet ſich noch eine Uyazd bes 
treffende Beſtimmung. Das Kloſter tritt an den Herzog ſechs Hufen 
in dem Walde um Uyazd ab mit Vorbehalt des Zehntrechts ?). Es 
waren jedenfalls nach der erſten Ausſetzung zu deutſchem Rechte durch 
Rodung gewonnene Neulandhufen. 

Boleslaus beſaß alſo damals ſchon eine gewiſſe Gewalt über 
Uyazd, wahrſcheinlich ſeit dem Tode feines Bruders des Herzogs 
Heinrich III. von Breslau, der 1266 mit Hinterlaſſung eines unmiüln⸗ 
digen Sohnes Namens Heinrich ſtarb. Dieſen zwang fein Oheim 
Boleslaus 1277 zur Abtretung des Gebietes, welches die heutigen 
Kreiſe Neumarkt und Striegau umfaßt. Im Striegauer Weichbilde 
lag Uyazd. Dieſes Gebiet erbte nach Boleslaus' Tode fein Sohn 
Heinrich. Als dieſer 1290 Herzog von Breslau geworden war, 
ſchenkte er ſeinem Bruder Bolko, der bereits das Gebiet von Jauer 
und Löwenberg beſaß, die Gebiete von Striegau, Schweidnitz, Reichen⸗ 


bach, Frankenſtein, Münſterberg und Strehlen. Bolko baute nun 


auf einem Felskegel in der Nähe von Freiburg eine neue Burg und 
verlegte hierher aus der von ihm gegründeten Bolkoburg bei Bolken⸗ 
1) Et taberna corum in Uyazd propter Pelosevitz non eessabit. Reg. Nr. 1246. 


2) Cesserunt etiam nobis de sex mansis in foresto eirca Uyazd sibi jus 
decime retinentes, 
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hain feine Hauptreſidenz. Er nannte die neue Burg den Fürſten⸗ 
berg; ſie ſtand an der Stelle, welche jetzt das Schloß Fürſtenſtein, 
und zwar das neue Schloß, nicht die ſog. alte Burg, einnimmt. 
Bolko nannte ſich von da ab Herr von Fürſtenberg!). — Seitdem 
gehörte Uyazd zum Fürſtentume Schweidnitz und ſtand ſeit 1335 
mit ganz Schleſien unter böhmiſcher Oberhoheit, bis es nach dem 
Ausſterben der Herzöge von Schweidnitz-Jauer unmittelbar unter 
die Krone Böhmens kam. — Der landwirtſchaftlichen Kreditverfaſſung 
nach gehört Mois heut noch zur Schweidnitz⸗Jauerſchen Fürſtentums⸗ 
lanbſchaft. 

Wie bereits geſagt, verſchwindet mit dem Ausgang des 13, Jahr⸗ 
hunderts Uyazd als Bezeichnung der in Rede ſtehenden Dörfer und 
es findet ſich von da an der Name Moys, Mois, Moyges. Jahr 
und Veranlaſſung der Namensänderung konnte bisher nicht ſeſtgeſtellt 
werden. Da in Etymologie und Bedeutung keine Beziehung zwiſchen 
Uyazd und Mois beſteht, fo vermutet Profeſſor Dr. Nehring einen 
Zuſammenhang des Ortsnamens Mois mit dem Perſonennamen 
Moyeo oder Moyek, der in den alten ſchleſiſchen Urkunden öfter vor⸗ 
kommt). Er meint, von einem Beſitzer Uyazd, der Moyek geheißen, 
könne der Name Moys in der Weiſe hergekommen ſein, daß eine 
Zwiſchenform Moyſch von Moyech (Rebenform von Moyel) anzu⸗ 
nehmen wäre, in welcher ſch in s, wie Leſchno in Liſſa ſich ver⸗ 
wandelt hätte. Movyeſch, Moyſch wäre „des Moyek Beſitzung.“ 
Indes iſt die Exiſtenz eines Moyko oder Moyek in Uyazd nicht nachzu⸗ 
Wellen. — Mois erinnert an das mittellgteiniſche moiso, welches im 
Gloſſarium von Du Cange mit mensura (a verbo metiri) erklärt 
und als eine Art von Pacht oder Pfandverhältnis, auch als Revenue 
eines ſolchen Kontrakts gedeutet wird. Damit hängt zuſammen das 
mittelfranzöſiſche Wort moysonneur, welches einen Pächter auf Kloſter⸗ 


beſitzungen bezeichnet:). — Nach Aug. Fr. Pott?) bedeutet Mois 


im Ehſtniſchen Hof, Landgut. 


) Grün hagen, Geſch, Schleſ. I, 97, 123, 

2) Reg. Nr. 48, 386, 1468, 1046 u. |. w. 

) Prof. Dr. Nehring in einem freundlichen Privatbrleſe, 
4) Perfonennamen u. |. w. 
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Aus dem 14. Jahrhunderte bewahrt das Staatsarchiv zu Breslau 
vier Urkunden, welche vorzugsweiſe oder auschließlich Mois behandeln. 
Die eine iſt der bereits beſprochene unechte, angeblich von Boles⸗ 
laus I. am 29. September 1178 ausgeſtellte Brief, durch welchen 
dem Stifte Leubus alle Beſitzungen und Gerechtſame, namentlich in 
Ober- und Nieder-Mois (Moyges major et minor) in der umfaſſend⸗ 
ſten und weitgehendſten Weiſe beſtätigt werden. Das Kloſter beſaß 
jedenfalls dieſe Rechte, dieſelben mochten aber zum Teil angezweifelt 
und beſtritten worden ſein; deshalb brachte man ſie in urkundliche 
Form, um fie gegen Angriffe ſicher zu ſtellen, und um die notwendige 
Unterlage für eine landesherrliche Neubeſtätigung zu Schaffen"), Dies 
ſelbe erfolgte für Ober- und Nieder-Mois und Neuhof, damals ſämt⸗ 
lich im Striegauer Weichbild gelegen, durch Herzog Bolko von 
Schweidnitz zu Landeshut den 9. September 13372). Dieſe Urkunde 
iſt gleich den folgenden deutſch, während alle bisherigen lateiniſch 
waren. — Bolko, Herzog in Schleſien, Herr zu Fürſtenberg und 
Schweidnitz thut kund, daß Johannes II., Abt von Leubus, ihm 
„unverſehrte Briefe“ über die Güter und Dörfer Neuhof und beide 
Mois vorgewieſen!) habe. Dieſe beſtätigt er dem Kloſter mit allen 
Zugehörungen, mit bebauten und unbebauten Ackern?) und freien 
Wegen, mit ihren Wäldern, Rutticht und Strutticht“), Wieſen, Wieſen⸗ 
wachs, Teichen, Teichſtätten, mit ihren Mühlen, Mühlſtätten, Waſſern 
und freien Waſſerläuften, mit allen Nutzbarkeiten und Genüſſen, auch 
mit allen fürſtlichen Rechten und Gerichten über Haupt und Hand, 
nichts ausgenommen. Er verbietet feinen Nachfolgern, feinen Käm⸗ 
merern und Hoferichtern ernſtlich für ewige Zeiten, dem Abte von 
Leubus und den Richtern desselben, ſie mögen geiſtlich oder weltlich 
fein, auf den genannten Beſitzungen Hinderniſſe zu bereiten. Als 
Zeugen find unterſchrieben: Rakil Eirne, Ritter; Buncel Buchwaldt; 


1) Büſching 18. Reg. Nr. 49. 

2) „Geſchehen und gegeben zur Lantezhutte nach Chriftt geburt 1337 erſte Mltt⸗ 
woch nach unſer lieben frawentag Ihrer geburt.“ Originalurkunde im Breslauer 
Staatsarchlv. Leubus Nr. 273. 

3) Im Originale: „yrreglt.“ 

4) Im Orig. „gearn und ungearn.“ 

5) Geſtrüpp und niedriges Gehölz. 
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Hentzil Reybenvez; Nickil Neybenyez; Pyteze Clerke; Tamme Schellin⸗ 
dorf, der Schreiber der Urkunde. 

Aus der Urkunde ergiebt ſich, daß die Dörfer Mois damals voll⸗ 
ftändig, einſchließlich jener ſechs von Boleslaus II. 1267 in Anſpruch 
genommenen Hufen, dem Leubuſer Kloſter gehörten. Beſonders 
wichtig iſt die Verleihung der oberſten Gerichtsbarkeit nebſt den 
Gerichtsgefällen. 

Trotz dieſer feierlichen Beſtätigung ſah das Stift im Lauſe des 
Jahrhunderts ſeine Rechte auf die beiden Dörfer wieder gefährdet. 
Im Jahre 1871 und in der nächſtfolgenden Zeit erſcheinen Ober: 
und Nieder-Mois thatſächlich in fremdem Beſitze. Wie aus einer 
Auflaſſungsurkunde, ausgeſtellt zu Schweidnitz am Freitag nach St. 
Dorotheentag (7. Februar) 1371 von Agnes, der letzten Herzogin, 
von Schweidnitz und Jauer, ſich ergiebt, verſetzte Conrad von Czirnen 
feiner Schweſter Kethirliune (Katharina) Kobirſtein um 80 Mark 
Prager Groſchen und polnischer Zahl!) einen jährlichen Zins von 
10 Mark in dem Kirchdorſe Ober⸗Moiss) mit der Beſtimmung, daß 
Conrad oder feine Erben unter Rilckzahlung des Kapitals jenen Zins 
wieder einlöſen könnten. Die Rückzahlung ſollte in drei Raten ger 
ſchehen und das erſtemal die Summe von 30, das zweiter und dritte⸗ 
mal von je 25 Mark gelegt werben"). Als Zeugen bei dieſer Ver⸗ 
handlung find angeführt: Nickil Bolez der herzogliche Hoferichter, 
Hermann von Tezetheras, Heydinreich von Tſchertiez, Witche Beheme, 
Nickil von Rybnicz und Petir von Nebilſchiez der Landſchreiber “). 

Wie Ober⸗Mois ſo gehörte damals auch Nieder-Mois dem Conrad 
von Czirnen. Am Tage des heil. Vincenz Levita (22. Januar) 1375 
verkaufte er einen auf dem letztgenannten Dorfe ruhenden jährlichen 


) Das beißt, eine Mark befand aus Prager Groſchen nach der in Polen ger 
wöhnlichen Zahl, nämlich 48. Da nun der böhmiſche Groſchen im 14. Jahrhun⸗ 
derte ungefähr 60 Pfennige deutſche Reichsmünze galt, fo war eine alte Mark elwa 
gleich 28 Mark unſeres heutigen Geldes. Stenzel, Urkundenſamml. 90. Zeitſchr. J, 38. 

2) „in dem obirsten dorffe moges do die kirche yne leyt unseres weich- 
bildes eur Stregon.“ 

Über das Ausleihen von Kapitalien auf Zins vgl. Grünhagen, Geſch, 
Schleſ. I, 351. 

) Schwed. Jauerſche Landbücher O. fol. 11b. 
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Zins von drei Mark an die Gebrüder Conrad und Heinrich Kobir⸗ 
ſtein, von denen einer jedenfalls der Mann ſeiner Schweſter Kethir⸗ 
linne war. Zeugen dieſer Kaufverhandlung waren: die Ritter Heinz 
rich von Ketheliez, Reyneziez Schoff, Gunczil von Laſan und Johann. 
von Czirnen, außerdem Heinrich Wiltberg, Gunther von Ronow und 
Slewiez der Notar !). 

Das uralte Adelsgeſchlecht derer von Czirnen (Czirne, Czirn, 
Zirn) war im 14. Jahrhundert im Schweidnitzſchen und Jauerſchen 
anſäßig und erſcheint vielfach im Dienſte der Herzöge daſelbſt?). 

Im Jahre 1384 ſehen wir in Ober- und Nieder⸗Mois vier Ver⸗ 
wandte die Rechte des Grundherrn ausüben. Cunrad von Mois, 
der Niederſte (von Nieder-Mois), und Albrecht und Hannus, Gebrüder, 
von Mois, und Conrad von Mois, der Oberſte (von Ober⸗Mols) 
bekennen, daß Elze (Elifabeth), welche des Henſil Wilke ehlich Weib 
geweſen, ihrem Schwager Lorenz Wilke verkauft und willig aufge⸗ 
laſſen habe zwei Hufen, auf denen ein Roßdienſt im Werte von zwei 
Mark laſte. Sie beſtätigen dem Lorenz Wille, feinem Weibe, feinen 
Kindern, Töchtern ſowohl als Söhnen, und allen Nachkommen den 
Beſitz der zwei Hufen mit dem Rechte, dieſelben zu verkaufen oder 
zu verſetzen. Den Roßdienſt indes behalten ſich die Ausſteller vor, 
und das Pferd ſoll ihnen für den Fall, daß der Landesherr ihnen 
Heerfahrt gebietet, mit einem Stricke und einem Zaume übergeben 
werden. Nach Beendigung der Heerfahrt ſoll das Pferd dem Eigen⸗ 
tümer nach den im Lande geltenden Beſtimmungen zurückgeſtellt wer⸗ 
den. Die Urkunde iſt datiert vom Freitage in der Oſteroktave 
(15. April) 1384). Der Ort iſt nicht genannt, offenbar war es 
Mois ſelbſt. Von dort waren, mit Ausnahme des letzten, jedenfalls 
auch die Zeugen: Nicze Schuler, Tieze Schirmer, Nieze Jeraſch, 
Petir Marolt, Franeze Trezhemer, Mathis Labeknecht von Zarow ?). 
Als Schreiber des Briefes wird genannt Herr Johannes, ohne Zweifel 
der damalige Pfarrer von Ober-Mois. Die Siegel der vier Aus- 


1) Schweld. Jauer, Landb. C, fol, 102 b. 2) Stnapius, Adelslexlkon I, 1083. 


9) „ . . . nach gotis geburt als man ſchribet 1384 an dem freytage in den 
oſtirhelligen tagen.“ 
) Sarau. 
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ſteller auf gelbem Wachſe an Pergamentftreifen find noch gut er⸗ 
halten. Im aufrechtſtehenden Schilde befinden ſich drei auf einem 
Querbalken in Schächerkreuzform geſtellte Rauten). Da vor dem 
Jahre 1384 und, wie aus der nächſten Urkunde 
erhellen wird, auch nachher die Familie Czirne 
im Beſitze von Mois ſich befand, jo iſt anzu⸗ 
nehmen, daß jene vier Verwandten derſelben 
Familie angehörten. Sie wollten vielleicht eine 
Nebenlinie des Czirneſchen Geſchlechts begrün- 
den und änderten in der bezeichneten Weife 
das Wappen um, welches ſich ſonſt nirgends 
findet. Mit dem Verluſte von Mois mochte der beabſichtigte Zweck 
hinfällig geworden ſein. 

Die Urkunde verbreitet mehrfaches Licht über die Verhältniſſe in 
Mois gegen Ausgang des 14. Jahrhunderts. Es ergiebt ſich aus 
ihr, daß daſelbſt das deutſche Recht noch in feiner ursprünglichen 
Bedeutung galt, demzufolge der Bauer feinen Grund und Boden als 
volles, unumſchränktes Eigentum beſaß, mit welchem er machen konnte, 
was er wollte. Der Roßdienſt, der erwähnt wird, deutet auf das! 
Vorhandenſein einer Scholtiſei hin; denn gewöhnlich war es, wie 
bereits erwähnt, Pflicht des Scholzen, als Vaſall des Grundherrn 
für biefen dem Landesfürſten den Lehndienſt zu Roſſe zu leiſten, 
was indes häufig in einen Erbzins verwandelt wurde. — In welchem 
der beiden Dörfer der Kauf ſtattfand, läßt ſich nicht bejtimmen, wenn 
man nicht etwa aus dem Umſtande, daß Cunrad „der Niederſte“ 
voranſteht, auf Nieder-Mois ſchließen will. 

Am Mittwoch vor Simon Juda (23. Oktober) 1392 verkaufen, 
unter Vorbehalt des Rückkaufrechts, Conrad von Czirnen und fein 
Bruder, Söhne des weiland Conrad von Czirnen, zehn Mark jühr- 
lichen Zins, der auf ihren Gütern zu Ober- und Nieder⸗Mois im 
Striegauer Kreiſe haftete, an Peter von Trachenberg, Vikar und 
Altariſten an der Kathedrale zu St. Johann in Breslau”), — Im 
Herbſt 1393 verkauften die Brüder Cunrad und Nicolaus von Czirnen 


? U Dig At, Brest. Staatsardh. Leubus Nr. 366. 
2) Schweld. Landb. E. 17. 27, 
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mit Einwilligung der Frau des letzteren, Katharina, an Heinrich 
Czetheras und Heinrich von Striegau, den Procuratoren der Vikare 
an der Breslauer Kathedrale, abermals einen auf den Gütern Ober- 
und Nieder-Mois und dem Gute Reibnitz bei Hirſchberg haftenden 
Zins von zwölf Mark, zahlbar an den einzelnen Quatembern !). 

Aus den beſprochenen Urkunden geht hervor, daß Leubus die von 
Bolko verliehenen Rechte 1371, 1375, 1384, 1392 und 1893 in Mois 
nicht ausübte; ob dieſe Rechte durch Verkauf oder Verpfändung oder 
durch Gewaltthätigkeit eingebüßt wurden, iſt ungewiß. Letzteres ift zu 
vermuten; daß Streitigkeiten beſtanden, zeigt die folgende Urkunde. 
Dieſer Streit wurde im Namen des Königs Wenzel von Böhmen. 
durch den Landeshauptmann Benuſch von Chusnick zu Jauer am 
Dienſtag vor St. Johannes Baptiſta (22. Juni) 1895 endgiltig 
geſchlichtet. Aus der ausführlichen Urkunde erhellt, daß damals die 
drei Brüder Conrad!), Nickel und Franzke von der Czirne die Ober 
gerichte und übrigen Gerechtſame in Mois behaupteten, wogegen der 
Abt Johannes III. von Leubus proteſtierte “). 

In Abweſenheit und im Auftrage des Landeshauptmanns hatte 
der Unterhauptmann Janko von Chotiniz und der Landſchreiber 
Seydel die beiden Parteien vor die Landesälteſten nach Schweidnitz 
geladen, um eine Einigung herbeizuführen. Der Abt von Leubus 
löſte demnach von den drei Brüdern durch einen Erbkauf für ewige 
Zeiten die Obergerichte über die beiden Dörfer Mois ein mit allem 
Zugehör, mit Geld. und Getreidezins, mit allen herrſchaftlichen 
und fürſtlichen Rechten, insbeſondere dem Blutbann d. i. die Voll⸗ 


1) Schweld. Landb. 

2) „Conrad Moges“ war Zeuge, als Gunrab von Drenow am 17. Mal 1398 
ſein Gut und Vorwerk von vier Hufen zu Mferborf (Eifendorf) verkaufte. — Am 
24. Oftober 1394 war „Cunrad Moys“ Zeuge, als die Gebrüder Czweybrot zu 
Buchwald einen jahrlichen Zins von 5 Mark verkauften, Schweld. Landb. P. 14. 22. 

3) Mitglieder der Familie Czirne traten wiederholt mit Leubus in Beziehung. 
Am 20. September 1341 anerkannte Johann von Ezirne die Verpflichtung, von 
feinem Vorwerke in Ingramsdorf dem Stifte vier Malter Dreitorn zu entrichten. 
Heyne, I. 918. — 1406 verkaufte Johann von Czirnaw feine Güter zu Alk Röhrs⸗ 
dorf, Kunzendorf und Streckenbach bel Bolkenhaln dem Abte Paulus. Heyne II. 
758. — Chrlſtoph Czirne verfiel 1494 wegen feiner Gewaltthaten gegen Leubus 
dem Kirchenbanne. Heyne III. 107g. 
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macht zu richten über Kopf und Hand. Alle Genüſſe, ohne Aus- 
nahme, groß oder klein, benannt oder unbenaunt, welche die Czirner 
daſelbſt behauptet hatten, wozu namentlich Ehrungen, Nachtlager und 
Heerſteuer gehörten, erwarb das Kloſter, frei von jedem Zwange und 
Hinderniſſe und aller Dienſtharkeit und frei von allen Beſchwerungen 
der Jäger, Vogelſteller und Hutleute. Die Gebrüder Czirne entſag⸗ 
ten für ſich und alle ihre Nachkommen allen Rechten auf die genannten 
Dörfer und alle Briefe und Urkunden, welche dem Kloſter Leubus 
die neuerworbenen Rechte ſtreitig machen könnten, wurden im voraus 
für ungiltig erklürt. Es wurde überdies beurkundet, daß der Abt 
„fürſtliche Verträge, wahrhaftige Briefe“ vorgelegt habe, aus denen 
hervorgehe, daß beide Mols!) mit allen fürſtlichen Rechten, mit den 
Ober- und Niedergerichten, „mit aller Vollkommenheit,“ nichts aus- 
genommen, von dem Stifter des Leubuſer Gotteshauſes „zu einem, 
ewigen Seelgerät!), als rechte Kirchengüter“ verliehen worden feien ?“). 
Da dieſe Gerehtfame dem Kloſter ſeit Jahren abhanden gekommen, 
durch den Erblauf aber wieder gewonnen ſeien, jo ſollten fie kraft 
löniglicher Beſtätigung für alle Zeiten ihre urſprüngliche Geltung 
haben und die beiden Dörfer mit allen ihren Zugehörungen wieder 
freie Kirchengüter ſein. Die Verhandlung geſchah zu Schweibnig, 
ausgefertigt wurde die Urkunde zu Jauer und beſtätigt vom Landes» 
hauptmaune. Als Zeugen find außer dem Unterhauptmann und dem 
Landschreiber die Landesälteſten unterſchrieben: Herr Nickel vom 
Czeißberge, der alte Herr Heydenreich Tſchwirz, Herr Heinrich vom 
Baumgarten, Herr Hentſchil Koppe, Herr Nickel von Zeblig, Mitter! 
Janko von Chotiniz, Siegmund Pogrell, Herr Naſo, Burchhard und 
Hans Wildtberg und Herr Seydel von Bolkenhayn der Landschreiber“). 

Die Urkunde bildete für die Zukunft die Grundlage für die Rechts- 
verhältuiſſe in beiden Mois. Wahrſcheinlich wurde es notwendig, 
zur Wahrung der erworbenen Rechte, ſie noch wiederholt vorzulegen. 

1) Im Orig.: Moyß undt Moyß. 2) Stiftung zum Hell der Seele. 

3) Gemeint iſt der wiederholt beſprochene unechte Stiſtungobrief Boleslaus I.. 
vom 29. September 1178. 

4) Orig. Urt, im Breol. Staatsarch. Leubus Nr. 375. Das königliche Siegel 


der Landeshauptmannſchaft mit dem Bildnls des Königs von Böhmen auf braunem 
Wachs hängt an grün- und rotſeidener Schnur, 
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Um nun das Original nicht zu gefährden, ließ ſich das Kloſter vom 
Rate zu Breslau am St. Kilianstage (8. Juli) 1440 eine beglaubigte 
Abſchrift ausfertigen !). 6 
Ihrer Wichtigkeit wegen nahm der Stiftskanzler Sebaſtian Ditt⸗ 
mann die Urkunde wörtlich in das „Proarchiv“ auf?), welches er 
1669 für den Leubuſer Prälaten und deſſen Beamte, denen es die 
Stelle des Archivs vertreten ſollte, verfaßte, und worin er nach einer 
geſchichtlichen Einleitung ſämtliche Beſitzungen des Stifts nach topo⸗ 
graphiſcher Anordnung aufzählt und überall eine urkundlich be⸗ 
gründete Nachricht von den Verhältniſſen derſelben beibringt s). 
Trotz den klaren Auseinanderſetzungen vom Jahre 1395 geriet 
das Kloſter 1425 wegen Mois in einen neuen Streit mit den Herren 
von der Czirne. Segemund von der Czirnaw behauptete, daß feiner 
Mutter Margaretha ein Leibgedinge zuſtehe in Reybnitez und in den 
beiden Mois, und daß darüber eine Urkunde in den Händen des Leu⸗ 
buſer Abtes ſich befinde. In der That hatte Cunrad von Czirnen an 
der Vigilie von Philippus und Jacobus (30. April) 1393 auf Burg 
Greiffenftein feiner Frau Margaretha 15 Mark jährlichen Zins in 
Ober- und Nieder-Mois und 15 Mark in Reybnitz aufgelaſſen. 
Gegenwärtig waren als Margarethens Vormünder: Jenez von Logau, 
ihres Vaters Bruder, Cunczchin und Franezke von Czirne, ihre 
Schwäger, und als Zeugen: Hentſchil Koppe von Czedliez, Heinrich 
von Uchteriez, Janko von Chotynicz, Cunrade von Waczenrode, Herr 
Alexius von Waldaw, Pfarrer in Reybnitz und Johannes Croſchwiez *). 
Der Abt ſcheint das Vorhandenſein oder die Gültigkeit dieſer 
Urkunde beſtritten zu haben, weshalb Segemund dem Kloſter Fehde 
anſagte und mit ſeinen Helfern das Stiftsgut Neuhof beſchädigte. 
Am Tage vor St. Catharina (24. November) kamen beide Parteien 
zu einer Beſprechung in Neuhof zuſammen und erſchienen am Tage 
darauf zur gerichtlichen Verhandlung in Schweidnitz vor Heyneze 
None, dem Stellvertreter des Unterhauptmanns George Czethras, 
vor Thome Stecke, Burggrafen von Schweidnitz, vor Beniſch von 


4) Breol. Staaksarch, Leubus Nr. 493, 
2) Bresl. Stagtsarch. D. 204 f. 248. 
) Zeitſchr. I, 271. 4) Schweld, Landb. 
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Pylſchen und Hannus von Logaw. Der Abt erklärte, daß er Sege- 
mund von Czirnaw und ſeinen Bruder nicht hindern wolle, die Ans 
ſprüche ihrer Mutter geltend zu machen, jedoch nur inſoweit, als die 
Rechte des Kloſters in beiden Mois nicht geſchädigt würden !). 


Fünftes Kapitel. 
Nachrichten über die Pfarrei. Brand- und Kriegsunglück. 


Zur Geſchichte der Pfarrei in Mois find für jene Zeit die ſtati⸗ 
ſtiſchen Notizen anzuführen, welche Heyne?) zuſammengeſtellt hat. 
Daraus ergiebt ſich, daß Ober-Mois als eine der zuerſt abgegrenzten 
Pfarreien im beſonderen Anſehen ftanb und um die Mitte des 
14. Jahrhunderts Sitz des Erzprieſters für das kleinere Archipres⸗ 
byterat Neumarkt war, während der Erzprieſter des größeren Neu— 
markter Archipresbyterats im benachbarten Pirſchen reſidierte. Unter 
dem Erzprieſter zu Ober-Mois ſtanden damals folgende Pfarreien: 
1. Moys, 2. Pelescowicz (Pläswitz), 3. Poſtoliez (Poſelwig), 4. Buch 
walde (Buchwald), 5. Leſſewiez (Leſchwitz bei Parchwitz), 6. Royn, 
7. Keyczdorff (Roitz), 8. Koska (Koiskau), 9. Damproſchin (Dambritſch), 
10. Schoneyche (Schöneiche), II. Wilezkaw (Wiltſchkau), 12. Kumeyſe 
(Kamöſe), 13. Spittilsdorff (Spittelndorf), 14. Wangatin (Wangten), 
15. Tynez (Groß⸗Tinz), 16. Peycherwiez (Peicherwitzb. Gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts erſcheinen unter den Pfarreien des Archipres⸗ 
byterats noch Obſendorf und Rauſſe “). 

Namen von Ober-Moiſer Pfarrern konnten, mit Ausnahme ber 
beiden erwähnten Fälle aus den Jahren 1253 und 1384, bisher 
nicht entdeckt werden. Dagegen werden im Anfange des 15. Jahr⸗ 
hunderts drei genannt. 


1) Alkeſt. Yeub. Signaturb. Staatsarch. D. 2182 f. 45 b. Zeilſchr. XII, 202, 
2) Biokumsgeſch. I, 6983. ) Heyne, a. a. O. U, 118, 
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Niklas Rollemolle Nicolaus Rollmüller), Pfarrer von Ober-Mois, 
hatte eine Meßſtiftung hinter ſich, die dem zu Neumarkt vor dem 
Liegnitzer Thore liegenden Hoſpitale gehörte. Er wurde deshalb 1410 
vor den Hofrichter und die Landſchöppen gerufen und aufgefordert, 
am nächſten St. Bartholomäitage (24. Auguſt) das Stiftungskapital 
an das Hofpital zu verabreichen. Der Pfarrer ſtellt den Martin 
Köhler, Scholzen zu Obſendorf, und einen gewiſſen Johann Bartuſch 
als Bürgen auf, daß er zu dem genannten Termine feine Verpflich⸗ 
tungen erfüllen werde und ſtellt darüber auch noch eine Urkunde zu 
Neumarkt am Sonntage nach Maric Heimſuchung (6. Juli) 1410 aus!). 

Das älteſte Leubuſer Signaturbuch berichtet aus dem Jahre 1420, 
daß die Pfarrer Martinus von Mois und Johannes von Krintſch, letzterer 
eines Fuhrmanns Sohn aus Steinau, ihre Pfarreien gegenfeitig ver⸗ 
tauſchten 2). Dieſer Tauſch hing wohl zuſammen mit dem Unglücke, 
welches von der angeführten Quelle kurz vorher auf derſelben Seite 
berichtet wird. An den Bitttagen (13.— 15. Mai) 1420 brannte 
nämlich ganz Ober-Mois, mit Ausnahme von zwei Bauergütern und 
zwei Gärtnerſtellen, ab. Dieſe Feuersbrunſt, der offenbar auch Kirche 
und Pfarrhof zum Opfer gefallen, und die daraus ſich ergebenden 
Sorgen mochten dem Pfarrer Martinus die fernere Wirkſamleit in 
Ober-Mois verleidet haben. 

Für diejenigen, welche auf der Brandſtätte ſich wieder anbauen 
wollten, wurden vom Kloſter Leubus folgende Beſtimmungen getroffen. 
Der zum nächſten Michaelistermine 1420 fällige Getreide- und Geld» 
zins ſollte wie gewöhnlich entrichtet und gezahlt werden; dagegen 
wurde für 1421 nur der Getreidezins gefordert und der Geldzins 
bis 1422 erlaſſen. Auch ſollte durch den Forſt- oder Schatzmeiſter 
des Stifts den Abgebrannten trockenes Bauholz in den Oderwaldun⸗ 
gen bei Reichwald angewieſen werden. Dies wurde verhandelt und 
feſtgeſetzt am Sonntage vor Pfingſten (19. Mai) in Gegenwart der 
Mönche Caspar, Prior; Johannes Wilhelmi, Kellermeiſter; Johannes 


1) Heyne, Blstumsgeſch. II, 582. Derſelbe, Geſch. v. Neumarkt, 393. 

2) Item eodem anno (1420) dominus Martinus plebanus in moys fecit enm- 
bium domino Joanni vectoris in Stinayia plebano in Krynez dando sibi eccle- 
slam pro ecolesia, J. e, f. 31. 
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Crompach; Johannes von Sagan, Cuſtos; Nicolaus Sonn, Sup- 
prior. Der ganze Convent gab feine Zuſtimmung !). 

Dieſes Brandunglück war das Vorſpiel noch größeren Elends, 
welches einige Jahre ſpäter über Mois hereinbrechen ſollte. Seit 
1425 verwüſteten die Huſſiten Schleſien. Der große Raubzug im 
Jahre 1428 führte fie auch nach Mois. Nachdem fie die linke Oder- 
ſeite Ober- und Mittelſchleſiens verheert hatten, beſetzten fie in der 
erſten Hälfte Aprils den Zobtenberg und brandſchatzten von dort 
aus die Umgegend bis nach Kauth und Neumarkt hin. Nach Zurück⸗ 
laſſung einer Befagung zogen fie auf Neumarkt zu und ſchlugen in 
der Nähe ein Lager auf. So ſtanden fie noch am 16. April. Nun 
wandten fie ſich nach der Gegend von Jauer, in deffen Nähe fie ſich 
um den 18. April befanden ?). Auf dem Marſche von Neumarkt 
nach Jauer lamen fie in die Dörfer Ober- und Nieder-Mols, welche 
ſie ſchrecklich heimſuchten. In der noch erhaltenen Veranſchlagung 
des Schadens, den das Kloſter Leubus durch den Huſſiteneinfall des 
Jahres 1428 erlitt, wird berichtet, daß die Bewohner von Ober 
und Nieder⸗Mois ihrer Vorräte und ihres Viehs beraubt und die 
Kirche verbrannt worden. Die beiden Dörfer hatten an das Kloſter 
jährlich ungefähr 60 Mark Zins zu zahlen, konnten aber in jenem 
Kriegsſahre kaum 20 Mark entrichten; desgleichen wurden ſtatt der 
60 Malter Getreide laum 30 Malter abgeliefert, ſodaß der Schaden 


1) Anno domini MCCOOXX villa moys superior in diebus rogacionum 
fit totaliter combusta exceptis quabus euriis rusticorum et duobus ortulanis, 
tatione cujus monasterium dedit omnibus acdificare inibi volentibus libertatem 
hujusmodi, ut in festo Michaelis proximo venturo et deinceps per totum illum 
annum de frumentis et de pecuniis vel omnino pro censu monasterio solvant 
© tribuant, Sed in festo Michaelis quo seribitur anno domini MCCCOXXL 
omnes et similiter solvant censum de frumentis, sed censum pecunialem etiam 
lo anno usque ad festum Michaelis sub anno domini MOCCONXI non per- 
solvant sed de eodem censu monetali sive pecuniali sint liberi, Et ligna pro 
aedificatione eisdem monasterium date debet in loco quem forestarius vel bur- 
sarlus monasterii ipsis indienbit et specialiter ligna in silva Richinwalde in 
Pracsens jücentia et arida in sylvis prope Oderam data sunt ipsis, Dominica 
ante pentecostes hace definita sunt. Pracsentes fuerunt Caspar prior, Joan- 
nes Wilhelmi cellarius, Joannes Crompach, Joannes de Sagano custos, Nico- 
laue Sonn supprior. Sed pracsens lotus conventus in hoc facto dedit plenum 
consensum, I. o. 


) Gränhagen, Die Huffltenfämpfe der Schleſier. 150. 
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des Stiftes ungefähr 40 Mark Geld und 30 Malter Getreide 
betrug !). 

Da beide Dörfer damals zuſammen 53 zinshafte Huſen hatten, 
jo mußte alſo von einer Hufe etwas über eine Mark Geldzins und 
über einen Malter Getreide entrichtet werden. — Näheres über die 
Abgaben, die Mois an Leubus zu leiſten hatte, erfahren wir aus 
den Aufzeichnungen, die ſich auf der erſten Seite des erwähnten Sig⸗ 
naturbuches finden und, wie ſich aus der Stelle ergiebt, wo ſie ſtehen, 
zwiſchen 1428 und 1443 geſchrieben fein müſſen. Anſcheinend wurden 
die Abgaben nach dem Huſſiteneinfall neu normiert und gegen früher 
bedeutend herabgeſetzt. Die Bauern gaben auf die Hufe zu Michaelis 
% Mark und zu Walpurgis einen Vierdung (½% Mark), zu Martini 
1½ Scheffel Roggen und ebenſoviel Hafer, zu Marick Lichtmeß drei 
Groſchen und ein Huhn. Zu Oſtern gab jedes der beiden Dörfer 
ſtatt eines Kalbes 8 Groſchen und zu Martini 6 Groſchen vom Kret⸗ 
ſcham. In Ober⸗Mois gaben die Gärtner zu Michaelis vier Groſchen 
Münzgeld ), in Nieder-Mois 1½ Groſchen. — Binshajte Hufen 
waren in Ober-Mois 26, in Nieder-Mois 27. Dazu lamen noch 
je zwei Freihufen der Scholtiſeien in Ober- und Nieder-Mois. 

Der ungeheure Schaden, den die Huffiten auf den Leubuſer Bes 
ſitzungen angerichtet hatten, zwang das Stift, große Summen auf 
zunehmen und dafür die Dörfer Langendls und Heidersdorf bei 
Strehlen, ſowie Ober- und Nieder-Mois zu verpfänden. 

Ausdrücklich wird berichtet, daß 1428 in Ober-Mois die Kirche 
verbrannt worden. Wahrſcheinlich aber wurde diesmal ebenſo wie 


1) Item in Moys superiori et inferiori sunt incole rebus ot pecoribus spo- 
liati et ecclesia combusta. Aute hujusmodi spoliationem cessit monasterio 
eirca 60 marcas, sed anno pracsenti vix 20 marcas, Item in frumentis dede- 
runt in utrisque villis eirca 60 mald,, sed anno praesenti videlicet 14280 vix 
circa 30 maldratas. Summa quae ibidem. in peccuniis deerevit et deereseit 
eiren 40 marce, in annonis vero eiren 30 maldratas. Item iste quatuor ville 
videlicet Olsna, Heyderichsdorfl, Moys superior et Moys inferior ut plurimum 
in speciali obligate sunt nominatim. Seript, rer, Sil. VI. Geſchichtsquellen der 
Huſſttenkriege. 170. 

2) Das Münzgeld (muntezegeld) war eine Abgabe dafür, daß der Landesherr 
von feinem Rechte, die Münzen allfährlich umzuprägen, keinen Gebrauch machte, 
Grünhagen, Geſch. Schleſ. 1, 60, 


— . . ⏑— Ä 
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1420 nur das Holzwerk der Kirche vernichtet, während die urſprüng⸗ 
lichen ſteinernen Umfaſſungsmauern und Gewölbe ſtehen blieben. Nach 
dem Urteile, welches der verſtorbene General-Vikariat-Amtsrat 
Knoblich gelegentlich der General-Viſitation 1868 abgab, gehört 
die Kirche zu Ober-Mois mit ihrer romaniſchen Abſis zu den älteſten 
Baudenkmälern aus der Zeit der heiligen Hedwig. Da ſeit dem 
Huſſiteneinfalle von einem durchgreifenden Umbau nichts mehr ge⸗ 
meldet wird, fo darf angenommen werden, daß die äußere Geſtalt 
der Kirche, wie fie ſich bis in den Anfang dieſes Jahrhunderts zeigte, 
ſeit dem 15. Jahrhunderte weſentlich ſich nicht geändert habe. 

Angefichts der ſoeben erlebten Greuel mußten die Bewohner von 
Mois mit Augſt und Schrecken erfüllt werden, als die Huſſiten ſchon 
nach zwei Wochen, nachdem fie die Gegend von Jauer und Liegnitz 
geplündert und Haynau eingeäſchert hatten, über Lilben, Steinau 
und Parchwitz wieder in das Neumarktſche einfielen. Sie zogen ins 
des vorüber auf Breslau zu, wo fie am 1. Mai 1428 erſchienen. 
Nachdem fie die Vorſtädte verwüſtet, traten fie über Strehlen den 
Rückzug nach Böhmen an!). — Anfang Februar 1429 lagerte ein 
neues Huſſitenheer eine Zeitlang in der Nähe von Striegau und 
verwiltete das platte Land nach Jauer und Neumarkt hin; ob dabei 
Mois noch einmal von ihnen heimgeſucht worden, iſt nicht zu er⸗ 
mitteln 2). — Zum drittenmal erſchienen die böhmiſchen Raubhorden 
von Breslau und Liſſa kommend Ende Juni 1432 vor Neumarkt; 
fie wandten ſich aber nördlich, überſchritten bei Steinau die Oder 
und zerſtörten am 30. Juni das Kloſter Leubus “). 

Welch ungeheuren Schaden die Huſſitenkriege in Schleſien (1425 
bis 1433) und beſonders in den Moys nahegelegenen Lanbftrichen 
angerichtet haben, läßt ſich ermeſſen aus einem Hufenregiſter, welches 
1443 im Fürſtentume Breslau zu Steuerzwecken aufgenommen wurde, 
und welches auch die Zahl der wüſt liegenden Hufen ſowie der ganz 
abgebrannten und noch unbewohnten Dörfer angiebt. Es ſtellt ſich 
heraus, daß noch zehn Jahre nach Beendigung der Raubzüge allein 
im Breslauer und Neumarkter Diſtrikte ſieben Dörfer ganz und eins 


) Grünhagen, a. a. O. 154 ) Ebendaf 168. ) Ebendaſ. 223. 
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halb unbewohnt waren, und daß ungefähr 800 Hufen Land wüſt 
lagen. Dabei ſind die geiſtlichen Stiftsgüter, gegen welche ſich die 
Huſſiten beſonders feindſelig zeigten, noch ganz außer acht gelaſſen !). 
— Ober- und Nieder-Mois, die, abgeſehen von der Kirche, nicht 
verbrannt worden waren, mögen ſich leichter erholt haben, obgleich 
ſie durch den Verluſt aller Vorräte und beſonders des Viehbeſtandes, 
immerhin an den Rand des Verderbens gebracht waren. 


Sechſtes Kapitel. 
Nachrichten über innere und rechtliche Verhältniſſe in Mois 
gegen Ausgang des Mittelalters. 


Für das 15. Jahrhundert enthalten Urkunden ſowie Aufzeich⸗ 
nungen in dem bereits angezogenen Signaturbuche und in Dittmauns 
Proarchive noch verſchiedene Nachrichten über innere und rechtliche 
Verhältniſſe in den beiden Dörfern Mois. 

Die erſte dieſer Urkunden im Signaturbuche ?) giebt zum erſten⸗ 
mal ausdrückliche Nachricht von den Scholtifeien in Ober- und Nies 
der⸗Mois. Sie iſt ohne Datum, gehört aber in die Zeit um 1400, 
da Abt Paulus, der ſie ausgefertigt, Ende des 14. und Anfang des 
15. Jahrhunderts regierte und die unmittelbar folgende Urkunde vom 
Jahre 1400 datiert ift, — Johannes III., Vorgänger des Abts Pau- 
lus, hatte von dem Knappen Franczko von Colmos ein Kapital von 
270 Mark böhmiſcher Groſchen geliehen und dafür das Kloſter ſamt 
allen Gütern, insbeſondere aber die Dörfer Ober- und Nieder-Mois“) 
verpfändet und ſich verpflichtet, einen jährlichen Zins von 27 Mark 
zu entrichten, das Kapital alſo mit 10 Prozent zu verzinſen. Nun 
erſchien Frauczko Colmos mit ſeinem Oheim Paul Schellindorf und 
ſtellte für ſich und feine Ehefrau Agnes das Erſuchen an den Abt 
Paulus, derſelbe möge 7 Mark jährlichen Zinſes durch Rückzahlung. 


1) Grünhagen a. a. O. 276. 2) Fol. 4, 
3) Im Orig.: beyde mojes obirste und nedirste. 
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des entſprechenden Kapitalanteils wieder einlöſen. Der Abt willfahrte 
dem Verlangen und ließ durch ſeinen Oheim Johannes Sachſin zu 
Breslau dem Gläubiger 70 Mark Kapital auszahlen. Zugleich urkun⸗ 
dete er, daß der Reſt von 20 Mark jährlichen Zinſes nach wie vor 
Rauf den Gütern des Kloſters und insbeſondere auf Ober- und Nie- 
der⸗Mois zu Gunſten des Franczko Colmos, feiner Ehefrau, ihrer 
Erben oder derjenigen laſten ſolle, denen der Zins eediert würde. 
Derſelbe ſollte nach dem Tode des Gläubigers der hinterlaſſenen 
Witwe als Leibgedinge, dann dem Paul von Schellindorf und ſeiner 
Ehefrau Katharina, hierauf dem Heinrich von Colmos, Sohn des 
Petſch, und den rechtmäßigen Erben derſelben gehören. Wer nach 
dem Tode des Franczlo von Colmos und feiner Ehefrau Agnes ſich 
als den Inhaber dieſer Urkunde auswieſe, dem würde der Zins gezahlt 
werden, die übrigen Erben aber ſollten das Kloſter unbehelligt laſſen. 
Für den Fall, daß die Bauern in Ober- und Nieder-Mois die Ent⸗ 
richtung des Zinſes verweigerten, würden der Abt und feine Amt 
leute oder die Scholzen in beiden Dörfern durch Pfändung dem 
Gläubiger zu feinem Rechte verhelfen in der gleichen Weiſe, wie die 
Gefälle des Stifts eingezogen würden. Sollte aber die Eintreibung 
bes Zinſes in Mois ſich als unmöglich erweiſen, fo gelobte der Abt 
auf Treue und Gewiſſen, die Zahlung ſelbſt auf eigene Unkoſten zu 
Striegau an zwei Terminen alljährlich zu leiſten und 10 Mark an 
St. Walpurgistag (1. Mai) und 10 Mark an St. Michaelistag 
(29. September) zu legen. Schließlich wahrte der Abt ſich und ſei⸗ 
nem Kloſter das Recht, zu gelegener Zeit unter Zahlung des ganzen 
Kapitals von 200 Mark oder zweier Raten von je 100 Mark den 
Zins wieder einzulöſen. Dabei follte eine vierteljährige Kündigung 
beobachtet werden. — Die Verhandlung geſchah im Kloſter Leubus 
vor dem Abte Paulus; als Zeugen find genannt der Prior Nico- 
laus, der Unterprior Paulus Kern, der Kellermeiſter Johannes vom 
Czeginhalſe!), der Beichtvater Paulus Weykman. 
In Urkunden aus den Jahren 1415 und 1426 finden ſich zum 
erſtenmal die Namen der Scholzen von Ober- und Nieder⸗Mois 


1) Ziegenhals. 
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genannt. Der Scholz Nielos!) zu Nieder-Mois empfing von dem 
„frommen Knechte Petir von Gobin“ 2) ein Kapital von 6 Mark böh⸗ 
miſcher Groſchen polniſcher Zahl und ging unter Zuſtimmung ſeiner 
Brüder Hans und Jakob die Verpflichtung ein, daß alljährlich an 
St. Michgelistag von der Scholtifei zu Nieder-Mois dem Darleiher 
oder demjenigen, auf welchen die Rechte desſelben übergegangen wären, 
29 Groſchen?) Zins gezahlt würden. Wenn am Fälligkeitstermine 
der Zins ausbliebe, ſo ſollte der Vogt des Kloſters zur Pfändung 
schreiten, um die Auſprüche des Gläubigers zu befriedigen. Dagegen 
wird dem Scholzen Nielos mit ſeinen Brüdern ſowie ihren Erben 
und Nachkommen das Recht zuerkannt, ſobald ſie es imſtande ſeien, 
den Zins von 29 Groſchen um die Summe des urſprünglichen Kapi⸗ 
tals von 6 Mark abzulöſen. — Dies wurde verhandelt und feſtge⸗ 
ſetzt, unbeſchadet aller Rechte des Kloſters, am Sonntage nach St. 
Andreas (1. Dezember) 1415 zu Leubus in Gegenwart der Mönche: 
Stephanus, Prior; Albertus, Kaplan; Johannes, Kellermeiſter; Nieo⸗ 
laus Regil, Kornſchreiber; Martinus, Cuſtos und „vieler anderer 
Getreuen“). Da die alte Mark 48 Groſchen hatte, ſo berechnete 
ſich der Zinsfuß auf ungefähr 10 Prozent. 

Am Dienſtage nach dem Palmſonntage (26. März) 1426 ſchlich⸗ 
tete der Abt Martinus von Leubus einen Streit, der zwiſchen dem 
bereits erwähnten Pfarrer Johannes von Ober-Mois und dem Schol⸗ 
zen Nikloſe daſelbſt ausgebrochen war. Der Gegenſtand des Strei⸗ 
tes wird nicht genannt; es kam aber eine fo vollſtändige Verſöhnung 
zuſtande, daß jede Zwietracht, „ſie ſei groß oder klein, benannt oder 
unbenaunt,“ beglichen wurde. Eingeſchloſſen in den Vergleich waren 
alle, die auf beiden Seiten an dem Streite ſich beteiligt hatten. Die 
Verhandlung fand offenbar zu Leubus ſtatt. Als Zeugen find auf⸗ 
geführt die „innigen Herren“ Stephanus Crompach; Antonius von 
Jauer, Schatzmeiſter; Alexius von Jauer, Kaplan; und bie „ehrbaren 


1) Im Orig.: Niclos schultis eru nedir moys. 

2) Guben. Er war Präbendar in Leubus; ſeln Name ſteht unter dem 10. Ber 
bruar im Leubuſer Necrologlum. 

3) Im Orig.: ein halb Schock Groſchen ahn (ohne = weniger) einen Groſchen. 

) Bresl. Stagtsarch, Leubus Nr. 417. 
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Herren“ Conrad Pankendorff; Nickil Dſchaliſch; Hanus, Scholz von 
Tarchinsdorff!) und Heynemannus Runge, der Ausfertiger der Ver⸗ 
gleichsurkunde ?). 

Hentſchil, des Hannus Schillings Sohn, und feine Schweſter 
Dorothea verkauften ihr gemeinſchaftliches väterliches und mütterliches 
Erbe, beſtehend in dem Kretſcham und 23 Hufen Land in Ober⸗Mois 
und einer Hufe in Niedev-Mois. An St. Martinitag 1434 erklärte 
der Bruder für ſeine Schweſter, als „rechter gekorener Vormund“ 
derſelben die Auflaſſung vor Nickil Meiſe, der im Namen des Abtes 
zu Ober⸗Mois Gerichtstag hielt. Als Schöppen waren dabei anwe⸗ 
ſend: Petir der Schulze, Nickel Ulbert, Nickel Kunis und Hannus 
Newgebauer. — Im folgenden Jahre erklärte der genannte Hentſchil 
oder Hannus auch bezüglich feines Anteils die Auflaſſung, als 
Nickil Meiſe wieder zu Gericht ſaß unter Aſſiſtenz der Schöppen 
Petir der Schulze, Nickel Opitz, Hannus Neuwgebauer, Hannus 
Hanuſchte genannt, Nickel Kunis und Haunus Runge). — Aus 
einer Auflaſſung, geſchehen an Maric Heimſuchung 1435 vor dem 
Gerichtsvogte des Kloſters Nickel Meiſe und den Schöppen Petir 
Schulez, Gabriel, Hanus Ulbert, Petir Ulbert, Nickel Schuwert und 
Hanus Hanuſche, ergiebt ſich die Exiſtenz eines zweiten Bruders, 
Kaspar, der an dem genannten Tage ebenfalls ſeines Erbes ſich ent⸗ 
äußerte ?). — Alle dieſe Kauſverträge beſtätigte Abt Martinus in 
einer ausführlichen Urkunde. Dieſelbe nennt als den neuen Beſitzer 
Hanus Schultis zu Ober-Mois, der ein Schwager jener Geſchwiſter 
war und die Schweſter derſelben, Anna, zur Frau hatte. Das Eher 
paar ſowie die rechtmäßigen Erben und Nachkommen werden in den 
vollen und uneingeſchränkten Beſitz ihres Eigentums, beſtehend im 
Kretſcham und dritthalb Hufen zu Ober-Mois und einer Hufe zu 
Nieder⸗Mois, eingewieſen, und es ſollen weder von geiſtlicher noch 
weltlicher Seite Anſprüche an fie erhoben werden. Den Kretſcham 
ſollen ſie mit allen Zugehörungen, als Brauen, Backen, Schlachten 
1. ſ. w. haben und beſitzen, wie der verſtorbene Hanus Schilling und 
deſſen Vorfahren ihn gehabt und beſeſſen hatten. Es war ganz in 


A) Tarrdorf bei Steinau. ) Signaturb. k. 48b. ) Ebendaſ. 89 a, 
4) Ebendaſ. 89 b. 
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ihr Belieben geſtellt, ihn zum eigenen Nutzen zu behalten oder zu 
verſetzen, zu vertauſchen und zu verkaufen; nur mußte der Käufer 
dem Abte „eben und bequem“ ſein und des Kloſters Rechte durften 
in feiner Weiſe geſchädigt werden. Als Abgabe an das Stift hatte 
der Beſitzer des Kretſchams jährlich zu Martini einen Zins von zwei 
Schock böhmiſcher Groſchen polniſcher Zahl und zwei Stein gegoſſe⸗ 
nes Unſchlit zu entrichten. Die Abgaben von dem übrigen Beſitztum 
wurden nach Maßgabe der in Ober- und Nieder-Mois geltenden 
rechtlichen Beſtimmungen ſeſtgeſetzt. Alle das Eigentum des Hanus 
Schultis betreffenden, früher ausgefertigten Verträge und verbrieften 
Beſtimmungen wurden außer Geltung geſetzt. — Das Datum der 
Urkunde iſt nicht angegeben, aber der Platz, den fie im Signatur⸗ 
buche!) einnimmt, läßt auf das Jahr 1438 ſchließen. 

Aus dem Jahre 1438 findet ſich noch folgende Aufzeichnung. Vor 
Zeiten beſaß Nickel Lange eine Hufe zu Nieder-Mois. Seine Schwer 
ſter heiratete einen gewiſſen Lyndener und erhielt als Mitgift jene 
Hufe. Lyndener verkaufte dieſelbe wieder und als ſpäterer Beſitzer 
erſcheint Petir Groß. Deſſen Tochter wurde von Henſil, dem Bru— 

der des Nickel Lange, entführt. Nachdem durch die Vermittlung von 
Freunden eine giltige Ehe zuſtande gekommen war, erhielten Henſil 
und feine Frau die Hälfte jener Hufe, die fie 1438 noch beſaßen 2). 

An Mittwoch nach Michaelis (J. Oktober) 1449 bekennt Partſch⸗ 
fal“) Neybnicz*), zu Falkenberg geſeſſen, urkundlich, daß die Gemeinde 
und die Bewohner des Dorſes Ober-Mois ihm abgekauft und abge 

— löſt haben einen Geldzins, Gotſchengeld genannt. Er läßt ſie des⸗ 
halb „quitt und ledig“ und entſagt für ſich und ſeine Nachkommen 
allen Anſprüchen auf jenen Zins e). — Der Ausdruck „Gotſchengeld“ 
läßt ſich nicht näher erklären; vielleicht ſtand die Geldabgabe zum 
Geſchlechte der Schaffgotſche in irgend einer Beziehung. 


* 


1) Fol. 89b. 2) Signaturb. f. 139 b. 3) Parzival. 

) Ein vornehmes, an Sproſſen und Gütern reiches ſchleſiſches Adelsgeſchlecht 
aus dem gleichnamigen, ſchon im 13. Jahrhundert der Famille zuſtehenden Stamm⸗ 
ſchloſſe im Hirſchbergiſchen. Die Famille gehörte zu den Burgmannen der plaſtlſchen 
Herzöge und zerfiel nach und nach in verſchledene Häuſer, darunter Falkenberg mit 
den Geitenlinien Wederau und Gräbel im Bolkenhayner Kreiſe. Kneſchke, Neues 
allg. deutſch. Adelslerkcon. VII, 406. e) Bresl. Staatsarch. Leubus Nr. 520. 
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Zwiſchen dem Scholzen Werzencz zu Ober⸗Mois und der Gemeinde 
Nieder-Mois beſtand Streit wegen eines Buſches, welchen die Nieder- 
Moiſer „in Pflege und Beſitz“ hatten. Am St. Nicolaustage (6. De⸗ 
zember) 1461 kamen beide Parteien zu einer Beſprechung zuſammen 
und man einigte ſich, vier Vertrauensmänner zu ernennen. Von 
Weczenez wurde gewählt der Scholz Weczenez zu Jerſendorf!) und 
Peteze Olbricht zu Ober-Mois, von den Nieder-Moiſern Burgmau 
Stregener und Bartiſch Kemmerer. Dieſe ſollten die beiderſeitigen 
Anſprüche prüfen und die Sache entſcheiden. Käme eine Einigung 
nicht zuſtande, fo ſollte die Angelegenheit vor dem Abt zu Leubus 
als den Oberrichter gebracht werden. Für biefen Fall hatte derſelbe 
einen Termin auf den Montag nach Weihnachten (28. Dezember) 
angeſetzt?). Die Streitfrage wurde in der That vor den Abt Petrus 
gebracht, der fie ſeinerſeits „dem Rechtſtuhl zu Maydeburgk“) zur 
Entſcheidung übertrug. Die Magdeburger Richter verlangten einen 
Eid vom Nieder-Moiſer Scholzen, den dieſer auch zu leiſten bereit 
war. Der Abt ſuchte indes den Eid zu verhindern und eine Eini⸗ 
gung der Parteien herbeizuführen, was ihm ſchließlich auch gelang. 
Er ließ den umſtrittenen Buſch von Weczencz ſich abtreten und über— 
ließ ihn ſodann der Gemeinde Nieder-Mois. — Dies geſchah zu 
Leubus am Freitage nach St. Bartholomäus (27. Auguſt) 1462 in 
Gegenwart des Otthe von Czedlitz auf Parchwitz, Hannyſchke Met⸗ 
ſchelnitz, Peter Reder, Kokoth Nicol Cottwitz und Haus Poſch, der 
als Notar fungierte. — Auf Bitten der Gemeinde Nieder-Mols 
beſtätigte Abt Johannes am Montage nach Eliſabeth (20. November) 
1536 die Urkunde vom 27 Auguſt 1462 in Gegenwart bes Kloſter⸗ 
vogts Friedrich Canitz, des Laſſel?) Canitz von Porſchwitz und des 
Notars Andreas Wolff). 


) Jerſchendorſ. 2) Signaturb. fol. 133. 8) Magdeburg. 4) Ladislaus. 
5) Leub. Lehnbuch k. 39. 
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Siebentes Kapitel. 
Grenz- Verträge und Streitigkeiten mit Michelsdorf und Stuſa. 


Der große Fiſchbedarf in den Klöſtern während der langen, 
ſtrengen Faſten machte das Anlegen vieler Teiche nötig. So war 
auch die Niederung an der Grenze der Nieder-Moiſer und Michels: 
dorfer Feldmark von den Beſitzern der Herrſchaft Michelsdorf, den 
Gebrüdern Melchior und Hans Creyſilwiez, gemeinſchaftlich mit dem 
Abte von Leubus zu einer ausgedehnten Teichanlage umgeſchaffen 
worden. Der Ertrag wurde von den Eigentümern geteilt. Bald 
aber hatten die angrenzenden Nieder-Moiſer Grundbeſitzer Urſache 
zur Klage, weil ihre Acker durch den Teich „ertrenket und verteuffet“ 
wurden. Die geſchüdigten Beſitzer waren Hans Körſchner mit 2%½ 
Hufen, Merten Kürſchner mit 2, Antonius Kemmerer mit 1, Nickel 
Heynemann mit 2, Bartuſch Andreß mit , Matthis Kemerer mit 
4, George Weinrich mit 2, Weißhauß mit 2, Merten Wilſchle mit 1, 
Hans Heynemann mit 44, Andres Runge mit 7a und Authoni Heuppe 
mit 2 Hufen. Sie beſchwerten ſich beim Abte und erklärten ſich 
außer ſtande, die beſtimmten Abgaben an das Kloſter zu entrichten. 
Infolgedeſſen wurde ein Schiedsgericht zur Beilegung der Angelegen⸗ 
heit eingeſetzt. Der Abt ernaunte zu feinen Vertrauensmännern Haus 
Schwenkenfeldt zu Stobſchitz und Haus Richtig zu Dampte, die 
Nieder⸗Moiſer wählten George Creyſilwiez vom Langenſchinder. Nach 
dem Spruche des Schiedsgerichts erließ der Abt Bartholomäus den 
Beſchwerdeführern alle verſeſſenen Geld- und Getreidezinſe, und for 
lange ihre Acker durch den Teich geſchüdigt würden, ſollten fie be⸗ 
freit fein von dem an das Kloſter gekommenen landesherrlichen Grund⸗ 
und Bodenzins (Schoß), beſtehend in 35 Groſchen!) und drei Scheffel 
Getreide ?). Nach Art „anderer armer Leute“ ſollten fie nur die 


) Im Orig.: „drei Vlerdung Silberzind ohn (S weniger) einen Groſchen.“ 
Die alte Mark hatte 45 Groſchen. 

2) Olttmann berechnet dieſes Getrelde jahrlich mit 22 Thl. 21 Gr. 9 Hl. 
Prpv. Archiv 250. 
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Abgaben, die das Stift als Grundherrſchaft zu fordern hatte, leiſten, 
nämlich zu Walpurgis 15 Groſchen und zu Michaelis einen Malter 
Getreide von der Hufe. Die Beſitzer, deren Acker außer dem Be⸗ 
reiche der Überflutung lagen, waren Beniſch Winckeler mit 2 Hufen, 
Hans Kemmerer mit einer, Bartuſch Andres mit 1½ und Merten 
Wilſchte mit einer Hufe. Ihnen wurden ebenfalls alle bereits vers 
jährten Zinſen und für die Zukunft, folange der Teich beſtände, der 
landesherrliche Geldſchoß erlaſſen, und zwar mit Rückſicht auf die 
Gemeindeweide, die wahrſcheinlich auch überſchwemmt war und 
darum nicht mehr wie früher benützt werden konnte. Alle übrigen 
Abgaben mußten geleiftet werden, insbeſondere auch die jüngſt fällig 
gewordenen und noch nicht verjährten Geld- und Getreibezinſen. Es 
wurden außerdem noch Beſtimmungen getroffen über den Damm des 
Teiches, der nicht höher geſchüttet werden ſollte, als die Zweckmäßig⸗ 
keit der ganzen Anlage es erforderte, ſowie für den Fall, daß der 
Teich einginge. Dann ſollten alle Vergünſtigungen ihre Geltung 
verlieren und ſämtliche Beſitzer von Nieder-Mois, wie von Alters 
her, die vollen Abgaben an das Leubuſer Stift entrichten. — Die 
Verhandlung über dieſe Angelegenheit fand ſtatt zu Leubus am 
Freitage vor dem 3. Faſtenſonntage (28. Februar) 14830). 

Durch den Teich war die Grenze unklar geworden, die am 23. Mai 
„des neuen Kalenders“ 1585 von dem Abte, den Beſitzern von Michels⸗ 
dorf, Christoph, Paul und Job von Falkenhain und der Gemeinde 
Nieder-Mois neu reguliert wurde. In der Mitte des „Grabens von 
der Hauptrinne“ follte fortan die Grenze gehen. Für ein von Michels⸗ 
dorfer Gebiete eingeſchloſſenes Fleckchen Wieſe des Haus Runge aus 
Nieder⸗Mois ſollte Falkenhain als Kaufpreis 10 Thaler (4 36 Weiß⸗ 
groſchen) und einen Scheffel Korn geben. Der neuherzuſtellende 
Grenzgraben wurde einem „Teichgrüber“ verdungen, der den Gras 
ben, oben zwei Ellen breit und zwei Stich tief, „vom Malzeichen 
bis zur Buchwälder Grenze“ führen ſollte. Dafür wurden ihm 
3 Thaler 27 Groſchen gegeben, die Falkenhain und die Nieder-Moi⸗ 
ſer je zur Hälfte aufbrachten. — Weil die Flut aus dem „Mönch⸗ 
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teiche“ dem Nieder-Moiſer Terrain oft großen Schaden that, ſo war 
Falkenhain unter gewiſſen Bedingungen geneigt, das Waſſer auf ſei⸗ 
nen Grund und Boden ablaufen zu laſſen. — Der Vertrag wurde 
in zwei gleichlautenden „Zetteln“ ausgefertigt, von welchen den einen 
Falkenhain erhielt, der andere in die Schöppenlade zu Nieder-Mois 
gelegt wurde. Als Zeugen waren gegenwärtig der Stiftsamtmann 
Adam Heugel, Willrich Landiskron von Panzkau, Heinrich Landis⸗ 
kron und der Scholz von Ober-Mois Balzer Schmidt!) . 

Der Teich wurde von Zeit zu Zeit entwäſſert und bebaut. Im 
Jahre 1611 hatten die Bauern Georg Rude, Simon Schürztuch, 
Kaspar Hallendorf von Nieder-Mois ohne Erlaubnis der Grund⸗ 
herrſchaft und ohne Wiſſen und Willen der übrigen Beteiligten, Hans 
Wiltſchke, Matthes Friedrich, Michael Kapirſchke, Lorenz Andreß, 
Jakob Woitke, Joſeph Kirſchner, Chriſtoph Wiltſchle, Kretſchmer Haus 
Langer, Merten Winter, den Teich beſät. Es wurde ihnen nun orts- 
gerichtlich die Einerntung verboten; fie ernteten trotzdem und beklag⸗ 
ten ſich beim Stiftsamte. Im Termine zu Nieder-Mois den 30. Au⸗ 
guſt 1611 wurden ſie mit ihrer Klage abgewieſen und zu einer Strafe 
von vier ſchweren Schock (Groſchen) verurteilt, die ihnen indes vom 
Abt erlaſſen wurde?). 

Der Teich wurde noch wiederholt Gegenſtand von Erörterungen 
und Abmachungen, die zwiſchen den gemeinſchaftlichen Beſitzern über 
die Benutzung desſelben ſtattfanden. Erwähnt wird eine Verhandlung 
von 1590, deren Wortlaut nicht mehr vorliegt, die aber weſentlich 
übereingeſtimmt zu haben ſcheint mit dem Vertrage von 1617. Am 
12. Dezember dieſes Jahres kamen der Abt Matthäus Rudolf von 
Leubus und Friedrich von Falkenhain auf „Michaelsdorff“ miteinan⸗ 
der überein, daß fie jenen Teich mit feinen Fiſchereien und Nutzbar⸗ 
keiten zu gleichen Teilen genießen und ebenſo die Unkoſten für Unter⸗ 
haltung des Dammes, der Kanäle und übrigen Zugehörungen gemein⸗ 
ſchaftlich tragen wollten. Damit in Zukunft Zwietracht und Streit 
vermieden und „chriſtliche Nachbarſchaft und Einigkeit“ erhalten 
werde, wurde genau feſtgeſetzt, wie viele Jahre nacheinander der 


1) Leub. Signaturb. v. 1585 f. 62. ) Leub. Amtöprotofoll von 1611 f. 178. 
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Teich „gewäſſert und beſamet“ werden und wie lange er brach liegen 
und zu Gras- und Getreidebau verwendet werden ſollte. Zunächſt 
wurde eine Reihenfolge von acht Jahren ausschließlich für die Fiſch⸗ 
zucht beſtimmt; dann ſollte der Teich trocken gelegt und vier Jahre 
hindurch Gras oder Getreide gebaut werden. Bei letzterem war jeder 
Partei auf ihrem Anteil die Wahl freigeſtellt !). 

Während des 30 jährigen Krieges war der Teich zur Wüſte ge⸗ 
worden und es waren Unklarheiten über das Eigentumsrecht entſtan⸗ 
den. Am 8. Auguſt 1678 ſchrieb dev Abt Johannes IX. von Leubus 
an den Beſitzer von Michelsdorf Job Leonhard von Sommerfeldt, 
daß er am 11. Auguſt mit feinem Forſtmeiſter den Teich in Augen- 
ſchein nehmen werde. Am 12. Auguſt erklärt er ſodann, daß er in 
Erwägung aller Umſtände entſchloſſen ſei, den Unterthanen in Nieder⸗ 
Mois die Acker und Wieſen, die bisher zu den Teichanlagen benützt 
worden, zurückzugeben, da die Bewäſſerung dem Stifte nur Verlust 
an Geld und Getreidezinſen eingetragen habe. Unter dem 23. Auguſt 
proteſtiert Sommerfeldt dagegen und verlangt Einſicht in die Urkun⸗ 
den, auf welche der Abt ſich beruft. Derſelbe ſendet das Verlangte 
ein und beweiſt, daß das Stift freie Verfügung über den „Münchs⸗ 
oder Michelteich“ habe. Auf nochmaligen Proteſt antwortet der Abt 
am 14. September, daß der Teich ſeit 60 Jahren unbenützt geblieben, 
daß das Stift näher gelegene, beſſere Teiche habe, deren Unterhal⸗ 
tung ſchon viel koſte, darum ſolle jener Teich eingehen und den 
Nieder⸗Moiſern zur Grasnuutzung überlaſſen bleiben, damit ſie nicht 
ſerner Mangel an Hen litten. 

Damit war indes der Streit nicht entſchieden und beide Parteien 
riefen deshalb das Schweidnitz-Jauerſche Fürſtentumsgericht und im 
weiteren Verlaufe die Königliche Appellations-Kammer zu Prag um 
Entſcheidung an. Die Appell⸗Inſtanz entſchied unter dem 15. Juli 
1683, daß die Parteien den Teich gemäß den Verträgen von 1590 
und 1617 befigen und benützen ſollten. Die entftandenen Schäden 
und Unkoſten wurden gegeneinander compenſiert und aufgehoben. 
Dieſes urteil verkündigte der Königliche Landeshauptmann Hans 
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Friedrich Freiherr von Nimptſch zu Jauer den 24. September 1683 
den Parteien und fertigte ihnen beglaubigte Abſchriften davon aus!). 

Zur Fiſchzucht ſcheint der Teich nicht mehr eingerichtet worden 
zu ſein; die Fläche wurde in Wald, Wieſenanlagen und Ackerland 
umgewandelt, durchſchnitten von einem Waſſergraben, der die Grenze 
zwiſchen der Nieder-Moiſer und Michelsdorfer Feldmark bildet. Der 
Damm des früheren Teiches wurde erſt in den ſiebziger Jahren 
unſeres Jahrhunderts vollſtändig abgetragen. 

Wie zwiſchen Nieder-Mois und Michelsdorf ſo wurde zwiſchen 
Ober⸗Mois und Stuſa im Laufe von zwei Jahrhunderten wiederholt 
eine Grenzregulierung notwendig. — Schon bei Lebzeiten des unter⸗ 
des verſtorbenen Gutsherrn von Stuſa, Georg Creyſelwitz, waren 
hinſichtlich der Grenzen zwiſchen Stuſa und Ober-Mois Irrungen 
eutſtanden, durch welche ſich der neue Beſitzer Peter Creyſelwitz bes 
einträchtigt glaubte. In den Schreiben vom 10. Oktober 1536 an 
den Scholzen Peter Heinigke zu Ober-Mois und vom 20. und 
30, Oktober an den Abt Johannes V. von Leubus als Grundherrn 
des Dorfes beklagt er ſich ſchwer über den Schaden, den die angeb⸗ 
liche Grenzverletzung ſeitens der Ober-Moiſer Bauerſchaft ihm ver⸗ 
urſache und wünſcht Abhilfe ). Auf Vorſchlag des Abtes wurde ein 
Schiedsgericht zuſammengeſetzt, beſtehend aus folgenden Perfonen: 
Nicol Reibnitz zu Pitterwitz, Dippranth Reibnitz zu Rathen, Hiero⸗ 
nymus Pogrell zu Steinau und Licentiat Daniel Stange. Dieſelben 
nahmen am Dienftage nach Martini (14. November) 1536 das Terrain 
in Augenſchein und ſetzten feſt, daß der Erdaufwurf, der neben dem 
Triebe nach dem Erlicht und in der Richtung nach Stufa ſich hin⸗ 
zog, ferner die Welden, die neben dem großen Stufaer Teichdamme 
bis an den Holzweg ſtanden, und endlich der Holzweg bis an die 
Neumarkter Straße und Michelsdorfer Feldmark die Grenze bilden 
ſollten. Darüber wurde ſofort zu Ober-Mois eine Urkunde aufge⸗ 
nommen, die von dem Landeshallptmann der Fürſtentümer Schweid⸗ 
nitz- Jauer, Hans Seydlitz von Schönfeldt, zu Burglehn Jauer am 
Montage nach St. Lucia (18. Dezember) 1536 beſtätigt wurde s). 


1) Brest, Staatsarch. D. 213. X. Distriet. Strigoviensis 29. 
2) Ebenda Ortsakten von Mols. 8) Ebenda Leub. Urk. Nr. 699. 
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Bald ſtellte fich indes heraus, daß dieſer Grenzvertrag keineswegs 
alle Zweifel ausſchließe. Schon am 25. November 1536 ſchrieb Ereyſel⸗ 
witz an Scholz und Gemeinde von Ober-Mois, daß er durch den 
neuangelegten Grenzgraben, namentlich bei Platzregen, zu Schaden 
komme und erklärte feierlich, ſo wahr er Peter heiße, er werde nie 
und nimmer zufrieden fein mit der Art und Weiſe, wie die Ober- 
Moiſer Bauer den jüngſt geſchloſſenen Grenzvertrag ausführten. Er 
erwartete von ihnen ſchriftliche Antwort, mit ihres Herrn Siegel unter- 
ſiegelt. Am Dreikönigstage 1537 brachte er ſeine Beſchwerde vor den 
Abt und am 13. Mai 1537 richtete er einen Proteſt an den Scholzen 
und die „übrigen regyrer“ des Dorfes Ober-Mois. Auch an den 
Landeshauptmann war die Sache gebracht worden; denn derſelbe 
befiehlt unterm 12. Mai 1537 bei Strafe den Bauern von Ober— 
Mois, den Creyſelwitz nicht weiter zu ſchädigen und an der Grenze 
nichts zu ändern, bis dieſelbe endgiltig feſtgeſtellt ſein würde. Nach, 
dem die ſtreitige Sache nochmals unterſucht worden, wurde am 
27. Auguſt 1537 zu Jauer vor dem Landeshauptmann Hans Seyd— 
lib, von Hans Mühlheim, Kuſthkot genannt, zu Bleßkewitz!), Simon 
Landskron, Hans Schindel von Dromsdorf, Niclas Schebitz, Albrecht 
von Sauermann, Haus Seydlitz von Golau, George Reinbaba von 
Kadlau, Nickel Seydlitz von Schmelwitz, Ambroſius Jenckewitz und 
Matthis Lausnitz, als „verordneten Hauptleuten, älteſten Mannen, 
und Rechtſitzern“ der Weichbilder Jauer, Schweinitz, Breslau, Steinau 
und Neumarkt, zwiſchen dem Abte Johannes von Leubus und Peter 
Ereyſelwitz von Stuſa ein neuer Vertrag zuftande gebracht. Die 
Grenze ging nun zunächſt vom Birnbaume, wo eine Kopitze aufge: 
ſchüttet werden ſollte, nach dem großen Teiche, „hohen Puſch“ genaunt; 
der auf Stufaer Seite neben dem Erdaufwurfe zum großen Teiche 
führende Graben ſollte durch Aufwerfung eines Grabens auf Ober⸗ 
Moifer Seite zugefitllt werden und der alte Erdaufwurf fortan die 
Grenze bilden. Creyſelwitz erhielt unter dem Damme des großen 
Teiches auf Ober⸗Moiſer Seite eine Viehtrift zur beliebigen Benützung, 
9 Beete breit, das Beet zu 8 Furchen gerechnet; auf dem zehnten 
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Beete ſollte von den Ober-Moiſern ein Graben als Grenze gemacht 
und der Boden auf die 9 Beete geworfen werden. Von der Kopitze 
am Birnbaume aufwärts ſollte der bereits vorhandene Graben blei⸗ 
ben bis zum Schlunge, wo der große Stein auf Stuſaer Gebiete im 
Teichlein lag. Im Schlunge nach Stuſa zu ſollte der Erdaufwurf 
wiederhergeſtellt werden und neben demſelben dem Creyſelwitz ein 
freier Trieb innerhalb der geſteckten Grenzen geſtattet fein. Die Obere 
Moiſer mußten das Grabenwaſſer ungehindert in den Stufaer Teich 
laufen laſſen, durſten aber, um ſich vor Schaden zu ſchützen, den 
Viehtrieb durch Zaun oder Graben von ihrer Flur abſperren. Die 
Gräben vom großen Teiche bis zur Neumarkter Straße, welche ſchon 
die Grenze bildeten, ſollten ſtets frei und offen gehalten werden !). 
Unter Abt Arnoldus ſtellte ſich abermals die Notwendigkeit einer 
Grenzregulierung heraus. — Im Jahre 1654 klagte der Bauer Mel⸗ 
chior Fabian von Ober-Mois, daß der Vogt des Stuſger Dominial⸗ 
beſitzers von Freytag dieſſeits des Grenzgrabens Holz geſchlagen habe. 
Der Abt wandte ſich deshalb an Herrn von Freytag mit dem Erſu⸗ 
chen, Genugthuung zu leiſten und die alten Grenzverträge zu beachten. 
— Im Jahre 1658 überließ auf Anfuchen der Bauern von Ober⸗ 
Mois der Abt an Friedrich von Freytag ein Stück zum Ober⸗Moi⸗ 
ſer Territorium gehörigen, wenig nutzbaren Feldes, welches nördlich 
an den großen Stufaer Teich und öſtlich an die anderen Teiche ſtieß, 
und worauf das Dominium Stuſa von altersher einen Viehtrieb hatte. 
Dieſer wurde nunmehr aufgehoben. Die Grenzen des abgetretenen 
Landes gingen von dem erwähnten „großen Teiche undt gräutzgraben 
an, hinaufwerts bis au des Scholtzen grundt undt feldt, mit einem 
newen Gräntzgraben verſehen, undt dannen wieder herfürwerts gegen 
die alte Stußener gräntze, an des Scholtzen Reine mit richtigen Cop⸗ 
pitzen, deren hede zwantzig Schritte von der anderen geſchüttet, rich⸗ 
tig vermarcht undt begränget iſt worden.“ Dafür überließ Freytag 
an Ober-Mois „ein ander Stück Feldes, welches etwaß oberwerts 
gegen Mittag auf Stußener (Gebiet liegt), zwiſchen zweyen Straßen 
oder Wegen, deren der eine von Nieder- der ander von Ober⸗Moißer 
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gräntze undt daran gelegener Felder ſtoßet, wie ſolches beſagte zwene 
Wege, die alte gräntze, undt dannen gegen Pirſchen die new gemacht, 
undt mit ſichtbaren aufgeworffenen Coppitzen, auch yede zwantzig 
Schritt von der anderen vollführte gränge verfaſſet und weißet.“ Die 
ausgetauſchten Grundſtücke gingen nach genauer Vermeſſung mit allen 
darauf ruhenden Rechten als volles, unbeſchränktes Eigentum an die 
neuen Beſitzer und alle ihre Nachkommen über. Der Tauſch geſchah 
im wohlverſtandenen Jutereſſe beider Parteien, indem das von ben 
Ober⸗Moiſern erworbene Land für den Ackerbau bequemer und er⸗ 
tragreicher, das von ihnen abgetretene aber der Stuſaer Herrſchaft 
zur Erweiterung ihrer Teiche ſehr gelegen war. Bei der Feſtſetzung 
der neuen Grenze fungierten als Deputierte des Abts der Pfarrer 
von Ober⸗Mois P. Wenceslaus Alberti und der Stiftskanzler Seba- 
ſtian Dittmann, auf Freytags Seite waren fein Schwager Nickel 
von Eben und Chriſtoph Weiß. Der Tauſchvertrag wurde von den 
Contrahenten in zwei Exemplaren ausgefertigt im Kloſter Leubus 
am 4. Juli 1658 ). 

Da die Grenze allmählich wieder unklar geworden war, fo erwies 
ſich eine neue Regulierung als notwendig und der Abt Conſtantin 
vereinbarte mit dem Beſitzer von Stuſa Ernſt Balthaſar von Briefen 
einen Termin für den 16. Mai 1737, zu welchem bie beiden betei« 
ligten Gemeinden erſchienen. Die Grenze wurde auf Grund der 
alten Vertrüge von 1536, 1537 und 1658 feſtgeſetzt. Demgemäß 
ſollte der Graben, der von altersher dort, wo das Stufaer Domi⸗ 
Mm auf Ober-Moiſer Grund und Boden den Viehtrieb beſeſſen, 
und wo der große Stein auf Stufaer Gebiet in dem kleinen Teiche 
lag, ſich befunden und die Grenze angezeigt hatte, zuletzt aber ein— 
gegangen war, von Stuſa und Ober-Mois gemeinschaftlich wieder⸗ 
hergeſtellt und die ausgegrabene Erde auf die Stuſaer Seite geworfen 
werden. Die alte Kopize bei dem unweit des gedachten Steins 
ſtehenden Birnbaum follte erneuert, an dem den Viehtrieb entlang 
laufenden großen Stuſaer Damme ſollten neue Grenzkopizen auf⸗ 
gerichtet, ſodann „die alten weiter ſeithwerts hinumb an dem Bircken⸗ 
— 
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Püfchel längſt hinunter bis an den Anfang des Grabens beneben 
dem großen Teiche, hohen Puſch genannt, erneuert und jedesmahl 
von 30 zu 30 Schritten aufgeworfen werden.“ Die Grenzlinie ging 
auf dem aufgeſchütteten Rande des erwähnten Grabens und es ſollten 
vom Anfange bis zum Ende desſelben an der Neumarkter Straße 
von Stuſa und Ober-Mois gemeinſchaftlich vier Grenzſäulen errichtet 
und beſtändig unterhalten werden. Die Benutzung jenes Randes 
ſtand den Ober-Moiſern zu, auch der Graben gehörte ihnen, weshalb 
die Räumung ihnen oblag. — Dieſer Vertrag wurde zu Leubus 
am 19. Juli und auf dem Mitterfige zu Stuſa am 20. Juli 1737 
vollzogen !). 


Achtes Kapitel. 
Ober- und Nieder Mois in der neueren Zeit. 


Vom Jahre 1469 ab ſtand Mois mit Schlefien unter dem Un. 
garntönige Matthias, dem 1490 Wladislaus als König von Böhmen 
und Ungarn folgte. Als dieſer 1511 nach Breslau zur Huldigung 
tam, erteilte er unter anderen Gnadenbezeugungen auch dem Leubuſer 
Stifte eine Vergünſtigung. Dasſelbe mußte bis dahin auf feine Gil⸗ 
ter und Dörfer im Fürſtentum Schweidnitz-Jauer zur Kriegszeit zwei 
„Speiswagen“ und ſechs „reiſige Pferde“ ſtellen. Auf Bitten des 
Abts ſetzte Wladislaus zu Breslau am Montage nach dem Palm: 
ſonntage (14. April) 1511 dieſe Verpflichtung auf die Hälfte herab). 
— 1516 folgte auf Wladislaus fein Sohn Ludwig, der 1526 in der 
Türkenſchlacht bei Mohaez umkam. Schleſien fiel nun an das Haus 
Oſterreich. 

Wie friiher, jo hatte auch in der neueren Zeit Leubus ſeine Ge⸗ 
rechtſame in Ober- und Nieder-Mois zu wahren und zu verteidigen. 


1) Bresl. Staatsarch. F. Wohlau. Leub. Begränzungsbuch 1696-1752. S. 131. 
Leub. Urt, Nr. 1211. 
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Zwiſchen den Städten und den Landſtänden, Prälaten und Ritter⸗ 
ſchaft in den Fürſtentümern Schweidnitz-Jauer waren Streitigkeiten 
wegen der fürſtlichen Rechte und Urbarien-Privilegien entjtanden. 
Durch Entſcheid des Kaiſers Ferdinand I. vom 14. Dezember 1545 
wurde den einzelnen Landherrſchaften auferlegt, die beanſpruchten Pri- 
dilegien nachzuweiſen. Der Abt von Leubus that dies im Jahre 
1548, aber erſt 1626 den 12. Juni entſchied Kaiſer Ferdinand II. 
zu Gunſten des Kloſters. In zwei dem Inhalte nach weſentlich gleich. 
lautenden Urteilen, betreffend die Güter Neuhof und Nieder-Mois einer- 
feits und Ober⸗Mois, Wilxen und Elend andererſeits wurde als nachge⸗ 
wieſen anerkannt, daß das Stift in jenen Dörfern die Ober- und 
Niedergerichte und alle fürstlichen. Gerechtſame, als Mälzen, Brauen, 
Schenken, Weißbrotbacken und den Salzmarkt beſitze und ungehindert 
für alle Zeiten ausüben dürfe “). 

Im weiteren Verlaufe dieſer Angelegenheit mußten auf Befehl 
des Kaiſers Ferdinand IL die Landſaſſen der Fürſtentümer Schweid- 
nitz und Jauer dem Landeshauptmann die Originalurkunden vorle 
gen, auf welche fie die Privilegien und Gerechtſame auf ihren Gütern 
ſtügten. Für die Dörfer Ober- und Nieder-Mois und Neuhof wies 
Abt Rudolf Matthäus den umfaſſenden Privilegienbrief des Herzogs 
Bolko vom 9. September 1337 vor?). Nach geſchehener Recognition 
anerkannte der Landeshauptmann Heinrich von Bibran die in jenen 
Dörfern vom Kloſter bisher ausgeübten Rechte und fertigte die amt. 
liche Entſcheidung darüber zu Burglehn Jauer am 18. Dezember 
1028 aus). 

Großes Unheil brachte, wie über ganz Schleſien, der Zojährige 
Krieg auch über Mois. Da alle benachbarten Städte wiederholt von 
den Kriegsheeren verwüſtet wurden und überdies die alte Heerſtraße 
von Breslau nach Jauer ber Ober-Mois ging, fo iſt ſchon aus die 
ſen Gründen anzunehmen, daß auch Ober- und Nieder-Mois unmit⸗ 


Beglaubigte Abſchriſten wurden ausgefertigt vom Landeshauptmann Heinrlch 
von Bibran zu Bolkenhayn den 29. Januar 1629 und von Helnrich von Mühl. 
helmb zu Pläswißz den 14. April 1659. Bresl. Stagtsarch. D. 213. X. Distriet, 
Strig. 42. Liber privileg. P. 205 u 34, 50, 118. 

2) Siehe oben S. 24. 

) Bresl, Staatsarch. P. 218. X. Dist, Strig. 40. 

ar 


52 


telbar das Wehe des Krieges verkoſtet haben. Liegnitz hielten die 
Schweden ſeit dem September 1631 beſetzt, im Herbſte 1632 nahmen 
ſie die Dominſel zu Breslau ein und zogen dann nach Schweidnitz, 
wo ſie nordweſtlich vor der Stadt bei dem Dorfe Jauernik ein Lager 
aufſchlugen, während Wallenſtein mit den kaiſerlichen Truppen nord- 
öftlich auf den Höhen von Merzdorf und Weizenroda lagerte und die 
Stadt ſelbſt von churſüchſiſchem Kriegsvolk beſetzt war, bis die Peſt 
die Heerführer aller Parteien zum Abzug zwang. 1642 wurde 
Schweidnitz von dem ſchwediſchen General Torſtenſohn erobert und 
gebrandſchatzt, durch die kaiſerlichen Truppen aber nach ſchrecklicher 
Belagerung wieder entſetzt!). — Striegau wurde 1633 von den feind- 
lichen Truppen durch drei Tage und Nächte geplündert und in den 
Jahren 1639 und 1642 dermaßen ausgeſogen, daß mancher Bürger nicht 
einen Biſſen Brot übrig behielt ?). — Neumarkt hatte faſt jedes Jahr 
bald von den feindlichen, bald von den laiſerlichen Kriegsheeren viel 
zu leiden. Am 11. Dezember 1639 erſchien der ſchwediſche General 
Stahlhantſch vor der Stadt, beraunte und eroberte ſie und legte ihr 
eine große Contribution auf. Am 24. Dezember brach er wieder 
auf und zog nach Striegau. Auf dieſem Zuge hat er jedenfalls 
Mois berührt, welches auf dem graden Wege zwiſchen Neumarkt und, 
Striegau liegt. 1647 ſtanden die Schweden abermals rings um 
Neumarkt und plünderten die Umgegend !). — Jauer hielten die 
Schweden in den Jahren 1646 bis 1648 beſetzt, bis die kaiſerlichen 
Truppen von Liegnitz aus die Stadt wieder eroberten, plünderten, 
in Brand ſteckten und in eine Wüſtenei verwandelten ). 

Die Schredniffe des Krieges wurden noch verſchärft durch Miß⸗ 
wachs, Hungersnot und Seuchen. Das Jahr 1630 hieß das Spreu- 
jahr, weil in demſelben viele Menſchen nur Brot aus Spreu zu 
eſſen hatten. In Neumarkt koſtete der Scheffel Korn 4½—5 Thaler. 
Vom Jahre 1633 wird berichtet, daß in demſelben auf der linken 
Oderſeite auch nicht eine Garbe in die Scheuer gebracht worden ſei ). 
Die Folge davon war Hungersnot und eine furchtbare Peſt, welche 


1) Nas o, Phoenix redivivus, 112 fl. 2) Naso, 149. 
9) Heyne, Geſch. v. Neumarkt 158, 165. ) Naso, 124. 
5) Berg, Geſch, d. ſchwerſten Prüfungszelt, 151. 
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ganz Schleſien verheerte. In Breslau wurden über 13000, in Neu 
markt von Johanni bis Martini 1400 Menſchen hinweggerafft; in 
Schweibnig ſtarben anfangs 50 bis 60 täglich, ſpäter aber 200 bis 
300; von den vor der Stadt lagernden wallenſteiniſchen und ſchwe— 
diſchen Truppen aber follen 30000 an der Peſt geſtorben fein"), 

Neumarkt beſtand nach Beendigung des Krieges zum dritten Teile 
aus Brandſtellen; viele Häuſer waren verlaſſen und ſtanden baufäl- 
lig da; die Stadt ſah mehr einem Haufen Strohhliltten ähnlich. Die 
benachbarten Dörfer waren ganz oder teilweiſe in Aſche gelegt und 
menſchenleer. Acker und Wieſen waren von den Hufen der feindlichen 
Roſſe zertreten und von den Kriegshauſen völlig kahl gemacht, ſobaß, 
rings um die Stadt in weite Ferne hinaus nichts als eine große 
Wülſte zu ſehen war). — Striegau wird 1651 als vollſtändig ver, 
wüſtet und nur von 60 Bürgern bewohnt geſchildert; 1667 war die 
Hälfte der Stadt noch ein Steinhaufen und die übrigen Häufer, nur 
von wenigen Wirten bewohnt, meiſt baufällig“). — Die kaiſerlichen 
und biſchöflichen Kommiſſare, welche 1653 und 1654 in den Fürſten⸗ 
tünern Schweibnitz⸗ Jauer die Kirchen den Katholiken zurückgaben, 
fanden allein in den Kirchdörfern dieſer Fürſtentilmer laut der noch 
vorhandenen Reductionsprotokolle 498 wüſte Hufen vor; 20 Dörfer 
waren vollſtändig öde, 20 zum größten Teil wüſt und nur von weni⸗ 
gen Menſchen bewohnt; 26 Kirchen waren verwüſtet, in 26 Pfarreien 
die Pfarrhöfe ruiniert und in 22 die Widmut ganz unbebaut und 
„beſtraucht.“ 

Auch in Ober-Mois war die Widmut nur mit 6 Scheffel Win- 
terfant beſtellt, das übrige Feld aber beſtraucht. Von dem traurigen 
Zuſtande der Kirche erzählt das Viſitationsprotokoll von 1666: Decke 
und Fenſter waren ſchadhaft und zertrümmert, die Sakriſtei vollſtän⸗ 
dig zerſtört, der Turm dem Einſturz nahe. 

Mois ſah in der That wiederholt die Soldateska des 30 jährigen 
Krieges in feinen Marken. Schon 1619 wird über von einem Sol- 
daten begangene Notzucht geklagt. 1621 verurſachten Soldaten Streit 
unter den Bewohnern zu Ober-Mois. Im Mai 1639 lagerten Sol⸗ 
—— 


1) Naso, 119. 2) Heyne, a. a. O. 168. 
) Schade, Johanniterkirche in Strlegau, 8. 
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daten vom Buchheimſchen Regimente daſelbſt!). Bei Beendigung des 
Krieges waren die Scholtiſei und die meiſten Güter in Ober-Mois 
eingeäfchert und in beiden Dörfern war ein großer Teil der Acker 
wüſt und unbebaut. 1651 wurde in Nieder-Mois beim Dreiding 
über die wüſten Gilter verhandelt, welche von den Gärtnern beniigt 
wurden. Obgleich dieſe Güter um einen Spottpreis von der Grund⸗ 
herrſchaft verkauft wurden, fanden fie doch nur ſchwer Käufer. Noch 
im April 166) wurden in Ober-Mois drei Bauergülter, die als 
Brandſtellen bezeichnet werden, und außerdem mehrere wüſte Hufen 
verkauft. In Nieder-Mois fand noch 1668 der Verkauf von zwei 
wülſten Hufen ſtatt. Faſt 30 Jahre nach dem Friedensſchluß, 1677 
kaufte Daniel Hertzog in Ober-Mois ein vier Hufen großes, „wllſtes, 
ödes, unbebautes“ Bauergut für 200 Thaler. 

Auch nach Schluß des Krieges war Mois von Soldatendurchzügen, 
heimgeſucht. Am 15. März 1556 einigten ſich Bauern und Gärtner, 
daß Kriegscontribution und Einquartierung nach der Hufenzahl ver, 
teilt, und daß, vier Gärtner oder acht Häusler für eine Hufe gelten 
ſollten. Beim Dreiding 1659 klagte die Gemeinde Nieder-Mois 
gegen den Scholzen, daß er die Einquartierungslaften ungleich ver- 
teile. Es wurde wieder beſtimmt, daß dieſe Laſten nach der Hufen⸗ 
zahl repartiert werden ſollten. — 1664 kam die Angelegenheit noch⸗ 
mals zur Verhandlung. Scholz und Bauern beſchwerten ſich, daß 
die Gärtner zu den Kriegsſteuern nichts beitrügen, die Gärtner dar 
gegen klagten, daß ſie bei Einquartierungen „überlegt“ würden. Es 
wurden die früheren Entſcheidungen und Vereinbarungen wiederholt. 
— Am 27. Dezember 1687 wurde den Gemeinden Neuhof, Guckel⸗ 
haufen, Ober- und Nieder⸗Mois aufgetragen, bis zum 2. Januar 
nach Leubus zu berichten, wie hoch ſich die Verpflegungskoſten und 
Erpreſſungen beliefen, die durch den jüngſten Durchmarſch der bran⸗ 
denburgiſchen und ſchwediſchen Truppen verurſacht worden waren. — 
Am 4. Oktober 1691 beſchwerten ſich die Ober-Moiſer über die 
Nieder⸗Moiſer, daß dieſelben nicht beitragen wollten zu den Koſten, 
welche der Durchmarſch der Soldaten und die Traktierung der Kriegs⸗ 


1) Bresl. Staatsarch. Leub. Amtsprotokolle. Diefe, ſowie die Signaturbücher 
find auch für das Folgende die vorzüglichſte Quelle. 
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kommiſſarien verurſacht hatte. Es wurde beſtimmt, daß beide Ge⸗ 
meinden in ſolchen Fällen gleiche Beiträge geben ſollten. — 1695 
lagerten brandenburgiſche Rekruten in Nieder-Mois. — Beim Drei- 
ding 1700 wurde befohlen, den Soldaten nicht mehr zu geben, als! 
das kaiſerliche Reglement vorſchreibe. — Gelegentlich des Kriegszuges 
des Schwedenkönigs Karl XII. kamen 1707 auch nach Mois ſchwediſche 
Truppen. Ein Offizier forderte vom Scholzen Lentz in Ober-Mois 
36 Thlr. Brandſchatzung für die beiden Dörfer, begnügte ſich aber 
ſchließlich mit 18 Thlr., die der Scholz auslegte. Später wollten 
die Nieder⸗Moiſer nichts beitragen, weil ſie zu jener Verhandlung 
nicht zugezogen worden ſeien. Sie wurden indes vom Dreiding zur 
Zahlung verurteilt. — 1723 hatte der Oberſtlieutenant Bann von 
Lenin vom Prinz Friedrich von Würtembergſchen Küraſſierregiment 
dem Pfarrer von Ober-Mois ein Pferd zu ſchanden geſchlagen und 
wurde verurteilt, den Schaden mit 9 Thalern zu erſetzen. 

Nach Schluß des 30 jährigen Krieges war der Abt Arnoldus 
unermüdet thätig, fein von den Schweden zerſtörtes Kloſter wieder- 
herzustellen und die verwülſteten Stiftsgüter zu heben. Es ſtand ihm 
dabei treu zur Seite der mehrfach erwähnte Kanzler Dittmann, der 
behufs Wahrung der Gerechtſame des Stifts das Archiv ſichtete und 
zum Handgebrauch des Abtes das „Proarchiv“ anlegte. In dem- 
ſelben!) hat er einige wichtige Nachrichten über Ober- und Nieder- 
Mois und die Scholtiſeien daſelbſt hinterlaſſen. Beide Scholtiſeien 
hatten 1669 das Recht zu mälzen, zu brauen, zu ſchenken, zu ſchlach⸗ 
ten, zu backen und Branntwein zu brennen. Die Scoltifei zu Nie 
der⸗Mois beſaß ihre eigene Malzmühle. Die Scholtiſei zu Ober 
Mois hatte 5 Hufen, darunter 2 freie, die übrigen waren gleich den 
Dorfhuben zins- und dienſtbar. Die Scholtifei war zum Zweck der 
Beſteuerung auf 250 Thlr., das ganze Dorf mit feinen 28 bebauten 
Hufen ) auf 1036 Thlr. 28 Gr. abgeſchätzt, ſodaß alſo der Wert 
einer Hufe auf 37 Thlr. 1 Gr. gerechnet war. Hinſichtlich dieſes 
niederen Preifes ift zu bemerken, daß die Nachwehen des 30 jährigen 

) Eol, 252. 


Vor dem 30 jährigen Kriege 1. J. 1611. hatte das Dorf 30 Hufen pflug- 
bares Land. 
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Krieges noch nicht überwunden waren, daß ferner das Geld damals 
einen weit größeren Wert hatte als jetzt und endlich, daß jedes Gut 
nach der eigenen Ausſage des Beſitzers geſchätzt wurde. — Die 
Scholtiſei zu Nieder-Mois hatte 4 Hufen und war auf 200 Thlr., 
das ganze Dorf mit feinen 34 Hufen!) auf 1206 Thlr. abgeſchätzt, 
der Wert einer Hufe alſo 35 Thlr. 16% Gr.). 

Das pflugbare Land wurde bald in beiden Dörfern vermehrt, 
jedenfalls durch Urbarmachung von Wald und Odland. Gelegentlich 
einer Repartition von Baugeldern wird 1704 die Zahl der Huſen 
in Ober⸗Mois auf 29% und in Nieder-Mois auf 37½ angegeben!). 

Die erwühnten Gerechtſame der Scholtiſeien wurden bald, wie es 
ſchon früher geſchehen war, von neuem bezweifelt. Unter dem 
16. Dezember 1670 erging von dem Königlichen Amte zu Breslau 
an den Amtmann und Gerichtsvogt zu Gebersdorf und an Haus 
Chriſtoph von Taubadel*) der Auftrag, die Scholzen von Ober und 
Nieder-Mois zu eitieren und ihre Rechte bezüglich des Bierbrauens 
zu prüfen’). 

Der Nachweis muß genügend geführt worden fein, wie ein Steuer- 
anſchlag vom 3. Dezember 1722 zeigt. Nach demſelben übte bie 
Erbſcholtiſei zu Ober-Mois die Brau-, Brenn- und Backgerechtigkeit 
aus und beſteuerte ½ Scheffel Gartenausſaat, 90 Achtel Bier, 6 Eimer 
Branntwein, 10 „Netz“ hartes Holz, 5 „Netz“ weiches Holz, 16 Vier- 
tel“) Schafe, 1½ Viertel Vorvieh :), 15 Kühe, 1 Ziege, 1 Bucht 
ſchwein, 3 Malter Weizen-, 5 Malter Roggen⸗, 3 Malter Gerſte., 
5 Malter Hafer⸗Ausſaat. Das ganze Dorf, welches außer der Schol- 
tifei aus 9 Bauern, 2 Großgärtnern und 6 Frei⸗Auenhäuslern beſtand, 
beſteuerte 7 Scheffel 1 Metze Gartenausſaat, 90 Achtel Bier, 6 Eimer 
Branntwein, 10 „Netz“ hartes und 23 „Netz“ lebendiges Holz, 


1) 1611 waren 37 ‚Hufen. 

2) Über die Berechnung der Steuer ſiehe Kaſtner, Archiv II, 187. 

3) Pfarrarchto zu Ober⸗Mols. Altes Rechnungsbuch. (Körnitz ift mit 11, Eifen« 
dorf mit 17 ½, Michelsdorf mit 12 und Klein- Baudiß mit 19 Hufen angeführt,) 

) Diefe Familie war damals in Hulm angeſeſſen. Kneſchke, Adelslexleon IX, 140. 

5) Bresl. Staatsarch. Ortsakten von Mols. 9) Ein Viertel = 25 Stück, 

7) Vorvieh hieß jenes Vieh, welches bevorzugt vor allem übrigen zuerſt auf die 
friſche Hutung gehen durfte. 
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29½ Viertel Schafe, 3½ Viertel Vorvieh, 79 Kühe, 9 Ziegen, 4 Zucht⸗ 
ſchweine, 16 Malter 7 Scheffel Weizen, 23 Malter 3 Scheffel Rog⸗ 
gen⸗, 16 Malter 7 Scheffel Gerſte-, 23 Malter 2 Scheffel 12 Metzen 
Hafer⸗Ausſaat. — Die Erbſcholtiſei zu Nieder-Mois übte die Brau⸗, 
Brenn-, Schlacht-, Back- und Salzgerechtigkeit aus und beſteuerte 
13 Metzen Gartenausſaat, 70 Achtel Bier, 5 Eimer Branntwein, 
3 „Netz“ hartes Holz, 16 Viertel Schafe, 1 Viertel Vorvieh, 20 Kühe, 
1 Ziege, 1 Zuchtſchwein, 2 Malter 8 Scheffel Weizen- 2 Malter 8 Scheffel 
Roggen, 2 Malter 8 Scheffel Gerſte-, 2 Malter 8 Scheffel Hafer-Aus⸗ 
faat. Das ganze Dorf, welches neben der Scholtiſei noch 11 Bauern, 
1 Großgärtner und 10 Frei-Auenhäusler!) hatte, beſteuerte 10 Scheffel 
13 Metzen Gartenausſaat, 70 Achtel Bier, 5 Eimer Branntwein, 3, Netz“ 
hartes Holz, 1 „Stall“ (e) lebendiges Holz, 33 Viertel Schafe, 2 Vier⸗ 
tel Vorvieh, 102 Kühe, 1 Ziege, 8 Zuchtſchweine, 16 Malter 11 Schef⸗ 
ſel 8 Metzen Weizen, 25 Malter 3 Scheffel 4 Metzen Roggen⸗, 
16 Malter 11 Scheſſel 8 Mepen Gerſte-, 25 Malter 3 Scheffel 
4 Metzen Hafer-Ausſaat. Als Reinertrag wurde berechnet vom, 
Scheffel Gartenausſaat 6 Thl., vom Achtel Bier 6 Sgr., vom Eimer 
Branntwein 18 Sgr., vom „Netz“ Hartholz 6 Thl., vom „Netz“ 
Weichholz 4 Thl., vom Viertel Schafe 3 Thl., von der Kuh 16 oder 
12 Sgr., von der Ziege 5 Sgr., vom Zuchtſchwein 4 Sgr., vom 
Malter Weizenausſaat 6 Thl., Roggen 4 Thl., Gerſte 3 Thl., Hafer 
2 Thl. Die Pferde wurden außer acht gelaſſen. Vom Reinertrage 
des Holzes wurden 15, vom Reinertrage aller ihrer Objekte 12 Pro- 
cent Steuer gezahlt; mithin gab die Scholtiſei Ober-Mois in runder 
Summe 30 Thl, die ganze Gemeinde Ober-Mois 85 Thl, die 
Scholtiſei Nieder-Mois 20 Thl., die ganze Gemeinde Nieder-Mols 
70 Thl. Steuer ?). 

Mit dem Jahre 1740 nahm die öſterreichiſche Herrſchaft in Schle⸗ 
fien ihr Ende und Preußen befeſtigte ſich durch die drei ſchleſiſchen 
Kriege im Beſitze des Landes. Wiederholt wurde der Schauplatz des 
Krieges in die Nähe der Dörfer Ober- und Nieder-Mois verlegt und 


1) Die Auenhäusler wohnten in Ober- und Nieder-Mois auf der Bauern 
Grund und Boden. 
) Annotata. F. Schweidnitz-Jauer VIII. 3. g. fol. 311 u. 319. Bresl. Staatsarch. 
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wenigſtens aus dem fiebenjährigen Kriege läßt ſich nachweiſen, daß 
dieſelben von Einquartierungen und Truppendurchmärſchen heimge⸗ 
ſucht wurden. 

Während der König von Preußen im Juni und Juli 1741 bei 
Strehlen lagerte, unternahm die öſterreichiſche Kavallerie verſchiedene 
kühne Streifzüge. Den verwegenſten Streich führte Feſteties aus, 
der mit 1500 Reitern von Neiſſe am 20. Juli ausrückend, über die 
Berge herankam, in der Nähe von Schweidnitz nächtigte, dann über 
Neumarkt ſich bis an die Oder vorwagte und in Maltſch, wenig 
oberhalb des Kloſters Leubus, aber auf dem linken Ufer, am J. Auguſt 
mehrere Schiffe, welche Mehl, Salz, Heu und Hafer den Fluß her- 
aufbrachten, anhielt und die Vorräte vernichten ließ. Inzwiſchen ließ 
der preußiſche Oberſt Bandemer, der fein Husarenregiment in und. 
um Leubus einquartiert hatte, um eine dem Stift aufgelegte Kriegs, 
contribution einzutreiben “), auf die Kunde von dem Vorfalle und 
durch einen im feindlichen Solde ſtehenden Spion über die Zahl der 
Oſterreicher getäuſcht, 400 Huſaren unter Führung von drei Mitt: 
meiſtern über die angeſchwollene Oder ſetzen. Am linken Ufer ars 
gelangt, ſtürmten dieſelben, ohne vorher zu recognoscieren, den Oſter⸗ 
reichern nach und fielen hinter dem Dorfe Maltſch, etwa dort, wo 
jetzt die Eiſenbahn geht, in einen kläglichen Hinterhalt. Von allen 
Seiten umringt, wird die eine Hälfte ſchnell gefangen genommen; 


1) Der Kanzler des Stiſto war zu den Oſterreichern geflohen. Prcußlſcherſeits 
wollte man willen, derſelbe habe der Kalſerln Marla Therefia eine namhafte Summe 
Geldes überbracht und auf Grund deſſen verlangte der König nun auch feinerfeits 
eine Krlegsſteuer von 200000 Tbalern. So viel baared Geld vermochte aber das 
Stift trotz ſelnes großen Landbeſitzes nicht zu beſchaffen und auf die Bitten der 
Ordensbrüder wurde die Summe auf die Hälfte herabgeſetzt; aber auch ſoplel vers 
mochte man nicht aufzutrelben, obwohl faſt zwei Wochen lang zur Exekutlon das 
ganze Bandemerſche Huſarenregiment ins Kloſter einquartiert wurde und von dem. 
ſelben verpflegt werden mußte, und ſodann ſechs Kloſtergeiſtliche nach Glogau in 
Arreſt gebracht wurden, bis das Geld bezahlt ſel. Die Bezahlung erfolgte auch, 
aber das Stift wurde mit Schulden überlastet, die durch die Kriegsſteuern der nächſten. 
Jahrzehnte zu enormer Höhe anwuchſen, wie die noch vorhandenen Aufzeichnungen, 
bewelſen. Das Stift berechnete die außerordentlichen Ausgaben dieſer Art vom 
Jahre 1741 bis 1765 mit 550 600 Thalern. Auch von der Ober-Moifer Kirche 
hatte das Kloſter einen Teil des Kirchkapitals und ſaſt das ganze Fundationsver⸗ 
mögen geliehen. Grünhagen, der erſte ſchleſ. Krieg 1, 223, Zeltſchr. XV, 445. 
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die anderen verſuchen ſich durchzuſchlagen, aber der Fluß hemmt den 
Rückzug; nur wenige retten ſich, die meiſten werden ein Opfer des 
Schwertes und der Wellen, unter ihnen der Rittmeiſter Weſenbeck. 
Am 2. Auguſt waren die öſterreichiſchen Huſaren ſchon wieder in 
Hohenfriedeberg, von wo ſie ſich ins Gebirge zurückzogen. Den 
Ruhm ihres kühnen Streiches befleckten ſie auf dem Rückzuge dadurch, 
daß ſie die Dörfer Rauſſe, Blumerode, Schützendorf, Dambritſch, 
Obſendorf (Nachbardorf von Nieder-Mois) u. a. plünderten und ſelbſt 
die Fuhrleute nicht verſchonten, die, mit regelrechten ſächſiſchen Päſſen 
verſehen, Waren von Leipzig nach Breslau brachten. Ein Breslauer 
Handelshaus berechnete den Schaden auf 12000 Gulden!). Welchen 
Schrecken die Bewohner von Mois in jenen Tagen mögen ausge— 
ſtanden haben, liegt auf der Hand. 

Die Hauptſchlacht des zweiten ſchleſiſchen Krieges wurde auf der 
nur einige Meilen entfernten Ebene zwiſchen Striegau und Hohen⸗ 
ſriedeberg am 3. Juni 1745 geſchlagen. Vor der Schlacht gaben 
die Streifzüge öſterreichiſcher Truppen in jener Gegend beſtändig 
Veranlaſſung zu den ärgſten Schreckensnachrichten, und als der König 
im November 1745 nach Sachſen zog, hatten die feindlichen Huſaren 
wieder freie Hand. Bei der zunehmenden Teuerung kam der Ge— 
werbebetrieb der Profeſſioniſten in Verfall und das Elend der Land⸗ 
bevölkerung wuchs wegen des fortwährenden Vorſpauns, der Pro- 
viantfuhren in die entlegenen Lager und der großen Kriegscontri⸗ 
butionen. Darum iſt es nicht zu verwundern, daß nach dem Kriege 
mehrere Beſitzungen in Mois unter den Hammer kamen; diejenigen, 
auf denen Kirchengelder hafteten und verloren gingen, ſind genannt, 
nämlich das Bauergut des Anton Jungnitſch und die Gärtnerſtelle 
des Franz Friede zu Ober-Mois, welche am 3. November 1749 
meiſtbietend verkauft wurden. 

Noch größeres Elend brachte der ſiebenjährige Krieg. Anfang 
Dezember 1757 hielten Kroaten und Panduren Neumarkt beſetzt und 
machten die Umgegend unſicher. Am 5. Dezember jenes Jahres 
erfocht Friedrich der Große in dem 2½ Meilen von Mois entfernten 


) Grünbagen, Erſter ſchleſ. Krleg I, 207. Zeitſchr. XV, 445. 
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Leuthen einen ſeiner glänzendſten Siege. 1760 und 1761 wurden 
die Bewohner der Neumarkter Gegend wieder durch die Plünderun⸗ 
gen der Kroaten und Panduren und der mit ihnen verbündeten Ruſ⸗ 
fen in Schrecken verſetzt. Am 12. Auguſt vereinigten ſich die öſter⸗ 
reichiſchen und ruſſiſchen Heere gegen den aus Sachſen heranziehen⸗ 
den Preußenkönig, der indes bei der Übermacht des Feindes einer 
Schlacht auswich und bei Bunzelwitz unter den Mauern von Schweib- 
nitz ein beſeſtigtes Lager bezog. Damals war in Ober-Mois eine 
zeitlang das Hauptquartier eines Truppenkommandos; am 13. Mai 
1762 klagte der Bauer Ortner gegen Scholz und Gerichte, daß er 
bei der durch die Soldaten vorgenommenen Fouragierung zu hoch 
daran gekommen ſei. 

Der Friede zu Hubertsburg machte am 15. Februar 1763 dem 
Kriege, deſſen Schauplatz Schlefien fo oft geweſen, ein Ende. Viele 
Städte und Dörfer waren durch Belagerungen, Plünderungen und 
Brandſchatzungen zu grunde gerichtet, die Gewerbe lagen darnieder; 
in der Not des Krieges hatte der König die eigenen Münzen zu 
geringerem Gehalte ausprägen laſſen, und dieſe Verſchlechterung des 
Geldes brachte im täglichen Verkehre die größten Verwirrungen herr 
vor. Die Felder lagen in vielen Gegenden ganz wüſt, Adel und Bauer⸗ 
ſchaft waren verarmt; es fehlte an Menſchen, an Vieh und Getreide, 
um die Acker zu beſtellen. Wer Geld brauchte, fiel gewiſſenloſen 
Wucherern in die Hände. Auch die bürgerliche Ordnung und die 
Sittlichkeit hatten gelitten, da die Thätigkeit der Behörden durch bie 
ſeindlichen Einfälle gehemmt ward und Recht und Geſetz nicht gehand⸗ 
habt werden konnte. . 

Unter dieſer allgemeinen Not ſeufzte auch Mois, und manche Be⸗ 
ſitzer mußten damals arm und entblößt Haus und Hof verlaſſen. 
Das Schelauske'ſche Bauergut (Nr. 19) in Ober-Mois war 1761 
völlig ruiniert). Der neue Eigentümer Chriſtoph Blaſchke konnte 
nur bis 1764 ſich halten; er war, feiner eigenen Ausſage nach, um 
alles im Kriege gekommen und mußte zehn Jahre lang in der Fremde, 
beſonders als Viehhirt, ſein Brot verdienen. Sein Weib hatte in 


1) Ein Nachkomme des verarmten Beſſtzers war in der erſten Hälfte unfered 
Jahrhunderts mehrere Jahrzehnte lang Totengräber in Ober⸗Mols. 
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Simsdorf ein Unterkommen gefunden und dort wollte er 1775 aus 
feinen Erſparniſſen für 60 Thaler ſich eine kleine Freiſtelle kaufen. 
Der Beſitzer von Simsdorf, Graf Leopold von Sternberg, erbat des⸗ 
halb für ihn vom Abte Lukas von Leubus einen unentgeltlichen Los- 
laſſungsbrief. Der Abt war dazu geneigt, verlangte aber das per- 
ſönliche Erſcheinen des Blaſchke in Leubus, bemerkte übrigens, daß 
das Stift durch denſelben zu beträchtlichem Schaden gekommen ſei. 
Durch den Blaſchkeſchen Bankerott waren auch 30 Thaler Kirchen- 
gelder verloren gegangen; überhaupt büßte die Kirchkaſſe zu Ober- 
Mois damals 188 Thaler ein. — In Nieder-Mois wurde das ban- 
Terotte Bauergut des Georg Friedrich Riediger (Nr. 21) 1765 meiſt⸗ 
bietend für 100 Thaler verkauft. 

Der König ſuchte nach Kräften die durch den Krieg geſchlagenen 
Wunden zu heilen. Er bewilligte zunächſt dem erſchöpften Lande 
einen Steuererlaß von 6 Monaten, ließ Getreide zu Brot und zu 
Samen verteilen und ſcheulte gegen 17000 Pferde, die nun für den 
Kriegsdienſt nicht mehr nötig waren, zum Ackerbau. Die zerſtörten 
Städte und Dörfer ließ er wieder herſtellen und verwendete drei 
Millionen Thaler zum Beſten des herabgekommenen Landes. Das 
ſchlechte Geld zog er allmählich ein und ſetzte 1764 einen neuen 
Münzfuß feſt. Unter der weiſen ſorgenden Regierung des großen 
Königs blühte die Provinz wieder auf, und wie vorher an dem all 
gemeinen Elende, jo hatte Mois nun auch an dem Gedeihen des 
Landes feinen Anteil, obgleich die damalige Beſchaſſenheit des Bodens 
in beiden Dörfern keineswegs gerühmt wird. 

Zimmermann in feinen „Beyträgen zur Beſchreibung Schle 
ſiens,“ ſagt 1783 vom Striegauer Kreiſe, zu welchem Ober- und 
Nieder-Mois gehörte !): „Der ſchlechteſte Boden im Kreiſe trifft im 
Niederkreiſe in die Gegenden um Dambritſch, Dietzdorf, Ober- und 
Nieder-Mois, wo ſolcher ſehr kalt und gallicht iſt. Im ganzen ift 
der Boden des Kreiſes fruchtbar, doch beſſer zum Roggen als zum 
Weizen. Die Dominien beſtellen beinahe die Hälfte ihrer Acker mit 
Ochſen, die Bauern die ihrigen beinahe durchgehends mit Pferden; 


) Außer Mois gehörten von den Nachbardörfern damals auch Buchwald, Dam: 
britſch, Oletzdorf, Michelsdorf, Obſendorf, Poſelwitz zum Striegauer Kreiſe. 
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die Ernte fängt gemeiniglich in der Mitte des Julius an!) Ober 
Mois hatte damals 1 Erbſcholtiſei, 10 Bauern, 6 Gärtner, 7 Häus- 
ler, 1 Olpoche und 182 Einwohner; Nieder-Mois 1 Erbſcholtiſei, 
11 Bauern, 13 Gärtner, 4 Häusler, eine Graupenmühle und 196 
Einwohner ?). 

Wie Friedrich II. den Rittergütern Schleſiens durch die Einrich- 
tung der „Landſchaft“, ſo ſuchte er dem Bauernſtande, den er die 
Grundfeſte ſeines Staates naunte, durch die Gemeinheitsteilungen 
zu Hilfe zu kommen. Gemeinheiten nannte man alle Grundſtücke, 
die keinem Privatbeſitzer gehörten, ſondern von den anſäßigen Be 
wohnern eines Orts gemeinſchaftlich benützt wurden. Dazu gehörten 
die Gemeinweiden, die man mit allen Arten von Vieh abhütete, wo» 
durch aber dem Ackerbau viel Land entzogen und der Viehzucht wenig 
genützt wurde. Ferner gehörten dazu die Brach- und Stoppelſelder, 
auf welchen die Gemeindehutung des ganzen Ortes ſtattfand, jo daß 
der Eigentümer dieſelben nicht nach eigenem Gutdünken einrichten 
und beſtellen konnte. — Ein königliches Edikt befahl nun, die Ger 
meinweiden ohne Verzug zu verteilen; wo aber die Gemeinde mit 
oder ohne Teilnahme der Herrſchaft ihre Feldmark zur Hutung ber 
nützte, wo die Grundſtücke ſo durcheinander lagen, daß die einzelnen 
Beſitzer mit Beſtellung, Saat, Ernte beſtändige Rückſicht auf einander 
nehmen mußten, ſollten dieſelben ſo verteilt werden, daß jeder ſein 
Feld ſoviel als möglich auf einem Fleck angewieſen und fo viel Land 
und in gleicher Beſchaffenheit wie früher erhielte und für etwaige 
Nachteile bei dem Tauſche entſchädigt würde. Zur Ausführung dieſes 
königlichen Befehls wurde eine Teilungskommiſſion niedergeſetzt und 
durch ein Geſetz feſtgeſtellt, daß, wenn eine Partei auf die Teilung 
antrage, ohne Rückſicht auf den Widerſpruch der übrigen Beteiligten 
vorgegangen werden folle, 

Veranlaſſung zur Ackerteilung in Ober-Mois gab der Erbſcholz 
Blaſchte. Derſelbe beſäte ſtets ſeine eigene Brachhutung und entzog 
ſie ſo der Benützung der übrigen Beſitzer, trieb dagegen ſein Vieh 
auf die Hutung der Widmut und der Gemeinde. Auf Antrag der! 


/ A. a. O. V, 182. ) A. a. O. V. 230. 
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letzteren wurde 1772 die Streitſache durch eine Königliche Kommiſſion 
unterſucht und ein Receß ausgefertigt. Blaſchke fuhr indes fort, die 
Gemeinde zu übervorteilen; auch einen neuen Vergleich, der 1785 
zuſtande kam, verſtand er nach und nach fruchtlos zu machen. Die 
Gemeinde wandte ſich nun an die Grundherrſchaft zu Leubus. Der 
Prälat Franciscus committierte den Stiftskanzler von Kranichſtädt 
und zwei geſchworene Kreistaxatoren, den Scholzen Stuller sen. von 
Städtel Leubus und den Scholzen Arnold von Hermannsdorf bei 
Jauer, um den Streit beizulegen. Die Klagen der Bauerſchaft wur⸗ 
den als gerecht anerkannt und entſprechende Maßregeln getroffen, nach 
denen beide Parteien ſich richten ſollten. Blaſchle kehrte ſich indes in 
gewohnter Weiſe nicht daran. Auf den Rat des Stiftskanzlers bean 
fragte nun die Bauerſchaft 1788 die Ackerteilung. Durch die Machi— 
nationen Blaſchkes verzögert, kam fie nach „vielen Streit, Kränkun⸗ 
gen, Fluchen, Verwünſchungen und Unkoſten“ erſt 1791 zuſtande, 
und zwar ſchließlich zum Nachteil der Widmut und Gemeinde und. 
zum Vorteil des Scholzen, der eine zehntägige Abweſenheit des Pfar⸗ 
vers benützte, um die Angelegenheit zu ſeinen Gunſten zum Austrag 
zu bringen. Er rühmte ſich ſelbſt: „Meine Scholtifei iſt nun um 
1000 Thaler mehr wert; die Ober-Moiſer Bauern haben meinen 
Sohn zum Edelmann gemacht !).“ 

Im Jahre 1784 wurde durch Königlichen Erlaß die Aulegung 
ſogenaunter Urbarien angeordnet. Damit der Renitenz und Prozeß⸗ 
ſucht der Unterthanen Ziel und Maß geſetzt, zugleich aber auch unbil⸗ 
ligen und harten Herrſchaften die Mittel, ihre Unterthanen zu bedrücken, 
benommen würden, ſollten in jedem einzelnen Dorfe die Dienſte, 
Pflichten, Schuldigkeiten ſowie die Gerechtſame der Unterthanen auf- 
genommen werden ). — Ein ſolches Urbarium iſt aus dem Jahre 
1786 von Nieder-Mois noch vorhanden. Es wurde in Gegenwart 
des Abts Franciscus und der Gemeinde vom Stiftsfanzler von Kra⸗ 
nichſtädt am 26. Mai des gedachten Jahres zu Neuhof entworfen 
und iſt für die Kenntnis der damals im Dorfe beſtehenden Rechts- 


——̃x 
) Pfarrarchto zu Ober⸗Mols. Promemoria des Pfr. Au am Anfange des mit 
dem Jahre 1790 beginnenden Rechnungsbuches. 
2) Jacobl, Ländliche Zuſtände in Schlefien im vorlgen Jahrhundert. 149, 
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verhältniſſe ſehr wichtig. Im Dorfe waren 29 Beſitzer, nämlich 
12 Bauern, darunter ein Erbſcholz, 13 Gärtner, darunter zwei Halb⸗ 
gärtner, die aber bezüglich der herrſchaftlichen Dienſte von den übri⸗ 
gen nicht unterſchieden waren, und 4 Häusler. Die Silberzinſen 
wurden nach der Stiftspropſtei Neuhof, die Getreidezinſen ſowie 
Hühner und Eier unmittelbar nach Leubus entrichtet. Anſtatt des 
Spinngeldes durfte nicht das Geſpinnſt in natura gefordert werden. 
— Die Bauern hatten zunächſt das eigene Zinsgetreide nach Leubus 
zu liefern und daun das Zinsgetreide, welches von dem Stiftsgute 
Heidersdorf bei Strehlen bis Neuhof gebracht wurde, gemeinſam mit 
der Ober-Moiſer, Neuhofer und Guckelhauſener Bauerſchaft von Neu. 
hof nach Leubus zu fahren. Auf gleiche gemeinſchaftliche Weiſe muß. 
ten für die Propſtei Neuhof, für die Mühle nebſt „Vorſtoß“ und 
Wehr daſelbſt die erforderlichen Baufuhren geleitet werden. Die 
Fuhren mußten vierſpännig, ſog. Kleppelfuhren konnten zweiſpännig 
fein. Es war genau vorgeſchrieben, wie groß jede Ladung fein ſollte. 
Zu außergewöhnlichen Laſtfuhren, wo ſechs bis acht Pferde erforder- 
lich waren, gab das Dominium den Wagen. Die Auflader wurden 
aus der kleinen Gemeinde genommen, das Abladen mußten die Bauern 
beſorgen. Die Baumaterialien durften höchſtens drei Meilen her- 
geholt werden; eine Ausnahme machte Maltſch und Leubus; doch 
war die Bauerſchaft nicht verpflichtet, wenn ſie Getreide nach Leubus 
gebracht hatte, von dort Baumaterialien auf den Rückweg mitzuneh⸗ 
men. — Die Wagen waren mit dem nötigen Ladeſtroh zu verſehen, 
auch mußten die erforderlichen Säcke mitgebracht werden. Die Fuhr⸗ 
leute mußten einſacken, auf- und abladen helfen und das Getreide 
an den bezeichneten Ort ausſchütten. Das Fährgeld über die Oder 
bei Maltſch wurde vom Stifte vergütigt, wenn die Fuhren im Inter- 
eſſe desſelben erfolgten. Endlich hatte die Bauerſchaft das nötige 
Dreiding⸗Vorſpann nach Leubus zu leiſten. — Die Gärtner waren 
verpflichtet, mit der Ober-Moiſer, Neuhofer und Guckelhauſener klei⸗ 
nen Gemeinde bei Bauten auf dem herrſchaftlichen Hofe und bei der 
Mühle zu Neuhof Handlangerdienſte zu verrichten. Den Mühlgraben 
mußten Ober- und Nieder⸗Mois allein räumen. Die Perſon erhielt 
täglich 4 Kreuzer Lohn ohne Koſt; die Arbeitszeit dauerte von Georgi 
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bis Michaelis von früh 7 Uhr bis 11 Uhr, und Nachmittags von 
1 Uhr bis 7 Uhr, unterbrochen durch die Vesperſtunde von 4 bis 
5 Uhr, von Michaelis bis Georgi von 8 bis 12 Uhr und von 1 bis 
5 Uhr. Das nötige Arbeitszeug mit Ausnahme der Radwern mußte 
mitgebracht werden. — Das von den Gärtnern Geſagte galt in, 
gleicher Weiſe von den Häuslern, nur wurden dieſe einmal über⸗ 
gangen und leiſteten erſt die Dienſte, wenn die Reihe zum zweitens 
mal an fie kam. Die Auszügler waren von allen herrſchaftlichen, 
Dienſten frei. Die Julieger und Hausleute waren zu den nämlichen 
Dienſten wie die Gärtner und Häusler verbunden, jedoch erſt daun, 
wenn zum drittenmal die Reihe an ſie kam; bei eigener Dienſtunfähig⸗ 
leit mußten fie ſich vertreten laſſen. — Die Gemeinde Nieder-Mois 
war verpflichtet, ohne Beihilfe des Stiftes innerhalb der Dorfmark 
alle Wege und Brücken, insbeſondere auch den ſog. Nieder-Moiſer 
Kirchſteg, imftande zu halten und die Bäche und Feldgräben zu räumen. 
Bei Baulichkeiten des Hirtenhauſes leiteten die Bauern die Spann— 
und die „kleinen Leute“ die Handdienſte, die übrigen Koſten wurden 
nach dem Steuerertrage repartiert. Das Schäferhaus und die 
Schmiede wurden von der Bauernſchaſt allein unterhalten. — Anſtatt 
der herrſchaftlichen Wache wurden jährlich 1 Thlr. 18 Sgr. zu Hed⸗ 
wigis bezahlt; die Dorſwache verrichteten jede Nacht zwei Männer 
„nach der Zeche, Mann für Mann“; das Bewachen der Verbrecher 
geſchah auf Koſten der Gemeinde. Das Botengehen in Angelegen- 
heiten des Dorfes oder des Landes lag den „kleinen Leuten“ ob, 
die Bauern aber stellten die reitenden Boten und nötigen Fuhren. — 
Die Kinder der Gemeinde waren verpflichtet, auf dem Dominium 
Neuhof, ohne beſtimmte Dienſtjahre, zu dienen; Lohn und Koft rich⸗ 
teten ſich nach den im Urbarium des Dorfes Neuhof getroffenen Ber 
stimmungen. — Außer dem erwähnten Wachgelde wurden zu Hed⸗ 
wigis noch folgende herrſchaſtliche Abgaben entrichtet: 3 Thaler Drei: 
dingsgeld, 16 Sgr. Vogtgeld, 4 Thlr. 12 Eßgelder (am Gerichtstage). 
An „Schutzgeldern“ wurden entrichtet: von Mann und Weib zuſam⸗ 
| men 1 Thlr., von einem Knecht 15 Sgr., von einer Magd 12 Sgr., 
Von einem Knaben 10 Sgr., von einem Mädchen 6 oder 8 Sgr. 
An Loslaſſungsgeldern wurden nebſt 10 Procent von allem beweg- 
5 5 
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lichen und unbeweglichen Eigentume, nach dem Königlichen Edikt vom 
10. Dezember 1748, bezahlt: von einem Manne 2 Dukaten, von 
einer Frau 1 Dukaten, von einem Knaben unter 14 Jahren 1 Dur 
katen, von einem Mädchen unter 12 Jahren 1 Thl. 10. Sgr., außer⸗ 
dem für die Ausfertigung des Losbriefes noch 1 Thl. — An Lau⸗ 
demien wurden nur von der Erbſcholtiſei wegen der zwei Freihufen 
und der übrigen Gerechtſame bei jeder Beſigveränderung, nach dem 
mit der Grundherrſchaft geſchloſſenen Vergleiche, 10 Prozent entrichtet, 
und zwar, wenn ein Kind des Vorbeſitzers das Gut übernahm, von der 
Hälſte, wenn ein Fremder es kaufte, von zwei Dritteln des Kaufe 
preiſes. So lange die Erben gemeinschaftlich wirtfhafteten, wurden 
leine Laudemien gezahlt. Neben den Laudemien wurden folgende 
Laudemialſporteln entrichtet: für die Beſteglung des Lehubriefes, wenn 
der Kaufpreis unter 800 Thalern war, dem Prälaten und dem Con- 
vent je einen Dukaten, wenn der Kaufpreis 800 Thl. und darüber 
betrug, an beide Teile je 2 Dukaten; an „Verreichungsgebühren“ 
8 Sgr. aufs Hundert; für die Ausfertigung des Lehnbriefes, wenn 
der Kaufpreis 300 Thl. überſtieg, ein Prozent; für das Schreiben 
des Lehnbriefes 5 Thl. Von allen Veſitzern mußten bei Käufen die 
ſog. Zählgelder oder Markgroſchen und zwar von jedem Thaler ber 
Kaufſumme 12 Heller gezahlt werden. An Kaufkonſirmationsgebüh⸗ 
ren waren zu entrichten: vom Kauſpreis bis 60 Thl. 12 Sgr., bis 
80 Thl. 16 Sgr., bis 100 Thl. 21 Sgr. 6 Heller, bis 200 Thl. 
1 Thl. 2 Sgr. 12 H., bis 500 Thl. 1 Thl. 8 Sgr. bis 800 Thl. . 
1 Tol. 16 Sgr., bis 1200 Th. 2 Thl, bis 3000 Thl. 2 Thl. 5 Sgr., 
bei höheren Summen 2 Thl. 16 Sgr. Die Beſtellung einer Hypo⸗ 
thek koſtete bei 20 bis 50 Thlr. 3 Sgr. 13½ Hl., bis 60 Thl. 4 Sgr. 
9 Hl, bis 70 Thl. 5 Sgr. 4½ Hl, bis 80 Thl. 6 Sgr., bis 90 Thl. 
6 Sgr. 13% Hl., bis 100 Thl. 7 Sgr. 9 Hl., und darüber von je 
10 Thl. ſtets 4%½ Hl. mehr. Für den Hypothekenſchein waren zu 
entrichten 7 Sgr. 9 Hl., für Eintragung des Kaufpreiſes oder einer 
Schuld vom Thlr. ½ Heller und für Eintragung eines im Kaufbriefe 
geſchriebenen Rechtes 4 bis 15 Sgr., für Löſchung einer Hypothek 
von je 50 Thl. 3 Sgr. und für Löſchung irgend eines Rechtes 
10 Sgr.; für die Erlaubnis zur Erlernung eines Handwerks 2 Thl. 
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12 Sgr. und 4 Sgr. Stiftsamtsgebühren, für einen „Geburtsbrief“ 
14 Sgr. 12 Hl. und 4 Sgr. Stiftsamtsgebühren. Kopial⸗ und 
Stempelgebühren find bei allen dieſen Sägen mitinbegriffen. — Der 
Beſitzer der Scholtiſei hatte die Pflicht, das Scholzenamt zu verwal⸗ 
ten, wofür er den dritten Heller von den Gerichtsgefällen erhielt, und, 
wenn die Herrſchaft es verlangte, die Zinſen einzufordern und abzu⸗ 
liefern; desgleichen mußte er das Malzgetreide in der Mühle zu Neu⸗ 
hof ſchroten laſſen oder dafür dem Müller einen beſtimmten Zins 
entrichten. — Das Auen und Augerrecht nahm die Herrſchaft für 
ſich in Anſpruch, das Schafhutungsrecht aber gehörte lediglich der 
Gemeinde; der Erbſcholz hatte auf feine zwei Freihuſen. zwei 
Viertel Freiſchafe; im übrigen war jeder Bauer befugt, auf die Hufe 
ein Viertel Schafe zu halten gegen einen am Hedwigistage zu ent 
richtenden Zins von 3 Sgr. 9 Hl. Die Grundherrſchaft vermutete, 
daß die Höhe des Zinſes 12 Sgr. betrage und reſervierte ſich, falls 
die Vermutung richtig wäre, Erſah. — Die Gräſerei auf den Gren⸗ 
zen und Wegen gehörte den Gemeindeleuten, dem Schäfer, Hirten 
und Schmiede; von den übrigen kleinen Leuten durfte jeder im Ge⸗ 
meindebuſche mit einer Sichel, jeder Bauer aber mit ſoviel Sicheln, 
als er Hufen beſaß, graſen. — Die Scholtiſei beſaß die oft erwähnte 
Brau-, Bram, Schauk-, Salz“, Schlacht und Backgerechtigkeit, ſowie 
einen Freibuſch, Frei-Wieſen und Gärten, drei Häuschen nebſt einem 
Graſegarten und ein Brauhaus. — Zu dieſem Urbariun- Entwurf 
gab die Gemeinde am 28. Mai 1786 noch folgende Erklärungen zu 
Protokoll. Die Bauerſchaft widerſprach, daß ſie die Baufuhren für 
das Dominium und die Mühle zu Neuhof mit den übrigen drei Dör⸗ 
fern nach der Hufenzahl verrichtet habe, und behauptete, dieſe Fuh⸗ 
ren lägen zur Hälfte Neuhof und Guckelhauſen allein ob, auch hätte 
fie bisher nie Spanndienſte zur Ausbeſſerung des Mühlwehrs geleiftet, 
Außerdem erklärte die ganze Gemeinde bezüglich der Hausleute, daß, 
wenn der Daun 60 und die Frau 55 Jahr alt und zugleich kraut 
ſeien, fie von allen herrſchaftlichen und Gemeinde-Dienſten befreit 
ſein ſollten 9. 

— — 


) Erbſcholtiſet. Archo in Nieder⸗Molo. 5 
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Von Ober⸗Mois liegt ein Urbarium nicht mehr vor, es laſſen 
indes die in Nieder-Mois herrſchenden Zustände und Rechtsverhält⸗ 
niſſe auf ähnliche in Ober⸗Mois ſchließen. 

Von den vielen im Urbarium erwähnten Dienſten, insbeſondere 
von den Laudemien und ähnlichen Abgaben wußte man in den erſten 
Jahrhunderten nach Einführung des deutſchen Rechts nichts; ſie wur⸗ 
den von den Grundherrſchaften den Unterthanen erſt ſpäter, wie es 
ſcheint, ohne beſonderen Rechtsgrund aufgelegt! ). 
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Neuntes Kapitel. 
Nechts fälle und Vergehen. Sittengeſchichtliches. 


In den Leubuſern Signaturbüchern und Amtsprotokollen der letz⸗ 
ten Jahrhunderte werden eine Reihe Rechtsfälle, Beſchwerden, Ver⸗ 
gehen, Entſcheidungen und Beſtimmungen mitgeteilt, die auf das! 
Leben der früheren Bewohner von Ober- und Nieder-Mois ein inter⸗ 
eſſantes und oft ſcharfes Licht werfen. Als kleine Beiträge zur Kul⸗ 
tur- und Sittengeſchichte mögen fie im Folgenden eine Stelle finden. 

Um das Jahr 1566 hatte Melchior Tomas in Ober-Mois dem 
Scholzen Haus Fiſcher in Peicherwitz 100 Thaler Groſchen geborgt, 
wofür ihm dieſer jährlich 7 kleine Mark und ein Achtel Bier zu ent⸗ 
richten hatte. Am Sonntage nach Jakobi (29. Juli) 1571 kam die 
Witwe des unterdes verſtorbenen Fiſcher zu Tomas und verſprach 
ihm, die Zinſen ſowie den Hafer, den ihr ſeliger Mann noch ſchulde, 
binnen vierzehn Tagen zu entrichten. Ueber die Hauptſumme von 
100 Thalern waren „zwei aufgeſchnittene Zettel“ gemacht, wovon jede 
Partei einen erhielt. Das Erbe, welches die Witwe von ihren 
Eltern aus der Scholtiſei zu Ober-Mois zu erwarten hatte, wurde 
von Tomas mit Arreſt belegt. Dasſelbe thaten die übrigen Gläu⸗ 
biger: Georg von Creiſelwitz auf Stuſa, Zopkendorf und Schützendorf, 


1) Stenzel, Geſch. Schleſ. 215. 
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und Valten Krebes aus Rumnitz. Dies wurde vom Abte in der Oſter⸗ 
woche 1573 genehmigt. 

Donnerstag nach Pfingſten (3. Juni) 1574 wurden Martin Hell- 
mann, Melchior Schütz und Matthes Wieſener aus Nieder-Mois 
Bürgen für Chriſtoph Hellmann, Melchior Andres und Michel Nieblig 
daſelbſt, die wegen verſeſſener Zinſen gefänglich eingezogen waren. 
Die Bürgen verſprachen, binnen acht Tagen die Zinſen zu entrichten 
oder harte Strafe zu gewärtigen. 

Am 4. Juni 1574 verbürgte ſich Martin Runge in Nieder⸗Mois 
dafür, daß Georg Runge daſelbſt den rückſtändigen Getreidezins bis 
Bartholomä endlich entrichten oder fein Gut verkaufen werde. 

Montag nach David Empfängnis (10. Dezember) 1567 lieh der 
Schneider Adam Schmidt aus Körnitz dem Valten Wilſchle zu Ober⸗ 
Mois 54 Mark auf drei Jahre. Wilſchke verſprach, ihn dafür ins 
Haus zu nehmen und ihm jährlich 6 Viertel Korn und 66 Viertel 
Hafer zu füen. Nach drei Jahren ſollte er das Geld zurückzahlen 
und der Gläubiger Haus und Gedinge wieder abtreten. Wenn das 
Gut unterdes verkauft würde, fo ſollten dem Schmidt vor allem 
anderen die 54 Mark ausgezahlt werden. 

Merten Heilmann aus Nieder⸗Mois hatte von Hans Runge eine 
halbe Hufe pfandweis für 200 liegnitzſche Mark innegehabt und wollte 
ſie nun verkaufen, wogegen natürlich Runge proteſtierte. Das Stifts- 
amt ſchlichtete am 10. Mai 1580 die Sache folgendermaßen. Heil⸗ 
mann ſollte dem Runge den Acker ſowie das bisher bewohnte Häus⸗ 
chen wieder abtreten und dafür die beim Ortsgericht niedergelegten 
200 Mark zurückerhalten nebſt 24 Mark als Entſchädigung für vor⸗ 
genommene Meliorationen. Für verſchiedene zu gunſten des Heil⸗ 
mann verrichtete Ackerarbeit durfte Runge 6 Mark für ſich bean⸗ 
ſpruchen, dagegen ſollte er dem Heilmann, der das erſte Jahr von 
den Wieſen nichts genoſſen, ein Fuder Heu geben. Runge hatte dem 
Heilmann auch ein Pferd überlaſſen und dafür einige Stück Lein⸗ 
wand ſich ausbedungen. Deshalb wurde dem Heilmann die Ver- 
Iflichtung aufgelegt, dem Runge binnen Jahresfriſt „3 ſtuck klein 
flachſenes, 9 ſtuck grob flachſenes, viertehalb ſtuck werkenes und andert⸗ 
halb ſtuck vorkratze“ wirken zu laſſen. Da Heilmann den Nutzen 
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von der halben Hufe gehabt, fo ſollte er auch die entſprechenden 
Laſten tragen und 3 Mark Silberzins und ſtatt des Zinsgetreides 
23 Mark 20 Groſchen entrichten. Da er über die ganze Angele- 
genheit dem Stiftsamte nicht wahrheitgemäß berichtet hatte, war er 
ins Gefängnis geſetzt worden, aber daraus entwichen. Die verwirkte 
Strafe wurde ihm in Gnaden geſchenkt, doch ſollte er ſich mit dem 
Stiftsamtmann „gebührlich“ abfinden. 

Am 2. Dezember 1581 erlegte Hans Luder zu Ober-Mois, der 
das Gut des verſtorbenen Valten Wilſchke gekauft hatte, 42 Mark, 
welche das Erbteil der ſeit 31 Jahren verſchollenen Tochter des vers 
ſtorbenen Wilſchle, Auna, bildeten. Das Geld wurde an Wilſchles 
hinterlaſſene Witwe Margareth, Annas Stiefmutter, die den vierten 
Teil erhielt, und unter ſeine ſieben Kinder aus beiden Ehen mit der 
Bedingung verteilt, daß, falls die Verſchollene wieder zum Vorſchein 
käme, ihr das Erbteil ſofort erſtattet würde. 

Am Donnerstage nach Pauli Bekehrung (3J. Januar) 1578 klagte 
vor dem Stiftsamte der Schuſter Georg Scholz gegen Simon Weih⸗ 
rach von Nieder-Mois, daß dieſer ihn an der Hand gelähmt habe. 
Da keine Verſöhnung zuſtande kam, ſo wurde dem Kläger aufgegeben, 
binnen vierzehn Tagen ſeine Klage doppelt in Leubus einzureichen, 
damit dieſelbe dem Verklagten zugeſtellt werde, der daun gleichfalls 
innerhalb vierzehn Tagen ſeine Antwort nebſt dem „gebührlichen“ 
Urtelgelde einzubringen habe. Dann werde die Sache an einen 
ordentlichen Schöppenſtuhl zur Entſcheidung gebracht werden. Bal⸗ 
thaſar Weihrach verbürgte ſich für ſeinen Sohn Simon. 

Simon Heintze aus Ober-Mois hatte „durch Anveizung und Eins 
gebung des böſen Feindes ſich an Gottes Gebot höchlich vergriffen, 
an feinem Weibe die ehliche Treue und Gelöbnis vergeſſen und Ehe⸗ 
bruch begangen und deshalb ſtrenge zeitliche Strafe verdient.“ „Auf 
vieler anſehnlicher Leute Fürbitte,“ und weil er ſonſt von Jugend 
auf ſich brav gehalten und nun große Reue und Bußfertigkeit zeigte, 
wurde ihm in dem Termine zu Leubus am 9. Oktober 1582 ver⸗ 
ziehen und nur eine Geldſtrafe aufgelegt. 

Job Stenzel Voigdt vom Bucke!) war von Willrich von Lands⸗ 
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kron auf Panzkau ins Gefängnis geſetzt, aber auf Bürgſchaft der 
Schöppen Hans Weirach und Matz Deutſchmann von Nieder-Mois 
freigegeben worden. Anſtatt die Bürgen nun ihrer übernommenen 
Verpflichtung zu entledigen, beleidigte er ſie ſchriftlich nebſt der ganzen 
Gemeinde Nieder-Mois. Bürgen und Gemeinde vom Landskron ber 
drängt, ließen deshalb den Voigdt, der inzwiſchen zu Groß⸗Mochbern 
unter die Gerichtsbarkeit des Domdechanten von Breslau gekommen 
war, gefangen nehmen. Er ſchwur nun am 16. Januar 1583 Ur⸗ 
feiede den Bewohnern von Nieder-Mois und allen Leubuſern Stifts⸗ 
gütern und verſprach, dem Gerichte und Gefüngnis des Landskron 
ſich zu ſtellen und den Bürgen für die erlittenen Schäden und Un⸗ 
bilden 10 Thaler zu entrichten; falls er ſein Wort nicht halte, wolle 
er Leibes und Lebens verluftig gehen. 

Wenzel Tomas aus Ober-Mois hatte den Bauerſohn Kaspar 
Cunze daſelbſt 1584 fo geſchlagen und verwundet, daß derſelbe nach 
drei Wochen geſtorben war. Eine Sühne fand nicht ſtatt, bis beide 
Parteien am 22. September 1593 vor dem Abte zu Leubus in fol- 
gender Weife ſich verglichen. Der Übelthäter mußte den Brüdern und 
Freunden des Getöteten Abbitte leiſten, auf ein Jahr Ober-Mois, 
die Cunzeſche Familie und alle Leubuſer Stiftsgüter bei Strafe, die 
der Abt ſich vorbehielt, meiden, den Angehörigen des Getöteten, nicht 
als Blutgeld, ſondern für die aufgewandten Kur- und Gerichtskoſten 
36 Thl. bar geben und außerdem acht Tage auf feine Koſten im 
Stiſtsgefͤͤngniſſe figen. Weil Tomas auch gegen die Obergerichte 
des Stiftes gefrevelt und auf wiederholte Citation nicht erſchienen 
war, wurde er zu 36 Thl. Strafe verurteilt, dafür aber von der 
auf ihm ruhenden Acht losgeſprochen. Es wurden ihm drei Kura⸗ 
toren beſtellt, die während feiner Abweſenheit feine Rechte und nament- 
lich das Erbe wahren ſollten, welches er von dem väterlichen Gute 
zu Oberau bei Goldberg zu erwarten hatte. 

Kaspar Hallendorf aus Nieder-Mois hatte ſeinem Schwager 
Salomon Schmid, der die Scholtiſei zu Buchwald gekauft, verſchie⸗ 
dene Schwierigkeiten bereitet und deſſen gerechte Anſprüche nicht bes 

friedigt, und war deshalb vom Abte gefänglich eingezogen worden, 
Er wurde am 17. Mai 1591 entlaſſen, damit er ſeinen Verpflich⸗ 
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tungen ſofort nachkäme; falls er es verſäumte, ſollten ihn Haus 
Runge und Matthes Kauder, die ſich für ihn verbürgt, wieder ins 
Gefängnis abliefern. — Nach einigen Jahren beſchwor Kaspar Hallen⸗ 
dorf einen neuen Conflikt herauf. Am 11. Mai 1595 war er „vor 
offenem Dreiding unter Schelten und Läſtern mit entblößter Wehr 
auf den Stiftsamtmann losgegangen.“ Der Abt befahl ihm deshalb 
fein Gut zu Pfingſten zu verkaufen und ſämtliche Stiftsgüter zu 
meiden. Auf inſtändiges Bitten verzieh ihm der Abt mit dem Be 
deuten, daß, wenn er das Geringſte ſich zu ſchulden kommen laſſe, 
er ohne Gnade fortmüſſe. Als Strafe ſollte er zum künftigen 
Michaelistermine zehn ſchwere Mark der Kirche zu Leubus entrichten. 
Dafür verbürgten ſich der Scholz Kaspar Schmidt und Georg Illnuſch 
von Nieber-Mois. 

Kaspar Weihrach und ſein Eheweib Barbara zu Nieder-Mois 
hatten in großem Unfrieden gelebt, gelobten nun aber mit Herz und 
Mund, als christliche Eheleute friedlich miteinander zu leben und näch⸗ 
ſten Sonntag zu Gottes Tiſch zu gehen. Der Mann verſprach, durch 
tägliche Arbeit Weib und Kinder redlich zu ernähren; die Frau gelobte, 
ihn gebührender Weiſe zu unterſtützen und ihm keine Urſache zum 
Streit mehr zu geben, verlangte aber, daß er über die Erträgniſſe 
der Wirtſchaft nicht willkürlich verfüge, ſondern ſie zur Befriedigung 
der Gläubiger verwende. Die Partei, welche ihr Verſprechen nicht hielte, 
ſollte mit Gefängnis und mit Verweiſung von den Stiftsgütern beſtraft 
werden. Dieſe Verhandlung geſchah im Jahre 1611. — 1614 wurde 
Kaspar Weihrach von der Witwe des Lorenz Andreß verklagt, daß er 
in ihre Stube gedrungen und ſie habe ermorden und verbrennen wollen. 
Weirach leugnete letzteres, gab aber zu, geflucht und getobt' zu haben. 

Beim Dreiding 1614 wurde über Hans von Strachwitz auf Kör⸗ 
nitz und über die Körnitzer Beſchwerde geführt, daß fie den Nieber- 
Moiſer Buſch ausgehütet und ausgegraſt hätten. — Desgleichen wurde 
Merten Winter von Ober-Mois verklagt, daß er den Vogt Georg 
Jopper von Obſendorf blutrünſtig geſchlagen, den alten Merten Anz 
dres aus Peicherwitz einen alten Schoben und den George Kraufe 
aus Peicherwitz einen Schelmen geſchimpft habe. Er mußte den 
Beleidigten Abbitte leiſten. 
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Am 25. Zannar 1616 klagte Chriſtoph Wilſchke von Nieder⸗Mois, 
daß Jakob Wutke in der Nacht ihm auf die Bäume geſtiegen und 
Obſt geſtohlen habe. Sie verglichen ſich. 

Am 9. Juli 1616 ſtanden der Bäcker Martin Schober und der 
Schmied Chriſtoph Ilniſch von Ober-Mois vor Gericht. Schober 
hatte den Ilniſch gebiſſen und dieſer jenen ſo geſchlagen, daß der 
Scholz auf Schobers Begehren nach dem Bader ſchicken mußte. 
Beide verſöhnten ſich und einigten ſich über Fuhr- und Kurkoſten. 

Beim Dreiding 1618 klagte Merten Winter aus Ober-Mois gegen 
den Schmied Chriſtoph Ilniſch, der ihn beim Kegeln mit dem Glaſe 
auf den Kopf geſchlagen und verwundet hatte. Es kam ein Vergleich 
zwischen beiden zuſtande. — Zugleich klagte der Wächter Adam 
Großer aus Nieder⸗Mois, daß, als er bei einem zwifchen Bewohnern 
von Ober- und Nieder⸗Mois und Jerſchendorf ausgebrochenen Streite 
habe ſchlichten wollen, er vom Scholzen Hans Schmidt aus Ober- 
Mols geſchlagen worden fei. 

Margaretha, die Tochter des Ziergärtners Michael Geere zu Zie— 
ſerwig, hatte zu Ober-Mois unehlich geboren und. wurde deshalb 
am 12. Juni 1620 verurteilt, drei Sonntage öſſentliche Kirchenbuße 
zu thun. 

Am 19. Juni 1623 hielten im Namen des Abts der Kanzler und 
Amtmann des Stifts zu Ober⸗Mois eine feierliche Gerichtsſitzung ab, 
welcher der Gerichtsſcholz Hans Hentſchel und die Schöppen Chriſtoph 
Arlt, Matz Lencke, Hans Henze und Chriſtoph Scholz von Ober⸗ 
Mois, ſowie der Scholz Simon Schürztuch und die Schöppen von 
Nieder-Mois beiwohnten. Dorothea, des Haus Hegwer hinterlaſſene 
Witwe aus Ober-Mois, hatte mit ihrem Stieſſohne Georg Hegwer 
Blutſchande getrieben und ihr Kind ermordet. Durch Schöppenſpruch 
war ſie am 13. Juni 1623 zu Breslau zum Tode verurteilt worden 
und zur Vollſtreckung des Urtels hatten nun die erwähnten Gerichte 
ſich verſammelt. Die Verbrecherin wurde von dem Scharfrichter 
Meister Valten aus Schweidnitz auf der Grenze zwiſchen Ober-Mois 
und Pirſchen mit dem Schwerte hingerichtet, nachdem fie auf Befra⸗ 
gen noch beteuert hatte, daß der Stieffohn keinen Teil an dem Kin⸗ 
desmorde habe. Georg Hegwer wurde auf Grund des Schöppen⸗ 
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ſpruches mit 27 Staupenſtreichen beſtraft und durch den Fronboten 
für alle Zeiten von den Leubuſer Stiftsgütern verwieſen !). 

Am 9. Mai 1639 klagte Georg Preuß von Ober-Mois gegen 
Hans Werner, weil derſelbe ihn einen Schelmen geſcholten und behaup⸗ 
tet habe, er ſei in den Schafſtall des Scholzen eingebrochen und habe 
ein Schaf geſtohlen. Der Angellagte tritt den Beweis der Wahrheit 
für ſeine Behauptung an; er will geſehen haben, wie Kläger des 
Nachts bei Mondſchein, mit dem ihm wohlbekannten Zippelpelze beklei⸗ 
det, aus des Scholzen Schafſtalle ein Schaf getragen habe, und iſt 
bereit, dies mit einem Eide zu bekräftigen. Preuß widerſpricht und 
fagt aus, der bei ihm einquartierte Soldat vom Buchheimſchen Mes 
gimente habe mit ſeinen zwei Jungen ein Schaf und zwei Lämmer 
gebracht. Werner beharrt auf ſeiner Ausſage; als er die Hunde bellen 
und die Schafe blöken gehört, ſei er aufgeſtanden, und als er nachge⸗ 
ſehen, was vorgehe, ſei Preuß mit dem Schafe gekommen und über den 
Zaun geſprungen, weshalb die Soldaten ſelbſt geſagt hätten: „Ihr 
Pauern allhier ſeid Schelmen, ihr ſtehlt einander ſelbſt, was ihr nur 
bekommen könnt.“ Der Ausgang der Angelegenheit ift nicht erſichtlich. 

Am 31. Auguſt 1645 beklagten ſich die Gärtner von Ober⸗Mois, 
daß fie im Verhältnis zu den Bauern zu viel Steuern geben müßten. 
Der Abt wies ſie auf die großen Laſten der Bauern hin und ver⸗ 
tröſtete ſie auf beſſere Zeiten. 

Am 5. August 1650 klagte der Scholz Hermann von Ober⸗Mois 
gegen Cirkel Tzedlitz, daß derſelbe die ganze Gemeinde gemeine Hunde 
geheißen, daß er, wiederholt vor Gericht gefordert, nicht erſchienen, 
daß er Unterſchleif beim Forſtamte getrieben, indem er 28 Stämme 
Holz verkauft, aber nur 12 in Rechnung geſtellt, und daß er die⸗ 
jenigen, welche eins der wüſten Güter zu kaufen geneigt waren, mit 
Schelten und Fluchen vertrieben habe. 

Beim Dreiding 1651 beſchwerte ſich die Gemeinde Ober-Mois 
über das Weib des Hans Ebert, daß ſie „die Gerichte verachtet und 
ſchimpfiret habe.“ 


4) Der Gerichtsſchrelber macht am Schluſſe des darüber aufgenommenen Pro. 
tokolls die Bemerkung: Non potest pinguior vietima mactari Deo quam scele- 
ratus homo, ef, cod. I. 4. De Epise, aud. 3. 
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Der Bauer Franz Loſe von Ober-Mois war wegen Prügelei in 
den Stock geſetzt, aber gegen Bürgſchaft entlaſſen worden; da er 
von neuem Unheil geſtiftet, wurde am 2. September 1658 die gebüh⸗ 
rende Strafe über ihn verhängt. Auch wurde er von Balzer Hoffe 
mann aus Peicherwitz beſchuldigt, denſelben einen „Tſchorken“ ge⸗ 
ſcholten zu haben, was er indes leugnete. 

Am 11. März 1661 wurde gegen den Bauer Simon Scholz zu 
Ober⸗Mois die Anklage erhoben, daß er mit Degen und Piſtolen 
gegen Soldaten und Edelleute losgehe und „Krackel“ anfange. 

Beim Dreiding den 12. Mai 1670 wurde zu Ober-Mois ein 
Streit geſchlichtet wegen des Grabens, der aus dem Egelſee zwiſchen 
den beiden Leuckeſchen Gärten nach dem Dorfe führte. Lencke 
ſagte aus, zu ſeines Vaters Zeit habe die Gemeinde den Graben 
imſtande gehalten und dafür das Gras benützt, was Haus Olbricht, 
der lange auf dem Lenckeſchen Gute gedient, beſtätigte. Es wurde 
entſchieden, daß es damit auch ferner ſein Bewenden haben ſolle. — 
1738 wurde dieſe Entſcheidung wiederholt, als wegen des Grabens 
von neuem Streit entſtanden war. 

Am 28. September 1685 beſchwerte ſich Sommerfeldt von Michels⸗ 
dorf über den Schaden, den die Nieder-Moiſer ihm zugefügt, daß fie 
ihre Pferde in feinem Holze gehütet hätten. 

Am 29. Oktober 1685 wurde beſtimmt, daß Bauern, Gärtner 
und Häusler zu den Dreibinggelbern beitragen ſollten. 

Der Großknecht Georg Blümel, Unterthan des Benediktinerinnen⸗ 
lloſters zu Striegau, hatte fi mit der Scholzentochter zu Nieder- 
Mols vergangen. Der Vater der Entehrten, Chriſtoph Mentzel, klagte 
wegen „Notzwang“ und die Sache wurde vor den Schöppenftuhl zu 
Breslau gebracht. Dies berichtete Abt Johannes von Leubus am 
3. Juli 1686 an die Abtiſſin Suſanna Catharina Freiin von Nimptſch, 
die für deu Übelthäter Fürſprache eingelegt Hatte. 

Mit derſelben Abtiſſin trat Abt Johannes im nüchſten Jahre 
wegen einer neuen Klage in Correſpondenz. Die Abtiſſin verklagte 
den Gärtner Georg Fleiſcher zu Ober-Mois, weil er geliehene Mün- 
delgelder nicht zurückzahlte. Im Antwortſchreiben vom 4. Oktober 
1687 ſchildert der Abt den Leichtſinn und die höchſt traurigen Ver⸗ 
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mögensverhältniffe des Verklagten und entwirft einen Plan, um den 
Gläubigern zu ihrem Eigentume zu verhelfen. Er verſpricht insbe⸗ 
ſondere, alles zu thun, um die Forderungen der Abtiſſin zu befriedi⸗ 
gen. Fleiſcher hatte die bei ihm hinterlegten Erſparniſſe eines alten, 
aus dem Troppauſchen gebürtigen Knechtes, namens Jakob Mücke, 
der längere Zeit bei ihm gewohnt, in der Höhe von 100 Thalern 
vollſtändig verbraucht, außerdem Kirchen- und andere Schulden con⸗ 
trahiert. Hätten nun alle Gläubiger zu gleicher Zeit ihre Anfprüche 
geltend gemacht, ſo würde ein Teil leer ausgegangen ſein. Der Abt 
ordnete deshalb an, daß, wie billig, vor allem des armen Knechtes 
Vermögen ſicher geſtellt und hypothekariſch auf des Schuldners Be⸗ 
figung eingetragen werde. Ein Drittel ſollte am nächſten Martini⸗ 
tage, der Reſt binnen zwei Jahren zurückgezahlt werden, worauf die 
übrigen Gläubiger befriedigt werden würden!). 

Beim Dreiding 1687 beſchwerte ſich der Scholz von Nieber-Mois, 
daß die Gärtner die Brieſe nicht von Neuhof nach Maltſch tragen 
wollten, was denſelben ſcharf verwieſen wird. 

Daniel Hertzog und Gregor Howeigel aus Ober-Mois waren 1687 
angezeigt wegen gefährlicher Beſchaffenheit ihrer Feuerſtätte. Howei⸗ 
gel wurde aufgetragen, den Schaden zu beſeitigen, Hertzog, binnen 
einem Vierteljahre zu verkaufen. Bezüglich der letzteren Beſtimmung 
wurde Nachſicht geübt, und unterm 28. Juni 1689 wurde dem Hertzog 
noch einmal betreffs des Verkaufs feines Guts Auſſchub bis zum 
Herbſte gegeben, um abzuwarten, ob er dann mit den rückſtändigen 
herrſchaftlichen Zinſen Richtigkeit machen werde. Ob er dies gethan, 
iſt unbekannt, jedenfalls blieb er noch mehrere Jahre im Beſitze feines 
Gutes. — Beim Dreiding 1689 wurde er wieder angezeigt, daß er 
„ein Gebäudel“ niederreißen wolle. Es wurde ihm unterſagt und 
dem Ortsgerichte die Beſichtigung aufgetragen. — Am 20. Oktober 
1692 verklagte ihn die Olſchlägerin aus Ober-Mois, desgleichen die 
Dorothea Pfeifferin aus Sachwitz wegen rückſtändigen Liedlohns ihres 
Sohnes. — 1695 verklagte Hans Tempels Eheweib den Hertzog, daß 
er ſie im Kretſcham ohne Urſache geſchlagen. Verklagter wurde zu 
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Griftlicher Abbitte und 24 Sgr. Strafe, die dann auf die Hälfte 
herabgeſetzt wurde, verurteilt. 

Beim Dreiding 1691 wurde beſtimmt, daß Handwerksburſchen, die über 
Grenze ihr Handwerk betreiben wollten,! Thl. Schutzgeld geben ſollten. 

1695 wurde den Unterthanen beider Dörfer bei Androhung obrig⸗ 
leitlicher Ungnade befohlen, das Korn nach Neuhof zum Mahlen zu 
ſchicken. Dieſer Befehl wurde 1717 und 1730 wiederholt. 

Gottfried Teuchmann in Ober-⸗Mois beklagte ſich unterm 15. April 
1697, daß er zuviel Rauchfangsſteuer und Dreidingsgeld zahlen mülſſe, 
wurde aber abgewieſen. Aus der Verhandlung iſt erſichtlich, daß 
damals ein Bauergut von drei Hufen 20 Sgr. Rauchfangsſteuer und 
18. Sgr. Dreidingsgeld gab. 

David Hermann aus Ober-Mois hatte im Kretſcham zu Städtel 
Leubus Unzucht getrieben. Er wurde am 26. Auguſt 1697 mit drei 
Tagen Gefängnis beſtraft und dann von den Stiftsgütern verwieſen. 

Beim Dreiding den 6. Oktober 1698 klagte Chriſtoph Bayer aus 
Polniſch⸗Schweinitz gegen den Schöppen Gabriel Speer in Ober 
Mois, daß berjelbe ihm drei Viertel und 12 Stück Schafe wegge⸗ 
trieben und das Stück zu 28 Sgr. verkauft habe. Verklagter gefteht 
dies zu, ſagt aber, er habe auf keine andere Weiſe zu ſeinem Gelde 
kommen können. Er wurde zur Reſtitution verurteilt unter dem 
Anheimſtellen, auf dem gewöhnlichen Rechtswege feine Forderungen 
geltend zu machen. 

Beim Dreiding den 3. Oktober 1701 wurde eingeſchärft, nie. 
manden ohne Kundſchaft ins Dorf aufzunehmen und die fo wider 
rechtlich Aufgenommenen wieder auszuweiſen. 

Der Gemeindeſchäfer zu Ober-Mois hatte 1702 dem Pfarrer 
zwei Schafe unterſchlagen und wurde nun zum Erſatz und zu 2 Thl. 
Strafe an die Kirchkaſſe verurteilt. 

Beim Dreiding 1704 wurde dem Bauer Peter Merker zu Ober 
Mois befohlen, einen neuen Backofen zu bauen. 

Am 22. Januar 1706 bekennen Scholz und Gerichte von Ober- 
Mois, daß ihnen Balthafar Flemming, Controlor beim Kaiſerlichen 
Salzamte zu Maltſch 200 Fl. (a 60 Kr.) zur Abſtoßung der Kaiſer⸗ 
lichen Steuern geliehen habe. 
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Beim Dreiding 1706 wurden die Bewohner von Ober- und Nie⸗ 
der⸗Mois gemahnt, nicht über die halbe Nacht im Kretſcham zu blei⸗ 
ben. — Des alten Heyders Großknecht zu Ober-Mois wurde wegen 
verbotenen Fiſchens verurteilt, vier Tage bei der Kirche zu arbeiten. 
— Die Hunde ſollten entweder abgeſchafft oder angebunden werden. 
Dieſe Verordnung wurde 1710 und 1714 wiederholt, im letzteren 
Jahre unter Hinweis auf die herrſchende „Viehſtaupe.“ 1738 wurden 
6 Sgr. Strafe demjenigen angedroht, der feinen Hund nicht anbinde 
oder „klöppele.“ 1739 wurde beſtimmt, daß der Flurſchütz jeden 
herumlaufenden Hund erſchießen und der Eigentümer ihm 6 Sgr. 
Schußgeld geben ſolle. 

1707 wurde das Halten der Enten unterſagt, weil dieſelben die 
Fiſche im Bache fraßen. — 1708 wurde verboten, die Acker an fremde 
Herrſchaften zu verpachten, und 1710, ohne ausdrückliche Erlaubnis 
der Herrſchaft ein Handwerk zu lernen. — 1709 wurde das Schießen 
bei den Hochzeiten bei 2 Schock (Thaler) Strafe verboten, was 1738 
wiederholt wurde. Die Bauern wurden gemahnt, das reſtierende 
Zinsgetreide zu entrichten, ſonſt würden ihre Güter verkauft werden. 
— 1718 wurde den Beſitzern die Anſchaffung von Leitern und Feuer⸗ 
haken anbejohlen, denen 1723 Handſpritzen und lederne Waſſereimer 
hinzugefügt werden mußten. 1724 ſollte bei der Beſichtigung der 
Feuerſtätte nachgeſehen werden, ob jene Befehle vollzogen worden 
ſeien. — 1715 wurde beſtimmt, daß, weil das Dreiding in Neuhof 
abgehalten werde, und das Stift die Traktierung beſorge, die beiden 
Gemeinden Ober- und Nieder-Mois 10 Thl. „Eßgeld“ zahlen ſollten. 
— 1718 wurden Tſchentſchers und Faßnachts Knechte in Nieder- 
Mois weger unbefugten Fiſchens im Bache in den Stock geſetzt. 

Am 30. September 1719 beſchwerten ſich die Ober-Moifer beim 
Dreiding, daß das in Jerſchendorf gefallene Vieh nahe an ihrer 
Grenze vergraben ſei, daß dadurch großer Geſtank entſtehe und die 
Gefahr vorhanden ſei, daß das eigene Vieh angeſteckt werde. Es 
wurde ihnen geraten, eine Beſchwerdeſchrift an den Abt zu richten, 
damit dieſer die Angelegenheit bei der Landeshauptmannſchaft auhän⸗ 
gig machen könne. 

1720 wurde verfügt, daß ohne herrſchaftlichen Conſens niemand 


79 


Schulden machen dürfe, und daß dem Aeeiſeeinnehmer zu Ober-Mois 
2 Thaler als Adjutum gereicht werden ſollten. — 1722 wurden die 
nächtlichen Rockengänge verboten und 1723 die Anftellung eines Feld- 
belaufers angeordnet, weil das Vieh viel Schaden verurſachte. Zur 
gleich wurde beſtimmt, daß jährlich 14 Tage vor dem Dreiding der 
Waiſentag gehalten werden ſolle. Die beiden Gemeinden hielten den 
Tag gemeinſchaſtlich, und nach einer Beſtimmung vom 10. Septem- 
ber 1731 erhielten die Gerichte 12 Sgr., der Gerichtſchreiber 6 Sgr. 
Diäten. — Beim Dreiding 1724 beſchwerte ſich Haus Tſchentſcher 
von Nieder⸗Mois, daß ſein Knecht Georg Körnig ohne Urſache aus 
dem Dienſte gegangen ſei und wahrſcheinlich bei ſeinen Eltern in 
Stüdtel Leubus ſich aufhalte. Es wurde entſchieden, daß der Knecht 
geſucht und mit dem Stocke beſtraft werden ſolle. — Beim Dreiding 
1728 wurde der Bauer Gottfried Schnabel aus Nieder-Mois geftraft, 
weil er in der Gemeindehutung gegraſt hatte. Auch wurde beſtimmt, 
daß die Ziegen nicht mit dem übrigen Vieh ausgetrieben, ſondern 
im Stalle gehalten werden ſollten. 

Joſeph Preuß, ein Ziegelſtreicher aus Ober-Mois, hatte ſich von 
feinen Weibe getrennt. Beim Dreiding den 7. Oktober 1729 wurde 
ihm aufgetragen, die Verſtoßene wieder zu ſich zu nehmen oder die 
Sache beim biſchöflichen Conſiſtorium anhängig zu machen, ſonſt wür⸗ 
den ſtrenge Maßregeln gegen ihn ergriffen werden; einſtweilen ſollte 
er zum Unterhalte des Weibes monatlich einen Thaler beim Scholzen 
deponieren. — An demſelben Tage wurde angeordnet, daß „die Leyſe⸗ 
bach unter Leitung eines verſtändigen Teichgräbers“ von der Gemeinde 
geräumt werden ſollte. Schon 1724 war vom Abte an die Gemeinde 
Ober⸗Mois der Befehl ergangen, alle eingegangenen Gräben, Waſſer⸗ 
läufe und Furchen, wodurch die Felder und Wieſen „erſäufet und 
verderbet“ wurden, zu räumen. 

Beim Dreiding, 10. September 1731, wurde den Ortsgerichten 
von Ober- und Nieder⸗Mois eine neue Gerichtstare in Ausficht geſtellt. 
Außerdem wurde beſtimmt, daß die Bauern und Gärtner nach Ver⸗ 
häͤltniß eine mäßige Anzahl Tauben halten dürften, die Hausleute 
dagegen nicht. — 1736 beſchwerten ſich Gärtner und Häusler von 
Nieder-Mois über Scholz und Gerichte wegen parteiiſcher Verteilung 
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der Buſchgräſerei. — 1739 erhoben die Gärtner und Häusler von 
Ober-Mois Beſchwerde, daß fie Geldbeiträge und Handdienſte zur 
Inſtandhaltung der Schmiede, die doch den Bauern gehöre, leiſten 
müßten. Ihre Beſchwerde wurde als gerechtfertigt anerkannt und 
die Rückgabe der bereits geleiſteten Beiträge angeordnet. 

Der zum Dreiding nach Neuhof auf den 13. Dezember 1748 
vorgeladene Gottfried Mayer aus Nieder-Mois war zu ſpät gekom⸗ 
men und wurde deshalb verurteilt, drei Stunden im Stocke zu liegen. 
Die Bauern Mayer und Stiller aus Nieder-Mois hatten die Brache 
der Hutung zu zeitig entzogen und waren von der Gemeinde mit 
einem Achtel Bier beſtraft worden, worüber ſie ſich beſchwerten, da 
bisher nur ein Vierling Bier dafür als Strafe gebräuchlich geweſen ſei. 

Am 6. Oktober 1746 wurde das Dreiding, welches ſeit längerer 
Zeit für Neuhof, Guckelhauſen, Ober- und Nieder-Mois gemeinſchaft⸗ 
lich auf der Propſtei Neuhof gehalten worden war, für Mois beim 
Scholzen zu Ober-Mois gehalten, weil es wegen der herrſchenden 
Viehſtaupe nicht ratſam erſchien, die Leute nach Neuhof kommen zu 
laſſen. 

Am 30. Oktober 1747 wurden auf Befehl des Königlichen Ober⸗ 
amts zu Breslau die Bauern Philipp Krätzig und Christoph Wolff 
aus Nieder-Mois und der Kretſchmer Georg Friedrich Deichſel aus 
Sagritz, weil ſie ohne „Kundſchaft“ fremdes Geſinde gemietet hatten, 
mit 14 Tagen Gefängnis in der „Burſche“ zu Leubus beſtraft. Am 
13. November wurden die beiden erſten entlaſſen, Deichſel aber erſt 
am 15. November, weil er zur Kirmes zwei Tage beurlaubt worden war. 

Am 30. September 1749 wurden Scholz und Bauerſchaft von 
Ober- und Nieder-Mois wegen Verweigerung der Bau- und Stein⸗ 
fuhren nach Neuhof mit je 10 Thl. Strafe belegt. — Beim Drei⸗ 
ding 1755 wurden beiden Gemeinden die Gemeinderechnungen zurück⸗ 
gegeben, weil ſie nicht nach den gedruckten Formularien gefertigt 
waren. — — — 

Das Jagdrecht ſtand von altersher der Grundherrſchaft zu. Am 
7. Juni 1580 überließ Abt Johannes von Leubus die Jagd in Ober⸗ 
und Nieder⸗Mois dem Nickel von Eicke auf Hulm. Die darüber aus⸗ 
geſtellte Urkunde lautet: „Wir Abt Joannes undt Franciscus Walle 
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Prior thuen jedermann kund, daß wir auß gunſt undt freundlichem 
nachbarlichen willen den Edlen Exenveſten Nickel von Eicke zue Hulme 
auf fein freundliches Bitten das weibtwergfh undt Jagt Samt der \ 
wilden fiſcherey auff Unſeren beiden Guetern Ober- undt Nieder— 
Moyß zugenießen undt zugebrauchen nach feinem beſten gefallen gute 
willig folang es uns undt unſerem kloſter gefällig fein möchte zue; 
gelaſſen haben. Jedoch dergeſtallt, danne Er oder die feinen Keinen 
ſchaden hierdurch unſeren Unterthanen Auf der Sahtt, Wieſen oder 
anderm beifügen. Er ſoll auch, wann das Weidtwergkh, Jagt oder 
Ziſcherey angeht, unß bißweilen zue freundlicher dankhbarkeit mit 
Wiltprett undt Einem gerichtlein fiſch, wann fie vorhanden zuever⸗ 


ſehen ſchuldig undt verpflicht fein. Weil Uns dann erwehnter von 


Eiche daß wir Ime deſſen glaubwürdigen ſchein undt Brieflichen Ur- 
kunden mitzuetheilen, geruhten, dadurch Andere von ſolchem Weidt⸗ 
wergkh und fiſcherey ufm Fall gebührlichen abweiſen könnte, dienſt⸗ 
lichen angelanget undt gebeten, Alß haben wir me ſolches in erwe⸗ 
gung feines lieben Vattern ſeligen und feiner Jederzeit mit Unß 
freundlichen gepflogenen nachbarſchafft undt freundſchafft nicht ab⸗ 
ſchlagen mögen, Sondern zu mehrer beglaubigung ſolch gunſtrecht 
under Abtey undt Convents Inſigeln verfertigen laſſen!)“ 

Am 28. April 1650 erteilte Abt Arnold dem Hans Asmann von 


Abſchat auf Koſtkaw ), Zobel und Poſelwitz die Erlaubnis, auf den 


Stiftsgütern Ober- und Nieder-Mois das Weidwerk drei Jahre lang 
auszuüben „vermöge ſeines hierüber von ſich gegebenen recess ohne 
des Stifts praejudiz und der Unterthanen Schaden?)“ 

Später ſcheint die Jagd wenigſtens teilweis im Auftrage der 
Herrſchaft von der Gemeinde ausgeübt worden zu fein. Am 2. Der 
zember 1688 wurden Scholz und Gerichte von Ober- und Nieder- 
Mois ernſt gemahnt, die den beiden Gemeinden obliegende Lieferung 
eines halben Schockes lebender Rebhühner nach Leubus ſobald als! 
möglich zu leiſten. 

1703 wird beim Dreiding befohlen, die „Raubſchützen und frem- 
— — 
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den Jäger“ beim Scholzen anzuzeigen. 1704 wurde Herr von Utt⸗ 
mann dieſes Vergehens angeklagt. — 1713 wurde der Scholz von 
Ober⸗Mois veranlaßt, den Herrn von Tſchirnhaus zu mahnen, daß 
er auf der Saat keinen Schaden mache, ſonſt würde ihm die Jagd! 
gekündigt werden. 


Zebntes Kapitel. 
Ober und Nieder-Mois im 19. Jahrhunderte. 


Von den großen Ereigniſſen, welche Europa beim Beginn unſeres 
Jahrhunderts erſchütterten, wurde auch Mois unmittelbar berührt. 
Nach der unglücklichen Schlacht bei Jena und Auerſtädt, 14. Okto⸗ 
ber 1806, überſchwemmten die Franzoſen und die mit ihnen verbün⸗ 
deten Rheinbundtruppen Schlefien. Von Mitte November ab war 
die Gegend um Neumarkt beſtändig unſicher gemacht durch die feind. 
lichen Heere, die zur Belagerung Breslaus marſchierten. In Ober- 
und Nieder-Mois haben damals die Bayern und Würtemberger ſich 
ein übles Andenlen geſtiftet durch die groben Exeeſſe, die ſie verübten. 
Gegen Ende des Jahres wurde der Stab des 27. franzöſiſchen Dra⸗ 
gonerregiments nach Neumarkt gelegt, das Regiment ſelbſt kantonierte 
in der Umgegend. Der Frieden von Tilſit, 9. Juli 1807, machte 
dem Kriege ein Ende, Schleſten blieb aber noch bis in das nächſte 
Jahr von den Franzoſen beſetzt. Beim Rückmarſch der feindlichen 
Truppen hatte Mois abermals von den Bayern und Würtembergern 
viel zu leiden. 

Nachdem Preußen durch den unglücklichen Krieg ſeine äußere 
Machtſtellung verloren hatte, ſuchte es ſich von innen heraus zu 
reorganiſieren und neu zu beleben. Das Heerweſen wurde vollſtän⸗ 
dig umgeſtaltet; auch in der Verwaltung des Staates gingen wichtige 
Veränderungen vor ſich; eine neue Städteordnung wurde eingeführt. 
Ebenſo erfuhren die Verhältniſſe der Landbewohner eine große Um- 
geſtaltung. Der Bauer war, wie auch das inhaltlich mitgeteilte 
Urbarium von Nieder⸗Mois zeigt, erbunterthänig, mußte bei Bauten, 
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vielfach auch bei Beſtellung der herrſchaftlichen Acker, in der Saat- 
und Erntezeit mit Spann- und Handdienſten fröhnen, wofür er leinen 
oder nur einen höchſt geringen Lohn erhielt. Dabei mußte er die 
jährlichen Geld- und Getreidezinſen, bei Gutsverkäufen einen nicht 
unbedeutenden Teil des Kaufgeldes unter verſchiedenen Namen, wie 
Laudemien, Markgroſchen, Zählgelder u. j. w. entrichten. Er mußte 
der Herrſchaft wenigſtens drei Jahre dienen; anderweitig ſich ver- 
mieten oder ein Handwerk lernen durfte er nur mit Erlaubnis der 
Grundherrſchaft und gegen Entrichtung einer Geldſumme, und mußte, 
ſobald es verlangt wurde, wieder zurückkehren. Auch zu einer Heirat 
brauchte er die Einwilligung der Herrſchaft. So war der Bauer 
Mancherlei Bedrückungen und willkürlicher Behandlung ausgeſetzt und 


3 bei erlittenen Veeinträchtigungen war es ihm ſchwer gemacht, den 


Rechtsweg zu beſchreiten, weil er bei dem vom Gutsherrn beſtellten 
und beſoldeten Richter meiſt ein wenig geneigtes Ohr fand. Dadurch 
wurde er mit Mißtrauen und Abneigung gegen ſeine Herrſchaft er: 
füt; ſeine eigene Wirtſchaft wurde der Frondienſte wegen ſchlechter 
beſtellt, und die erzwungene Arbeit, von der er' keinen Gewinn hatte, 
verrichtete er mit Unluſt und ſaumſelig und darum ſchlecht. Um 
dieſen Ubeln abzuhelfen, hob der König durch das Edikt vom I1. No« 
vember 1810 die Erbunterthäuigteit ganz auf, befreite den Landmann 
vom Dienſtzwange, ſetzte ſeine pflichtmäßigen Leiſtungen feſt, und 
beſchützte ihn vor Beeinträchtigung, ohne jedoch die begründeten Rechte 
der Grundherrſchaften dabei zu ſchmälern. 

Die Bewohner von Mois genoſſen als Unterthanen von Leubus 
dieſe Wohlthat nicht mehr, weil ſchon am 30. Oktober 1810 alle 
Klöster in Schlefien, mit Ausnahme derjenigen, die ſich mit Jugend- 
unterricht und Krankenpflege beſchäftigten, aufgehoben worden waren. 
Dadurch war das Rechtsverhältnis gelöſt, welches länger als 600 
Jahre Ober- und Nieder-Mois an das berühmte Cifterzienferftift 
geknüpft hatte. Die Kloſtergüter wurden verkauft, und das Domi⸗ 
Alam Neuhof nebſt den grundherrlichen Gerechtſamen über Ober⸗ 


und Nieder⸗Mois erwarb am 24. November 1812 der Leubuſer 


Forſiinſpektor Joſeph Nitſche. Alle Natural, und Geldzinſen und 


Übrigen Leiſtungen mußten aus Mois nun nach Neuhof entrichtet werden. 
; gr 
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Kaum waren dieſe Veränderungen geſchehen, fo brach der Krieg 
gegen Frankreich 1813 aus, von welchem Mois unmittelbar berührt 
und in Schrecken geſetzt wurde. Nach den Schlachten bei Groß 
Görſchen und Bautzen im Mai 1813 drangen die Franzoſen hinter 
den ſich zurückziehenden Preußen und Ruſſen in Schleſien ein. Die 
Verbündeten bezogen bei Pilzen unter den Mauern von Schweidnik 
ein befeſtigtes Lager, die Franzoſen aber marſchierten von Nieder- 
ſchleſien her nach Breslau. Am 29. Mai 1813 gegen Abend er— 
ſchienen fie vor Neumarkt und die ganze Umgegend wurde vom Feinde 
überſchwemmt. Auch Ober- und Nieder-Mois wurden von den fran— 
zöſiſchen Truppen heimgeſucht, die in Ober-Mois ein großes Bivoual 
aufſchlugen. Die beiden Dörfer wurden vollſtändig ausgeplündert, 
Pfarrer Blumberg wurde gemißhandelt, weil man keine Schätze bei 
ihm fand, und das Pfarrarchiv zerſtört. Am ſchlimmſten hauſten die 
Soldaten in Nieder-Mois, in Ober-Mois, wo der Stab lag, hielten 
ſie etwas mehr Manneszucht. Die meiſten Einwohner hatten ſich in 
die Wälder geflüchtet und von Vieh und Lebensmitteln, ſo viel ſie 
konnten, mitgenommen; aber auch hier wurden ſie erſpäht und ihres 
Eigentums beraubt. Die Not trieb viele nach Ober⸗Mois ins feind. 
liche Lager, um einige Abfälle von dem geſchlachteten Vieh zu er— 
langen. In dieſer Abſicht ging auch der Großvater des Schreibers 
dieſer Geſchichte, der Gärtner Ignatz Jungnitz mit feiner Schwieger⸗ 
mutter am 1. Juni auf dem Niederwege nach Ober-Mois. Auf der 
Anhöhe an der Grenze, wo jetzt die Ober-Moiſer Windmühle ſteht, 
war eine franzöſiſche Wache poſtiert, die ihm „Qui vive“ zurief. Der 
Angerufene, der franzöſiſchen Sprache unkundig und nicht ahnend, daß 
der Zuruf ihm gelte, ging ruhig weiter, worauf ein Schuß folgte, der 
ihn ſofort tötete. 

Napoleon, der vom 30. Mai bis 5. Juni in Neumarkt logierte, 
kam eines Tages nach Ober-Mois geritten und ſtieg in der Scholti- 
ſei ab. Am 4. Juni wurde in dem Mois benachbarten Dorfe Pläs⸗ 
witz ein Waffenſtillſtand unterhandelt, der dann zu Poiſchwitz bei 
Jauer abgeſchloſſen wurde. Für die beiderſeitigen Heere wurden 
Grenzlinien beſtimmt, zwiſchen denen ein ſchmaler Landſtrich neutral 
blieb. Überaus erwünſcht mußte es den Bewohnern von Mois ſein, 
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daß ihre Dörfer ſich innerhalb der Neutralitätslinien befanden. — 
Wie arg die Franzoſen gehauſt, ergiebt ſich daraus, daß die Dörfer 
des Neumarkter Kreiſes, wozu Mois damals allerdings noch nicht 
gehörte, nach ſorgfältiger Unterſuchung ihren Schaden auf 398019 
Thaler 13 Groſchen berechneten!). In Mois wird noch jetzt die 
ſranzöſiſche Invaſtion „die Plünderung“ genannt, 

Die Schlacht an der Katzbach befreite Schlefien von den Feinden, 
und Mois nahm nur noch an den allgemeinen Laſten des Krieges 
teil, Als Opfer desſelben iſt noch der Bauersſohn Bernard Wurſt 
aus Nieder⸗Mois zu nennen, der als Soldat den Strapatzen des 
Jeldzugs unterlag. Veteranen aus den Befreiungskriegen waren und 
ſtarben in den letzten Jahrzehnten: Schöpe und Brotkorb aus Ober- 
Mois, Gärtner Beck, Gemeindeſchmied Simon, Korbmacher Kaufmann, 
Arbeiter Münzberger und Krämer Schmidt aus Nieder-Mois. — In 
Erinnerung an die Schrecken der Plündernng werden die Bewohner 
von Mois mit beſonderer Freude das Dankfeit gefeiert haben, welches 
nach Beendigung des Krieges im Anfange des Jahres 1816 durch 
ganz Deutſchland angeordnet worden war. 

Die innere Entwickelung der beiden Dörfer iſt ſeit dem Jahre 
1813 nicht mehr nachhaltig geſtört worden. 1818 wurde die uralte 
Zugehörigkeit zum Striegauer Kreiſe gelöſt und Ober- und Nieder- 
Mois dem Kreiſe Neumarkt einverleibt. 

Ein wichtiges Ereignis, durch welches teilweiſe vielhundertjährige 
Verhältniſſe verändert wurden, war die Ackerteilung, die in Ober- 
Mois zum zweitenmal ſtattfand nun zum Abſchluß kam. Daſelbſt 
hatten den 25. Februar 1822 einige Mitglieder der Bauerſchaft die 
Separation der Grundſtücke beantragt. Bereits im Jahre 1819 war 
behufs einer Auseinanderſetzung die Feldmark vermeſſen und eine 
Karte angefertigt worden, die nun dem am 16. Auguſt 1823 entwor⸗ 
jenen Separationsreceß zugrunde gelegt wurde, nachdem auf derſelben 
ein kleiner Irrtum bezüglich der Stuſaer Grenze berichtigt worden 
war. Vorerſt wurden die Grenzen der Dorfmark genau beſtimmt und 
dabei das Uferrecht, welches einige Ober-Moiſer Beſitzer jenſeits des 
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Grenzbaches zwiſchen Ober-Mois und Peicherwitz eine Elle breit zu 
fordern hatten, aufgehoben. 

Bei der Separation kamen in Betracht die Pfarrei und Schule, 
II Bauergüter einſchließlich der Lehnſcholtiſei, 2 Großgärtner, 5 Frei⸗ 
gärtner und 8 Häusler. Hinſichtlich der Hutung hatte die ganze 
kleine Gemeinde ſowie der Schullehrer das Recht, ihre Kühe, Schweine 
und Gänſe gemeinſchaftlich mit denen der Widmut und Bauerſchaft 
das ganze Jahr, ſolange die Hutung währte, auszutreiben. Dieſe 
Hutungsgerechtigkeit wurde dadurch aufgehoben, daß jeder Berechtigte 
auf die Kuh einen Morgen Acker J. Klaſſe Entſchädigung erhielt, 
worin die Entſchädigung für die Schweine- und Gänſehlltung inbes 
griffen war. Zu dieſer Entſchädigung trugen Widmut und Bauer⸗ 
ſchaft nach der Größe ihres Grundbeſitzes bei, desgleichen die kleinen 
Leute nach dem Verhältnis der Acker, die ſie beſaßen und die ſie 
früher zur allgemeinen Hutung hatten geben müſſen. Nur die Scholti⸗ 
ſei blieb frei, weil ſie nach dem Separationsreceß vom 16. Januar: 
1791 aus aller Hutungsgemeinſchaft ausgeſchieden war und ſeitdem 
für ſich allein gehütet hatte. Nur zur Entſchädigung für die zwei 
Kühe des Schullehrers mußte fie beitragen, wie fie auch vorher ver 
pflichtet war, der Bauerſchaft zu dieſem Zwecke jährlich 6 Sgr. zu 
entrichten. Wie am Kaufgelde für die veräußerte Gemeindeſchmiede, 
ſo nahm die Scholtiſei auch an der Entſchädigung für die Kuh des 
Schmiedes teil. Die Entſchädigung für die zwei Kühe der verkauf⸗ 
ten Brauerei mußte ſie mit 2 Morgen J. Klaſſe allein leiſten. 
Der Müller Friedrich John hatte an der Grenze von Obere und 
Nieder⸗Mois auf dem Grundſtücke des Bauers Sebaftian Speer eine 
Windmühle zu Erbpacht errichtet und von dem Erbverpüchter das 
Recht erhalten, eine Kuh auszutreiben. Als Entſchädigung dafür er⸗ 
hielt er nun einen Morgen Acker I. Klaſſe vom Bauer Speer. — 
Für die bedeutenden Gerechtſame, welche die Scholtiſei nach dem 
Receß von 1791 vor den übrigen Bauern voraus hatte, erhielt ſie 
als Entſchädigung von Widmut und Bauerſchaft 10 Morgen I. Klaſſe 
— Von den zur Sichelgräſerei Berechtigten aus der kleinen Gemeinde 
erhielt jeder 5 Metzen Acker I. Klaſſe; die Entſchädigung gab die 
Bauerſchaft. 
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Der Boden, der am 23. und 24. Oktober 1822 bonitiert worden 


war, wurde in drei Klaſſen eingeteilt, jo zwar, daß ein Morgen 


J. Klaſſe gleich % Morgen II. Klaſſe und gleich 2 Morgen III. Klaſſe 
gelten ſollte. — Die der Bauerſchaft gehörigen Büſche waren, weil 
außerhalb der Ackerfläche liegend, nicht vermeſſen worden. Die Ver⸗ 
meſſung der Grundwieſen war zwar geſchehen, doch blieben dieſelben 
zunächſt noch außer der Teilung. Letzteres geſchah auch mit dem 
Mühlengrundſtück des Friedrich John und mit dem der Kirche ges 
hörigen Ackerſtücke vor dem Nieder-Moiſer Kirchhofsthore. 

Bei der ungünſtigen Lage der Feldmark, die in einem langen 
Streifen gegen Morgen fortläuft und dann gegen Norden ſich neigt, 
wurden die weiteſten Acker als Zuſtücke, jedoch nur an die Bauern, 
verteilt, und man ſtellte als Grundſatz auf, daß jeder, der durch dle 
Lage feines Hauptſtückes begünſtigt war, mit dem unbequemſten Zus 
ſtücke ſich begnügen mußte. Der Abſchnitt der Zuſtücke wurde durch 
eine Querlinie von Norden nach Süden oberhalb des Kunzeteiches 
beſtimmt. Die Zuſtücke wurden in die Quere geteilt, teils, um die 
breite Breslauer Straße als Trieb zu benützen, teils, um alle am 
ungünſtigen Boden an der Nieder-Moiſer Grenze teilnehmen zu laſſen. 
Die Gärtner und Häusler erhielten ihre Acker vom Dorſe ab rechts 
und links an der Straße nach Peicherwitz, und zwar die beiden Groß 
gärtner an der Peicherwitzer Grenze und die übrigen e 
der Lage ihrer Stellen im Dorfe. 

Da die Straße von Breslau nach Jauer die ganze Feldmark durch⸗ 
lief und bei der ſtarken Frequenz die anliegenden Acker vielfach be— 
ſchaͤdigt wurden, jo erhielten die betreffenden Beſitzer auf jeder Seite 
der Straße ein Schadenbeet von 5 Fuß Breite. — Die Wege inner- 
halb der Feldmark ſollten nach Möglichkeit grade gelegt und verbrei⸗ 
tert werden; dies bezog ſich insbeſondere auf die Wege nach Körnitz, 
Peicherwitz, Neumarkt, nach Nieder-Mois von der Sandgrube an, 
auf den ſog. Buſchweg und auf den Weg von Stuſa nach Nieder- 
Mois. Zwiſchen den Zuſtücken der Scholtiſei und der Bauerſchaft 
wurde ein neuer Weg angelegt. Der Weg nach Eiſendorf behielt 
wegen der Terrainſchwierigkeit ſeine krumme Richtung. 

Jede der beiden vorhandenen Sandgruben an den Wegen nach 
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nad) Nieder» Mois und Jerſchendorf wurde um einen Morgen ver: 
größert. — Die Schafſchwemme blieb auch fernerhin gemeinſchaftlich 
und erhielt zum bequͤemeren Auftrieb einen Zugang von 52 Ruten 
Größe. — Das Gemeindehaus ſollte nach Amts-Blatt-⸗Verfügung 
zum Armenhauſe umgewandelt werden; da es aber ſehr groß war 
und Garten, Scheuer und Stallung hatte, ſo gedachte die Gemeinde 
es zu verkaufen und ein kleineres Haus für den von der Behörde 
beſtimmten Zweck zu bauen. 

Nachdem der Receß von der Regierung genehmigt war, wurden 
am 29. September 1823 ſämmtliche Teilungs» Interejfenten in ihre 
neuen Ackerſtücke eingewieſen. — Während die Ackerteilung einfach 
und ruhig vor ſich ging, kam die Separation der Grundwieſen, 
die von der Scoltifei im Herbſt 1823 beantragt worden war, nach 
vielen Terminen und Schwierigkeiten, welche einzelne Jutereſſenten 
erhoben, erſt im Jahre 1827 zuſtande ). — — 

In Nieder-Mois beantragten am 24. Mai 1822 mehrere Mit- 
glieder der Bauerſchaft bei der Königlichen General-Kommiſſion die 
Separation ihrer Grundſtücke. Die genannte Behörde ſetzte infolgedeſſen 
unterm 10. Juli 1822 ein Spezialtommiffion ein und am 3. Dezember 
1823 kam der Receß zuſtande, aus deſſen 75 Paragraphen Folgendes 
ausgehoben werden ſoll. — Nieder-Mois hatte damals 12 Bauern 
höfe einſchließlich der Erbſcholtiſei, 13 Freigärtner, von denen jedoch 
nur 9 in den zur Teilung kommenden Flachen Acker hatten, 3 Häus⸗ 
ler, die zwar Hutungsgerechtſame auf eine Kuh, aber ſonſt nur einen 
Garten und keinen Acker beſaßen, 5 Häusler, welche dieſe Gerecht 
ſame nicht hatten, 3 Gemeindehäuſer ohne Nummer: die Schmiede, 
das Schäfer» und Hirtenhaus, mit je einem Gürtchen. Der Dorf- 
anger und das Jagdrecht gehörte dem Dominium Neuhof, die Schmiede 
und das Schäferhaus der Bauerſchaft, das Hirtenhaus den Bauern, 
Gärtnern und Häuslern, der Gemeindebuſch den Bauern und Gärt⸗ 
nern. Das gefällte Holz wurde nach Verhältnis der Hufen verteilt, 
ſodaß die Bauern auf 34, die Gärtner auf 3 Hufen ihren Anteil 
erhielten. — Die Wieſen benutzten die Bauern, die das gewonnene 
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Heu unter ſich teilten. — Die Gräſerei wurde von der Bauerſchaft 
und den kleinen Beſitzern, welche Kühe halten konnten, im Gemeinde: 
buſch ausgeübt, ſo zwar, daß ein Bauer auf jede Hufe mit einer 
Sichel, jeder kleine Beſitzer überhaupt nur mit einer Sichel graſen 
konnte. Die Gräſerei auf den Wegen und Grenzen war ſeit unvor⸗ 
denklicher Zeit dem Gemeindehirten, dem Schäfer und Schmiede über— 
wieſen. — Die Hutung der kleinen Gemeinde war das ganze Jahr 
gemeinſchaftlich mit dem Vieh der Bauerſchaft und der Hirte wurde 
von den Beteiligten unterhalten, die nach Verhältnis des ausgetrie- 
benen Viehs zur Hirtenſchütte beitrugen. Einen Stammochſen hielt 
die Bauerſchaft und einen zweiten die Scholtiſei; die kleine Gemeinde 
trug nach Verhältnis ihres Kuhbeſtandes zur Anſchaffung bei. Die 
Bauerſchaft hielt ihren Viehbeſtand nach dem Steuerkatafter und der 
Hufenzahl; Schafe durften auf die Hufe 25 Stück gehalten werden, 
der Scholtiſei waren indes auf die zwei Freihufen 50 Stück mehr 
zu halten erlaubt. — Das Laubrechen im Gemeindebuſch ſtand im 
Herbſt der ganzen Gemeinde frei, wurde jedoch ſchließlich von der 
Bauerſchaft, da Stroh genügend vorhanden war, nicht mehr geülbt. 

Dieſe bis dahin beſtehenden Verhältniſſe erlitten nun eine voll⸗ 
ſtändige Umänderung durch die Separation. Die Gemeindeſchmiede 
und das Schäferhaus blieben der Bauerſchaft, die zu erſterer Z Mor- 
gen, zu letzterer 2 Morgen 69 Ruten Land hinzufügte. Das Hirten 
haus ſollte in ein Armen- und Krankenhaus umgewandelt werden. 
Der Gemeindebuſch wurde, entſprechend den 37 Hufen, in 37 Anteile 
zerlegt und davon 34 je nach der Hufenzahl unter die Bauern und 
3 unter die Gärtner zu gleichen Teilen verteilt. Die Wieſen wurden 
in entsprechender Weiſe unter die Bauerſchaft allein verteilt. Die 
Sichelgräferei eompenſierte die Bauerſchaft unter ſich und Löfte fie 
ſamt dem Laubrechen bei der kleinen Gemeinde mit 13 Morgen 
Acker I. Klaſſe ab (jede Kuhgerechtigkeit mit Y Morgen). Desgleichen 
löſte die Bauerſchaft die Hutungsgerechtigkeit bei der kleinen Gemeinde, 
entſprechend den 26 Kühen, welche dieſelbe hielt, mit 26 Morgen 
Acker J. Klaſſe ab. Die Scholtiſei wurde für die 50 Schafe, die fie 
mehr halten durfte, mit 4 Morgen Acker I. Klaſſe entſchädigt. 

Bei Bonitierung der Grundſtücke wurden drei Klaſſen angenom⸗ 
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men, jo zwar, daß ein Morgen Acker I. Klaſſe gleich fein ſollte . 
Morgen der II. oder 2 Morgen der III. Klaſſe. Dasſelbe geſchah 
mit den Wieſen. — Jeder Beſitzer erhielt ein zuſammenhängendes 
Feld; doch wurden aus den entlegenſten und am wenigſten tragbaren 
Ackern Abſchnitte gebildet und als Zuſtücke verteilt. — Die Wege 
wurden bei der Zuteilung möglichſt gerade gelegt und nach Umſtän⸗ 
den breiter gemacht; desgleichen ſollten, wo die beſſere Kommuni- 
kation es erforderte, neue Wege und Triebe angelegt werden. — 
Hinter dem Brechhauſe wurde eine 4 Morgen 60 Ruten große Fläche 
zur Sandgrube für die ganze Gemeinde beſtimmt. — Hinſichtlich 
des durch den Gemeindebuſch fließenden Baches, der Flutgräben auf 
den Ackern und an den Dorfzäunen, ſowie der Grenzen und Maine 
wurden ebenfalls genaue Beſtimmungen getroffen. 

Die ganze Separationsangelegenheit ging, ohne daß erhebliche 
Schwierigkeiten von den Intereſſenten gemacht wurden, glatt und 
raſch von ſtatten!). — — 

Im Jahre 1852 wurden die oft erwähnten grundherrſchaftlichen 
Dienſte und Zinſen in Ober-Mois mit 439 Thl. 17 Sgr., und in 
Nieder-Mois mit 381 Thl. 5 Sgr. Rente abgelöſt. — 

In politiſcher Beziehung haben beide Dörfer ihren chriſtlich con 
ſervativen Sinn bewahrt und demſelben auch bei den parlamentari⸗ 
ſchen Wahlen Ausdruck gegeben. Das Sturmgetöſe des Jahres 1848 
fand hier nur einen ſchwachen Widerhall. An den Großthaten des 
Vaterlandes nahmen die Bewohner innigen Anteil und gaben dies 
beſonders bei den Siegesfeſten, die ſie feierten, kund. Auch Mois 
hat im öſterreichiſchen und franzöſiſchen Kriege feine blutigen Opfer 
auf den Altar des Vaterlandes gelegt. Es ſtarben 1866 bei König⸗ 
grätz Julius Hentſchel, 1870 vor Belfort Karl Schmidt und vor 
Paris Anton Hentſchel, ſämtlich aus Nieder⸗Mois. 

Von Elementarereigniſſen iſt vor allem zu nennen das ſchreckliche 
Unwetter, welches am 26. Juli 1822, aus der Gegend von Jauer 
kommend, einen vier Meilen breiten Landſtrich bis in die Nähe Bres⸗ 
laus vollſtändig verwüſtete. Die Tradition in Ober- und Nieder⸗ 
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Mois malt noch jetzt das Wetter in den entſetzlichſten Farben!). Die 
N Schloſſen hatten die Größe von Hühnereiern und bedeckten fußhoch 
die Felder. Der begleitende Sturmwind warf eine große Anzahl 
Gebäude, beſonders Scheuern ein. Um die Abwendung eines ähn⸗ 
lichen Unglücks für die Zukunft von der Vorſehung zu erflehen, wurde 
ein jährlicher feierlicher Gottesdienſt für den St. Annatag gelobt und 
das Gelöbnis ungefähr 50 Jahre auch gehalten. 

Der Bach, der beide Dörfer durchfließt, verurſacht die meiſten 
Frühjahre und während des Sommers nach ſtarken Regengüſſen große 
Uberſchwemmungen. Eine außerordentliche Höhe erreichte das Waſſer! 
im Frühjahr 1829 und in den Sommern 1854 und 1883. — Auch 
von Feuersbrünſten ſind beide Dörfer vielfach heimgeſucht worden, 
wie bei den einzelnen Beſitzungen bemerkt werden wird. 

Die Brände, ſowie das Bedürfnis, die Gehöfte den Forderungen, 
der Neuzeit entſprechend einzurichten, riefen in den letzten Dezennien 
eine rege Bauthätigkeit hervor und gaben den Dörfern ein modernes 
ſtattliches Ausſehen. Beide Dörfer find der Länge nach vom Bache 
durchſtrömt, an deſſen Ufern Gras, und Obstgärten und einzelne 
Häufer liegen; dann kommen die beiden parallel laufenden Dorſſtraßen 
und dieſen entlang die Häuſerreihen mit ihren nach vorn gelegenen 
Blumen- und rückwärts ſich ausdehnenden Gemilſegärten, die durch 
einen die Dörfer umgebenden Weg vom Felde geſchieden ſind. 

Die Bewohner find deutſch; eine Anzahl Kruzifixe und Kapellen mit 
Heiligenbildern deuten auf die katholiſche Konfeſſton derſelben hin. Obere 
Mois hatte 1864 340 Einwohner (darunter 13 evangeliſche), 1870 338 
5 Einw. (11 ev.), 1882 284 Einw. (18. ev.). Nieder⸗Mois hatte 1845 
327 Einw. (12 ev.), 1864 436 Einw. (24 ev.), 1870 423 Einw. (24 ev.), 
1880 411 Einw. (41 ev.). Das Herabgehen der Einwohnerzahl hängt 
mit der Thatsache zuſammen, daß mehrere Bauergüter durch Kauf ver⸗ 
einigt und dadurch die Familien verringert worden ſind. Wohnſtätten 
wurden in Ober-Mois 1864 44, 1883 42, in Nieder-Mois 1822 
45, 1845 53, 1864 59, 1880 66 gezählt. — Die Sterblichkeit war 
im allgemeinen eine normale; nur ſelten traten Epidemien in beſchränk⸗ 


) Ganz übereinstimmend mit der grauſigen Schilderung, welche in den Schleſ, 
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tem Maße auf, ſelbſt im Cholerajahre 1831 kamen nur einzelne Er⸗ 
krankungen, jedoch keine Todesfälle vor. 

Die Hauptbeſchäftigung der Bewohner iſt die Landwirtschaft, die 
namentlich von den Großgrundbeſitzern rationell nach modernen Grund⸗ 
ſätzen unter vielfacher Benützung verſchiedener Maſchinen betrieben 
wird. Die Ertragfähigkeit des Bodens iſt dadurch weſentlich gehoben 
und der Viehſtand verbeſſert worden. Bei der Viehzählung 1883 
waren in Ober-Mois vorhanden: 53 Pferde, 225 Rinder, 270 Schafe, 
116 Schweine, 15 Ziegen, 9 Bienſtöcke; in Nieder-Mois: 58 Pferde, 
270 Rinder, 889 Schafe, 123 Schweine, 15 Ziegen und 35 Bienſtöcke. 

Die Dorfmark von Ober-Mois hat einen Flächeninhalt von 
2191,49 Morgen nach der Grundſteuer-Mutterrolle vom 18. Juli 
1866, und zwar 1) ſteuerpflichtige Liegenſchaften 2098,59 Morgen 
mit 6711,07 Thaler Reinertrag und 646 Thl. 4 Sgr. 6 Pf. Grund⸗ 
ſteuer, 2) ertragloſe Grundſtücke: a) Wege 59,91 Morgen, b) Bäche 
4,25 Morgen, e) Hofräume 28,74 Morgen. — Nieder-Mois hat 
2448,51 Morgen und enthält nach der Grundsteuer Mutterrolle vom 
29. Mai 1865: 1) ſteuerpflichtige Liegenſchaften: 2360,12 Morgen 
mit 7771,22 Thalern Reinertrag und 735 Thl. 8 Sgr. 2 Pf. Grund⸗ 
ſteuer, 2) ertragloſe Grundſtücke: a) Wege 51,58 Morgen, b) Bäche 
4,56 Morgen, e) Hofräume 32,30 Morgen. Dieſe Flächen ſind 
gegenwärtig folgendermaßen verteilt: in Ober Mois auf eine Exb- 
ſcholtiſei, 7 Bauergüter, 3 Reſtgüter, eine Kretſchambeſitzung, 6 Gärt⸗ 
nerſtellen, 6 Ackerhäuslerſtellen, worunter eine Mühlennahrung und 
10 Leerhäuslerſtellen, außerdem eine Widmut und ein Schulgrund⸗ 
ſtück. — Nieder⸗Mois hat jetzt folgende Beſitzungen: eine Erbſcholtl⸗ 
ſei, 8 Bauergüter, 2 Reſtbauergüter, eine Brauerei, 11 Gärtnerſtellen, 
4 Halbgärtnerſtellen, 2 Ackerhäusler, 12 Leerhäusler. 

An Gewerbetreibenden waren im Jahre 1880 in Ober-Mois ver⸗ 
treten ein Gaſtwirt, ein Windmüller, ein Schmied, ein Stellmacher, 
ein Tiſchler, ein Böttcher, zwei Schuhmacher, zwei Schneider, ein 
Krämer, zwei Maurer, ein Zimmermann, ein Lumpenſammler, ein 
Seifenhändler und ein Viehhändler; in Nieder-Mois: ein Brauer 
mit einem Geſellen, ein Windmüller, zwei Schmiede, zwei Stellmacher, 
ein Tiſchler, ein Böttcher, ein Sattler, drei Schuhmacher, zwei Schnei⸗ 
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der, ein Fleiſcher, zwei Krämer, ein Lumpenſammler, ein Seifen 
händler, acht Maurer, darunter zwei Poliere, ein Zimmermann, 
eine Weberin. 

An der Spitze der beiden Dörfer ſtand ſeit ihrer Ausſetzung zu 
deutſchem Rechte der Scholz, dem die Schöppen oder Gerichtsgeſchwo⸗ 
renen zur Seite ſtanden und mit denen er das Ortsgericht bildete. 
Die Verpflichtung zum Scholzenamte laſtete auf der Erbſcholtiſei; 
konnte oder wollte der Beſitzer derſelben das Amt nicht ſelbſt ver- 
walten, ſo mußte er auf ſeine Koſten einen Gerichtsſcholzen beſtellen. 
In Ober-Mois war von 1849 bis 1864 der Bauergutsbeſitzer Karl 
Junguitz für den Erbſcholzen Auguſt Springer Gerichtsſcholz. Als 
in Nieder-Mois 1850 der Erbſcholz Franz Häusler mit Hinterlaſſung 
minorenner Erben ſtarb, übernahm der Bauergutsbeſitzer Karl Hent- 
ſchel das Scholzenamt; ihm folgte von 1858 bis 1861 der Bauer⸗ 
gutsbeſizer Franz Friedrich seu., worauf der Erbſcholtiſeibeſitzer 
Julius Häusler das Amt ſelbſt verwaltete. 

Mit Einführung der neuen Kreisordnung trat an die Spitze der 
Dörfer ein Ortsvorſteher mit mehreren Schöffen. Das Amt des 
Ortsvorſtehers bekleidete in Ober- Mois der Bauergutsbeſitzer Joſeph 
Schwarz von 1874 bis 1880, der Erbſcholtiſeibeſitzer Auguſt Springer 
von 1880 bis 1883, ihm folgte der Bauergutsbeſitzer Franz Scholz. 
In Nieder-Mois war Ortsvorſteher der Bauergutsbeſitzer Auguſt 
Hentſchel von 1874 bis 1877, der Bauergutsbeſitzer Franz Friedrich 
von 1877 bis 1881, der Bauergutsbeſitzer Eduard Stelzer von 1881 
bis 1884, worauf der Bauergutsbeſitzer Joſeph Jüngling das Amt 

bernahm. R 

Durch die Kreisordnung wurden Ober- und Nieder-Mois mit 
Peicherwitz zu einem Amts- und Standesamts⸗Bezirk vereinigt. Amts⸗ 
vorſteher iſt gegenwärtig der Erbſcholtiſeibeſitzer Häusler in Nieder 
Mois, Standesbeamter der Lehngutsbeſitzer Radler in Peicherwitz. — 
Als Schiedsmänner fungierten in dem Ober- und Nieder-Mois um⸗ 
faſſenden Bezirke früher in der Regel die Lehrer von Ober-Mois, 
augenblicklich verwaltet dieſes Amt der Lehrer Töpler in Nieder-Mois. — 
Poſtſtation für die beiden Dörfer war der Reihe nach Neumarkt, Koſten⸗ 
blut, Groß⸗Baudiß, Michelsdorf und Zieſerwitz. 
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Elftes Kapitel. 
Nachrichten über einzelne Beſitzveränderungen in Ober- und 
Nieder⸗Mois. 


Nachdem die allgemeine Geſchichte der beiden Dörfer zur Dat 
ſtellung gelangt ist, ſollen im Folgenden die noch vorhandenen Nach, 
richten über die einzelnen Beſitzungen zuſammengeſtellt werden. 

Die Käufe wurden vor dem Ortsgerichte abgeſchloſſen und ins 
Schöppenbuch eingeſchrieben, vom Stiftskanzler im Namen des Abts 
confirmiert und ins Signaturbuch eingetragen. Für den Fall, daß 
Käufer oder Verkäufer vom Kaufe zurücktreten ſollte, ward eine Pön 
oder Strafe feſtgeſetzt. Beim Verkauf der Scholtiſei zu Ober-Mois 
am 25. April 1650 ſollte der zurücktretende Teil entrichten: der 
Herrſchaft ! Malter Hafer und 6 Rthl., dem Gerichte 1 Achtel Bier 
und 1 Mandel Karpfen. — Beim Verkauf des 5 Hufen großen Gutes 
des Nietſchke zu Ober-Mois am 24. Mai 1654 wurde als Pön ber 
ſtimmt: der Herrſchaft 2 Malter Hafer, dem Amtmann 2 Dulaten, der 
Gemeinde 1 Achtel Bier und ein halbes Schock Karpfen. — Beim Ver⸗ 
kauf des Stiller ſchen Gutes zu Nieder-Mois am 3, Februar 1768 
wurde feſtgeſetzt, daß der zurücktretende Teil geben folle: der Herrſchaft 
6 Scheffel Hafer, dem Stiftskanzler einen Dukaten, dem Kanzliſten einen 
harten Thaler, dem Scholzen eine neue Mütze, dem Ortsgerichte eine 
Mandel Karpfen, einen halben Eimer Branntweinund ein Achtel Bier, 

Das noch vorhandene Schöppenbuch von Nieder-Mois iſt am 
13. Mai 1670 von dem Stiftskanzler Sebaſtian Dittmann beſtätigt 
worden. Ober-Mois beſitzt leider leins mehr; dagegen iſt das vom 
Kanzler Joſeph von Nieſenburg am 15. Mai 1754 für die beiden 
Dörfer angelegte Hypothekenbuch erhalten. Darum kann bei den ein⸗ 
zelnen Grundſtücken die Reihenfolge der Beſitzer in Nieder Mois bis in 
die Mitte des ſiebzehnten, in Ober-Mois nur ausnahmsweiſe über 
die erſte Hälfte des vorigen Jahrhunderts zurückgeführt werden !). 

In den alten Leubuſern Signaturbüchern find eine Reihe Kaufe 
verhandlungen verzeichnet; in den meiſten Fällen kann indes nicht 


Die Bücher befinden ſich im Archto des Amtogerlchto zu Neumark! 
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mehr nachgewieſen werden, welches von den heutigen Grundſtücken 
gemeint ſei. Weil manche rechts- und ſittengeſchichtliche Thatſache 
zu Tage tritt, ſollen einige dieſer Käufe hier ihre Stelle finden. 

Am St. Dorotheatage (6. Februar) 1540 verkauften die Erben 
des verſtorbenen Anton Wieſener zu Ober⸗Mois das Gut desſelben an 
feinen Sohn Jakob Wieſener um 200 kleine Mark unter der Bedin⸗ 
gung, am nächſten Michaelistage 8 Mark und dann jedes Jahr zu Wal⸗ 
purgis 4 Mark zu zahlen. Als Beilaß mußten auf dem Gute 6 Pferde, 
Rind, 2 Wagen, eine Egge und ein Pflug verbleiben. Der jüngſte 
Bruder ſollte vor den übrigen Geſchwiſtern das beſte Pferd erhalten. 
Das Erbteil des geſtorbenen Bruders, das den unmündigen Kindern 
zuſtand, ſollte bis zu deren Mündigkeit auf dem Gute ſtehen bleiben. 

Am Montage nach Allerheiligen (5. November) 1543 verkaufte 
Nieol Zepke zu Ober-Mois feinem Stiefſohne Matthes Schmid von 
feinen zwei Gärten 9 Beete nebſt dem darauf ſtehenden Haufe, am 
Ende des Dorfes gegen Nieder-Mois zu gelegen, für 18 Mark. Die 
Hälfte mußte ſofort und alsdann jährlich zu Walpurgis 1 Mark 
gezahlt werden. Der Käufer übernahm auch den auf dem Garten 
haftenden jährlichen Kirchenzins von 4 Groſchen. 

Am Fronleichnamsfeſte (16. Juni) 1541 verkaufte Lorenz Andres 
zu Nieder⸗Mois fein Erbgut mit 3 Hufen feinem Sohne Hans für 
200 kl. Mark. Als Beila verblieben 5 Rinder, ein Viertel Schafe, 
3 beſchlagene Wagen, Pflug und Egge. Käufer erlegte ſofort 48 Mark 
und zahlte jährlich 4 Mark. Von der Anzahlung nahm der Vater 
24 Mark für ſich und in die andere Hälfte teilten ſich ſeine Kinder 
mit Ausnahme des Käufers. In gleicher Weiſe ſollten die jährlich 
zu zahlenden 4 Mark geteilt werden; nach dem Tode des Vaters 
follte feinen Anteil im erſten Jahre das ältefte, im nächſten Jahre das 
zweite Kind erhalten und jo fort bis die ganze Kaufſumme gezahlt ſei. 

Am Dienſtag nach Leonardi (8. November) 1541 verkauften Stephan, 
Merten, Hans, Margareth, Barbara, Gertrud und Hedwig, die Kin⸗ 
der des verſtorbenen Hans Weirach, das väterliche Gut zu Nieder-Moig 
ihrem Stiefvater Michael Heilmann für 300 kl. Mark, wovon 100 
Mark am nächſten Walpurgistage und dann alljährlich zu demſelben 
Termine 6 Mark zu zahlen waren. Bei jeder Zahlung durfte der 
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Käufer die Hälfte als den Anteil feines Weibes zurückbehalten. Dem 
jüngften Bruder blieb aber das Recht vorbehalten, nach eingetretener 
Mündigkeit das väterliche Gut unter denſelben Bedingungen, als der 
Stiefvater es gekauft hatte, zurückzukaufen. Dies geſchah wirklich 
1551 am Freitage nach Simon Judä (30. Oktober). 

An der Oktav von Fronleichnam (J. Juni) 1557 kaufte Jalob 
Wiltſchte zu Nieder-Mois von feiner Mutter und ſeinen ſechs Ger 
ſchwiſtern das 3 Hufen große Gut feines verſtorbenen Vaters Hans 
um 500 kl. Mark, wovon am nächſten Michaelistage 250 Mark und 
dann jährlich zu demſelben Termine 6 Mark zu zahlen waren. Wenn 
Käufer ohne Leibeserben ſtürbe, fo ſollte das Gut unter denſelben 
Bedingungen von einem feiner Brüder gekauft werden. Als Beilaß 
verblieben bei dem Gute alle Pferde, die Hälfte der Schafe, Wagen, 
Pflug und Egge, 3 Federbetten mit allem Zugehör, 4 Tischtücher 
und auf 2 Tiſche Löffel, Schüſſeln und Scheiben. Der neue Beſitzer 
verwilligte ſich, der Mutter freien Tiſch zu geben, Eſſen und Trinken, 
„ſo gut als Gott es ihm beſcheret,“ 2 Kühe zu halten bei dem Futter, 
wie er es feinen Kühen giebt, auch 2 Gänſe mit den ſeinigen gemein⸗ 
schaftlich, ſowie ihr jährlich einen halben Scheffel Lein zu füen und 
1 Scheffel Weizen, 1 Scheffel Korn, 1 Scheffel Gerſte 2 Schock Eier, 
1 Schock Schafkäse und eine zinnerne Kanne zu liefern. Die Mutter 
benützte das vom Sohne imſtandezuhaltende Auszughaus und 9 Beete 
Gartenland. Käufer übernahm auch die Berichtigung der auf dem Gute 
haftenden Schulden, ſowie der verſeſſenen Silber- und Getreidezinſen. 

Am Freitage nach St. Andreas (1. Dezember) 1559 verkaufte 
Hans Heilmann fein 3% Hufen großes Bauergut zu Nieder-Mois 
feinem Sohne Christoph um 350 kl. Mark, wovon am nächſten 
Michaelistage 150 Mark und dann alljährlich zu demſelben Termine 
4 Mark zu zahlen waren. Verkäufer behielt ſich ein zweijähriges 
Füllen vor, welches durch zwei Jahre noch zu füttern Käufer zuſagt. 
Derſelbe verwilligte ſich, dem Vater jährlich 2 Scheffel Korn und 
2 Scheffel Hafer, „nicht im beſten und nicht im geringſten Acker“ zu 
fäen, ſowie ihm freien Tiſch zu gewähren oder dafür ihm jährlich 
6 Scheffel Korn, 1 Scheſſel Weizen, ein gemäftetes Schwein („nicht 
das beſte und nicht das geringſte),“ einen Eimer Butter, 2 Schock 
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Schafkäſe und ein Schock Eier zu liefern. Außerdem follte er dem 
Vater Bett und Bettwäſche „ſtattlich“ halten und ihm jährlich 3 Hem- 
den, „zwei von achtehlicher Leymett und eins von ſechsehlicher“ geben. 
Statt der Hemden konnte er auch "s Scheffel Lein ſäen und den 
Flachs auf ſeine Koſten ausarbeiten laſſen. „Wo aber goth dem 
vather mit krankheithen ſtraffte, jo fol ihm gemelter Chriſtoff Heil- 
mann halten eine wertherin, bißolange eh goth anderß mit Ihme 
ſchaffen würde.“ : 

An demſelben Tage verkaufte Hans Heilmann eine bis dahin zu 
feinem Gute gehörige Gärtnerſtelle feinen Söhnen Michel und Merten 
um 5 Schillinge (S 60 kl. Mark). Die Käufer hatten ihren Bruder 
Christoph in der Zahlung der herrſchaftlichen Grundzinſen mit einer 
ſchweren Mark! jährlich zu unterſtützen. Dieſen Kauf genehmigte der 
Abt am 30. Dezember unter der Bedingung, daß, wenn die Stelle 
wieder zum Verkaufe käme, fie an keinen anderen als den Beſitzer 
des Gutes, zu welchem ſie bisher gehört, verlauft würde. 

Martin Runge mußte 1576 feine Beſitzung in Nieder-Mois wegen 
Schulden, rückſtändigen Zinſen und Steuern verkaufen. Der neue! 
Vefiger, Kaspar Schmidt, lonnte indes ebenfalls feinen Verpflichtun⸗ 
gen nicht nachkommen und wurde deshalb geſänglich eingezogen, aber 
auf Fürbitte am Sonntag nach St. Andreas, 2. Dezember 1576, unter 
der Bedingung entlaſſen, daß er bis Weihnachten mit ſeinen Zahlun⸗ 
gen Richtigkeit mache. Er that dies vollſtändig am 8. Februar 1577. 


Bwölftes Kapitel. 
Die einzelnen Beſitzungen in Ober⸗Mois. 


a) Die Scholtiſei. 

Die Scholtiſei zu Ober-Mois wird zum erſtenmal ausdrücklich 
um das Jahr 1400 in einer Urkunde des Abts Paulus erwähnt"). 
1426 wird Nickloſe als Scholz von Ober⸗Mois gelegentlich eines 
Streites mit dem Pfarrer Johannes daſelbſt genannt?). 1434 und 
— 


) Siehe oben S. 36. 2) Siehe oben S. 38. 
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Scyoltifet von Ober- Mois. 
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1435 hieß der Scholz Petir. Etwas ſpäter beſaß die Scholtiſei Hans 
Scholez, der fie feinem Vetter Wecenez Scholcz verkaufte. Hans hin⸗ 
terließ bei feinem Tode drei Söhne, Nikel, Antonius und Adam. 
Dieſelben erklärten vor „gehegetem Dinge“ feierlich ohne allen Vor⸗ 
behalt ihren Verzicht auf das väterliche und mütterliche Erbe und 
und die Auflaſſung für den neuen Beſitzer. Auf Bitten des Wecenez 
Scholez beſtätigte ihm, feiner Ehefrau Anna und ihren rechtmäßigen 
Erben und Nachkommen der Abt von Leubus als Erb- und Grund: 
herr dieſe Auflaſſung und den Kauf der Scholtiſei. Der Abt ver- 
lieh ihm den dritten Pfennig vom Gericht, zwei Oberſchar!) mit zwei 
Freihufen, eine weitere Oberſchar, der Buchwald genannt, und eine 
Wieſe, die Hinterwieſe genannt; dazu alle anderen Genüſſe, Freihei⸗ 
ten und Gerechtſame, ſie ſeien benannt oder unbenannt, als: Acker, 
bebaut oder unbebaut, Wieſen und Wieſenwachs, Wälder, Geſträuch 
und Gebüſch, Teiche, Gewäſſer und Gräben u. ſ. w.), in dem gan⸗ 
zen Umfange, wie ſie von Alters her beſtanden und wie zuletzt Haus 
Scholez fie beſeſſen hatte. Ausdrücklich wird hervorgehoben das freie 
Verkaufs-, Vertauſchungs⸗ und Verſatzrecht mit der üblichen Beſchrün⸗ 
kung, daß nur dem Kloſter genehme Käufer zugelaſſen und die grund⸗ 
herrlichen Rechte dabei nicht beeinträchtigt werden dürften. Dafür war 
dem Scholzen die Verpflichtung aufgelegt, die jährlichen Zinſen und 
Abgaben einzutreiben und auf eigene Unkoſten ?) an das Stift abzu⸗ 
führen. Auch mußte er zu Weihnachten jedes Jahr dem Kloſter einen 
Scheffel Hafer und dem Gerichtsvogte des Stiftes für das „Vogt⸗ 
eſſen“ ) einen Vierdung geben. — Die Verhandlung geſchah zu Leubus 
vor dem Abte Petrus II. im Jahre 1463. Gegenwärtig war das 
Dorfgericht von Ober⸗Mois, welches die ganze Angelegenheit dem 
Abte vortrug; es beſtand aus dem „Erbrichter“ Weczenez Scholez 
und den „vorſichtigen, weiſen Richtern und Schöppen“ Haus Ulbricht, 
Wenezil Dreſcher, Jakob Hoffemann, Hannus Scheibe und Hannus 

1) Oberſchar, Überſchär, Übermaß, waren einzelne, nicht gleich anfangs zur eigent. 
lichen Dorſmark vermeſſenen Aderftüde von verſchiedener Größe. Stenzel a, a. O. 175. 

2) „an eckern gearn adir ungearn, wesen, weswachs, welden, strewehern, 
posschen, theichen, theichsteten, wassern, flossen adir wassergengen“ . 

®) „uf seyne eygene muhe und tezerunge . . .“ 


) Mahlzeit beim Dreiding. 2 
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Runge. Als Zeugen fungierten der Prior Johannes, der Cantor Jo. 
hannes und der Kellermeiſter Paulus; ferner „die erbaren und wohl. 
tüchtigen“ Nickel Kottwicz, Nickel Unrue, Hanschen Nießemeuſel, der 
Diener und Jakob Helders, der Schreiber des Abts !). 

Mittwoch nach Martini (15. November) 1536 verkauften die Kinder 
des verſtorbenen Erbſcholzen Melchior Heinigke, nämlich: Hans Heinigke 
zu Tſchammendorf, Hans Heinigke, Schneider in Neumarkt, Georg Hei- 
nigke, Bäcker in Breslau, Lukas Heinigke in Weißwitz, Barbara ver- 
witwete Cardes und wiederverehlichte Bresler in Pyrſum ?), Anng 
verehlichte Seydelmann in Peicherwitz, Dorothea verehlichte Runge in 
Nieder-Mois, Margaretha verehelichte Wolf in Pyllſitz und Magdalena 
verehelichte Reiſſe in Jerſchendorf, die väterliche Beſitzung ihrem jüngſten 
Bruder Peter Heinigke mit allem Vieh und aller fahrenden Habe für 700 
l. Mark. 100 Mark mußten fofort und 12 Mark ſollten jedes Jahr 
zu Walpurgis den Geſchwiſtern nach der Reihenfolge ihres Alters 
bis zur vollſtändigen Befriedigung derſelben gezahlt werden. Der 
Kaufvertrag wurde zu Ober-Mois in Gegenwart des Scholzen und 
der ganzen Gemeinde von Nieder-Mois abgeſchloſſen und vom Abte 
beſtätigt. — Freitag nach Lätare (2. April) 1557 verkaufte das Stift 
dem Scholzen Peter Hende (Heinigke) für 60 kleine Mark eine wüſte 
Hufe Land. 

1565 heiratete Balthaſar Schmidt Dorothea, die Witwe des ver« 
ſtorbenen Scholzen von Ober-Mois; nach dem Tode derſelben erklär⸗ 
ten am 23. Februar 1573 die Schöppen von Ober⸗Mois vor dem 
Amtmanne des Kloſters, daß die Verſtorbene die von ihrem erſten 
Manne geerbte Scholtiſei teſtamentariſch ihrem zweiten Ehemanne 
Balthaſar Schmidt vermacht habe. Infolgedeſſen erhielt derſelbe am 
Urſulatage (21. Oktober) 1573 vom Abte Johannes die nachgeſuchte 
Belehnung. 

Nach dem Tode ſeines Vaters Balthaſar kaufte der Sohn Hans 
Schmidt am 28. Mai 1607 die Scholtiſei. Dieſer Kauf wurde von 
feiner Mutter, den Männern feiner Schweſtern Dorothea und Hed- 
wig, Georg und Friedrich Hentſchel zu Campern, und den Vormün⸗ 


1) Leub. Signaturb. I. 187 a. 2) Pieſchen. 
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dern feiner Schweſter Urfula, Chriſtoph Hertwig zu Koſchwitz und 
Asman Babode zu Nieder-Mois, angefochten. Da man ſich nicht 
“ einigen konnte, ſollte der Rechtsweg beſchritten werden. Im Hinblick 
aber auf die daraus entſtehenden Koſten und Feindſeligkeiten war 
die Mutter auf Vermittlung des Scholzen Merten Hertwig und des 


4 Merten Peterwitz zu Hermansdorf bereit, anſtatt ihres Sohnes, der 
N ohnedies unter harten Bedingungen gekauft habe, von ihrem Erbteil, 
2 welches 1400 Lieg. Mark betrug, jeder Tochter 100 Mark zu geben. 


Der Sohn verſprach ihr dafür Gehorſam ſowie ein neues Wohnhaus 
„auf zwei Gaben“ zu bauen und zur Verhütung alles Streites den 
ihr gehörigen Teil des Gartens einzuzäunen. Dieſer Vergleich kam 
am 5. Februar 1611 zuſtande. 

Hans Schmidt muß ein heftiger, ſtreitſüchtiger Mann geweſen fein; 
ohne Unterlaß wurden Klagen wider ihn erhoben. Am 23. Januar 
1614 klagte ſeine Mutter gegen ihn, daß er mit feiner Schweſter 
Urſula ſich veruneinigt und dabei die Mutter, die ſich ins Mittel 
legen wollte, geſchlagen und geſtoßen habe, ſodaß ſie gefallen und 
am Kopfe beſchädigt worden ſei. Der Scholz mußte der Mutter und 
der Schweſter in Gegenwart deren Vormünder und des Pfarrherrn 
Abbitte leiſten und wegen Verletzung des 4. Gebotes 70 Fl. Strafe 
zahlen oder binnen 8 Wochen die Scholtiſei verlaufen. — Beim 
Dreiding den 23. Oktober 1614 klagte der Scholz Schmidt gegen den 
Hausmann Haus Scholz, daß dieſer ihn in die Gurgel geſtochen 
habe. Der Angeklagte klagte ſeinerſeits, daß Schmidt ihn ins Geſicht 
getreten; da er aber den Streit begonnen, mußte er Abbitte leiſten. — 
Am 17, März 1616 wurde eine Streitſache wegen Erbangelegenheiten 
zwiſchen dem Scholzen Haus Schmidt und feiner Schweiter Urfırla 
verhandelt. — Beim Dreiding 1618 wurde der Schmidt verklagt 
von dem Wächter Adam Großer aus Nieder-Mois, den er geſchlagen 
hatte, und von Abraham Schmidt, dem alten Kretſchmer aus Körnitz. 
— Am 15. März 1621 klagte Schmidt gegen Georg Ritter wegen 
Schmähung, „ſo von den Soldaten ihren Urſprung genommen“. — 
Am 14. Februar 1622 war gerichtlicher Termin zu Leubus, in wel⸗ 
chem zwiſchen Hans Schmidt und dem Prediger von Ober-Mois, 
Melchior Haitſch, verhandelt wurde. Schmidt behauptete, Falkenhain 
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von Michelsdorf und Strachwitz von Körnitz ſeien Schuld an feinem | 
Streit mit dem Prediger, fie hätten ihn, „als er communicirt, aus⸗ 
ſpeculirt“; der Prediger habe ihn von der Kanzel mit Namen genannt 
und geſchmüht, dieſe Schmähung dann ſchriftlich wiederholt und im 
dann vorgeworfen, er treibe die Hauswirtſchaft mit Huren, ſei ſchuld 
an des Kindes Tod und Urſache, daß jemand unter ſeinem Dache 
fi) gehängt habe. Der Prediger erklärte dagegen, er habe nun 
gethan, was die Kirchenordnung erfordere. Der Scholz wurde nun 
veranlaßt, dem Prediger binnen einer halben Stunde Abbitte zu lei- 
ften, er verlangte aber drei Tage Bedenkzeit, was ihm nicht gewährt 
wurde. Darüber fing er an zu toben, ſagte, er wolle ſich einen 
Rauſch kaufen, dann könne er beſſer mit dem Amtmann reden. 
Schließlich beruhigte er ſich und ging einen Vergleich ein. — In 
demſelben Termine wurde auch eine Klage des Adam Kretſchmer aus 
Kuhnern gegen den Scholz Schmidt zu Ungunſten des letzteren ent⸗ 
ſchieden. — Am 18. November 1622 und 28. Januar 1628 wurde 
verhandelt zwiſchen der Gemeinde Ober-Mois und dem Scholzen 
Schmidt, der ſich weigerte, feine zwei Freihufen mit Kirch-, Schul, 
Einquartierungs und Kriegscontributionslaſten belegen zu laſſen. 
Die Gemeindeglieder klagten zugleich, daß der Scholz ſie verlogene 
Leute und Schelme genannt habe. Am 8. April 1623 entſchied das 
Schöppengericht zu Breslau zu Gunſten der Gemeinde. Das Urteil 
wurde am 28. April 1623 publiziert in Gegenwart der Vertreter der 
Gemeinde: Georg Scholz, Alteſter, Merten Lencke, Chriſtoph Arlt 
und Simon Kunz, Schöppen; Chriſtoph Keul, Hans Henze, Merten 
Kemmer und Hans Wieſener, Bauern; Hans Hordtler, Balthaſar 
Modler, Hans Künaſt, Hans Merſchel und Hans Hoffmann, Gärt⸗ 
ner. Der Scholz beruhigte ſich aber nicht, ſondern wandte ſich noch⸗ 
mals an den Abt und verlangte Abhilfe, indem er auf die Verpflich⸗ 
tung hinwies, für die zwei Freihufen aus eigenen Mitteln ohne Bei⸗ 
hilfe der Gemeinde ein Lehnroß auszurüſten, wenn zur Kriegszeit 
auf den Stiftsgütern die Reihe an ihn komme. Seinen Vater habe 
dies dreimal betroffen. Der Abt entſchied indes am 18. Mai 1624 
gemäß dem Breslauer Schöppenſpruche. 
Schmidt hatte ſeine Scholtiſei an Hans Hentſchel, der auch Gerichts- 
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verwalter war, verpachtet. Zwiſchen beiden war Streit entſtanden. 
Schmidt hatte den Hentſchel „ins Maul gezwickt“ und einen Schelmen 
geheißen, dieſer aber jenen gebiſſen. Beide wurden am 18. Mai 
1624 zu 100 Thl. Strafe verurteilt. — In demſelben Jahre ent⸗ 
ſtand zwiſchen beiden nochmals Streit und zwar wegen des Pacht- 
vertrages, den ſie geſchloſſen und es war deswegen am 5. November 
Termin anberaumt. — Am 14. Auguſt 1630 wurde eine Klage ver⸗ 
glichen, die Chriſtoph Arlt gegen Schmidt wegen Schmähungen er⸗ 
hoben hatte. 4 

Scholz Haus Schmidt ſtarb am 29. Dezember 1630 und es über- 
nahm die Scholtiſei fein Sohn Chriſtoph Schmidt. An der Spitze 
des Ortsgerichts aber ſtand zunächſt durch 9 Monate Martin Lencke. 
Erſt am 10. September 1631 wurde durch den Stiftsamtmann 
Fliegelius der junge Erbſcholz vor der ganzen Gemeinde ins Schol⸗ 
zenamt eingeführt. Lencke erhielt für ſeine Verwaltung vom neuen 
Scholzen 12 Thl. — Am 11. September 1631 klagte die Witwe des! 
verſtorbenen Kretſchmers Martin Linder zu Nieder-Mois wegen einer 
Hürgſchaft, die der verſtorbene Scholz Haus Schmidt übernommen 
und von welcher der Sohn nichts wiſſen wollte. — Am 2. Auguſt 
1637 mußte die Scholtiſei wegen Schulden zum öffentlichen Verkauf 
geſtellt werden. Die Paſſiva füllen zwei Folioſeiten. 

Einige Jahre fpäter wird Georg Scholtz als Scholz von Ober- 
Mois erwähnt. Am 29. Dezember 1644 wurde er vom Abte Arnol⸗ 
dus, der damals zu Breslau im Leubuſer Hauſe!) fern von feinem 
durch die Schweden verwüſteten Kloster lebte, ernſtlich gemahnt, die 
noch reſtierenden 4 Scheffel Korn dem Prediger Nüſſel zu entrichten. 
— Am 31. Auguſt 1645 wurde er von Hans Werner aus Ober 
Mois verklagt, daß er in Baltzer Modlers Garten eingefallen, das 
Obſt geſchüttelt und gejagt habe, er ſei hier Herr. Der Garten war 
wüſt und gehörte wie alle wüſten Gärten der Gemeinde. 

Wie der Stiftskanzler Dittmann fpäter gelegentlich ausdrücklich 


bezeugt, war die Scholtiſei zu Ober⸗Mois im 30 jährigen Kriege ab: 


gebrannt und überhaupt in einen armſeligen Zuſtand gekommen. 


1) Auf der Schuhbrücke die heutige „Schildkröte“. 
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Am 25. April 1650 wurde fie nebſt den dazu gehörigen 5 Hufen 
Acker, ſowie dem Kretſcham, 2 Gärtnerhäuſern und dem Backhauſe, 
welch letztere freilich noch in Aſche lagen, vom Scholzen Dobriſch zu 
Nieder-Mois und den Schöppen von Ober- und Nieder-Mois im 
Namen des Abts an Joachim Hermann für 75 Lieg. Mark verkauft, 
wovon zu Johanni 15 Mark und dann alljährlich zu Martini 10 Mark 
bis zur gänzlichen Bezahlung gelegt werden ſollten. Der Käufer 
übernahm die Scholtiſei, wie er ſie in Augenſchein genommen, näm⸗ 
lich nur den Grund und Boden und was „leims, niet- und nagel⸗ 
feft“ war. Troß der niederen Kaufſumme konnte Hermann ſich nicht 
halten. Er vermochte weder gegen die Grundherrſchaft noch gegen 
die übrigen Gläubiger ſeine Verpflichtungen zu erfüllen und wurde 
deshalb im Anfange des Jahres 1655 ins Gefängnis geſetzt. Wieder 
freigelaſſen unter der Bedingung, daß er binnen 14 Tagen verkaufe, 
ließ er die gegebene Friſt dreimal verſtreichen, ohne Auſtalten zum 
Verkauf zu treffen, ja er vertrieb noch die ſich meldenden Käufer 
mit Schelten und Drohworten. Deshalb ſetzte ihm der Abt am 
11. April 1655 eine letzte Friſt von 14 Tagen und bedrohte feine 
fortgeſetzte Unbotmäßigteit mit ſcharfen Maßregeln. Hermann über⸗ 
ließ am 30. Juni 1655 ſein Beſitztum gegen 450 kl. Mark und Er⸗ 
laſſung der rückſtändigen Zinſen wieder der Grundherrſchaft und 
ſchwur Urfehde, dem Abte „in nichts argem“ zu gedenken. Seine 
Schulden betrugen 226 Thl. 

Am 12. Juli 1655 verkaufte der Abt die Scholtiſei für 800 Thl. 
an Hans Thiliſch. Aber auch der neue Befiger konnte ſich nicht lange 
behaupten; ſchon am 15. Juni 1659 wurde die Scholtiſei, die unter⸗ 
des in den Beſitz des Ernſt Friedrich Stier aus Schweidnitz über⸗ 
gegangen und von dieſem einen Pächter übergeben war, an Hans 
Friedrich Scholz aus Peicherwitz verkauft. Zur Scholtiſei gehörten 
3 zinsbare und 2 freie Hufen, 2 abgebrannte Gärtnerhäuſer und der 
Kretſcham, ſowie das Recht zu mälzen, brauen, brennen, ſchenken, 
ſchlachten, backen und eine Schaftrift von 200 Schafen auf der Ge⸗ 
meindeweide. Der Kauſpreis betrug 750 Thl., die zu Johannis bar 
bezahlt werden ſollten. Dem Käufer wurden ſofort übergeben die 
Scholtiſeigebäude mit 4 Hufen Land und das Recht Branntwein zu 
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brennen, zu ſchlachten und zu backen, außerdem 100 Schafe, 3 Pferde, 


2 Kühe, 1 Wagen, 1 Pflug, 1 Hockſchar, 1 Paar Eggen, 1 Kaſten, 


1 Tiſchel, 3 Schemel. Der Kretſcham nebſt Brauhaus, Bierſchank, 
2 Tiſchen und einer Hufe Land blieb einſtweilen noch dem Pächter 
Ehriſtoph Peinzig überlaſſen. An Silberzinſen waren von den zins⸗ 
baren Hufen zu entrichten 5 Ihl., an Getreidezinſen 3 Malter (halb. 
Korn, halb Hafer), vom Brauurbar 5 Thl., vom Schenken 4 Thl., 
außerdem an Decem 5 Scheffel Korn und 5 Scheffel Hafer. Der 
Kaufvertrag wurde zu Peicherwitz in Gegenwart des Matthäus Kra- 
mer aus Schweidnitz und des Michael Perſicke (Borſicke) aus Peicher⸗ 
wit abgeſchloſſen und am 1. Juli vom Abte zu Leubus beſtätigt. 
Verſchiedene Streitigkeiten, die ſich bei der Übergabe erhoben, wurden 
am 31. Juli 1659 geſchlichtet. — 1671 wurde die Scholtiſei durch 
böswillige Hände in Brand geſteckt und der Abt ſuchte deshalb für 
den Geſchädigten die landesüblichen Freijahre nach. 

Scholz geriet mit der ganzen Gemeinde und mit einzelnen Ge: 
meindegliedern wiederholt in Streit. Am 11. März 1661 erhoben 
Melchior Fabian und Georg Lencke eine Injurienklage gegen ihn; 
die ganze Gemeinde aber beſchuldigte ihn, daß er die Steuern nicht 
richtig umlege, die Einquartierungslaſten ungleichmußig verteile und 
in Gemeindeangelegenheiten nicht ſelbſt reiſe, ſondern „einfältige 
Leute“ beauftrage, wodurch der Gemeinde Schaden erwachſe. — Im 
Juli 1661 klagte der Bauer Simon Scholz aus Ober-Mois im Namen 
feines Weibes, welches von Scholz geſchlagen worden war. — Am 
18, April 1667 wurde ein Streit entſchieden, in welchen der Scholz 
mit Matthes Koſche wegen Raubbienen geraten war. Beide Par⸗ 
teien ſollten durch Sachverſtändige unterſuchen laſſen, ob wirklich 
Raubbienen vorhanden ſeien; dieſelben ſollten dann, wenn bie That⸗ 
ſache erwieſen ſei, verbrannt werden. — Am 26. Mai 1674 klagten 
die Bauern von Ober⸗Mois gegen den Scholzen, daß er zwei rotzige 
Pferde ins Dorf gebracht und dadurch die ihrigen angeſteckt habe. 
Scholz wies zu ſeiner Rechtfertigung das Zeugnis zweier Schmiede 
vor, die ſich für Tierärzte ausgegeben und die Pferde im Drüſen 
befindlich erklärt hatten. Ein Scharfrichter hielt die Pferde für 
verzaubert. 
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Hans Friedrich Scholz ſtarb im Anfange des Jahres 1698 und 
am 21. Mai wurde zum Vormunde feiner jüngſten Tochter Anna 
Martha der Kretſchmer, Georg Helfer ernannt. Der Bauer Heyder 
wurde bis zum Oktober Gerichtsverwalter und forderte dafür ſpäter 
von den Scholz ſchen Erben 8 Thl. Die Scholtiſei kaufte Georg Joſeph 
Hahn, der 20 Jahre „wohlverdienter“ Leubuſer Forſtmeiſter geweſen 
war und Roſina Urſula, die Tochter des verſtorbenen Scholzen zur 
Frau hatte. Die Belehnung erfolgte durch den Abt Ludwig am 
9. Juli 1698, beim Dreiding den 6. Oktober 1698 wurde Hahn 
ins Scholzenamt eingeführt. Scholz Hahn ſtarb ſchon 1705; tejta- 
mentariſch vermachte er der Kirche zu Ober-Mois 20 Thl. auf eine 
Monſtranz. Die hinterlaſſene Witwe verlobte ſich noch in demſelben 
Jahre mit Elias Joſeph Lentz. Am 5. Oktober 1705, beim Drei⸗ 
ding wurde ſie erinnert, daß ihren Kindern aus erſter Ehe zwei 
Dritteile des Nachlaſſes zuſtänden. Der Abt ließ ihr den Wunſch 
kundgeben, daß entweder ihr Bräutigam ſelbſt die Scholtiſei kaufe, 
oder daß dieſelbe an einen anderen annehmbaren Käufer veräußert 
werde. Das erſtere geſchah und am 3. März 1706 wurde Lentz 
durch Abt Ludwig belehnt. — Die Leubuſer Amtsprotokolle enthalten 
ten viele Streitigkeiten, in die er verwickelt war, und viele Klagen, 
die gegen ihn erhoben wurden. Am 5. Juni 1709 verklagte er den 
Michael Kaspar, weil derſelbe ihn beim Biertrinken einen Hund ges 
heißen. Der Verklagte mußte Abbitte leiſten und einen Tag im 
Stocke ſitzen. — Beim Dreiding 1711 wurde dem Scholzen Leutz 
anbefohlen, in Neuhof mahlen und ſchroten zu laſſen, ſowie die 
„Gebote“ nicht allzu ſehr zu vermehren und dieſelben zur rechten Zeit 
zu halten. — 1715 wurde Lentz beim Dreiding ſcharf gemahnt, den 
Propſt von Neuhof, den Pfarrer von Ober⸗Mois und die Gerichts⸗ 
leute nicht wie bisher ſo ſchimpflich zu behandeln. — 1718 wurde 
er wegen unbefugten Salzverkaufs und Schenkens zu 10 Thl. Strafe 
verurteilt. Auch wurde ihm aufgetragen, ſich ſamt ſeinem Weibe 
alles Scheltens und Fluchens zu enthalten, den Pfarrer mehr zu 
reſpektieren und den Schulmeister nicht mit Injurien anzulaſſen; 
ſonſt würde er genötigt werden, zu verkaufen. — Am 10. Mal 1720 
wurde ihm, weil er den bankerotten Friedrich Heyder nicht aus dem 
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Dorfe geſchafft, die Juden hatte beherbigen, fein Weib bei den Ge 
boten am Gerichtstiſche ſitzen und allerlei Verdießlichkeiten machen 
laffen, eine Strafe von 50 Thl. zuerkannt, bis zu deren Erlegung 
er im Kretſcham zu Leubus im Arreſt figen mußte. — Beim Drei⸗ 
ding, den 4. Ottober 1720 wurde ihm das Scholzenamt abgenommen. 
— Am 15. September 1721 verklagte ihn Michael Quintel, Rats- 
ſenior zu Neumarkt, namens feiner „Eheliebſten“ Eliſabeth Polixena 
geb. Schmidt, wegen 3 Kühen, auf welche Kläger Anſpruch zu haben 
behauptete. — Lentz ſah ſich bald darauf veranlaßt zu verkaufen. 
Vom Stiftsamte wurde er aufgefordert, mit feinem Stiefjohne Georg 
Joſeph Hahn Abrechnung zu halten. Dies geſchah am 28. Mai 1724. 
Hahn hatte die Baderprofeffion gelernt und in Groß-⸗Tinz ſich ein 
Haus gekauft. Er erhielt, außer dem Gelde, von ſeinem Stiefvater 
noch ſilberne Knöpfe auf den Oberrock, eine Flinte, 2 ſilberne Löffel, 
feines Vaters ſilbernen Degen nebſt Gehänge und den „Trewring“ 
deſſelben!). 

Am 22. Juni 1722 hatte Lentz die Scholtifei an Gottfried Breuer 
für 6600 hl. verkauft. Unter demſelben fand die bereits erwähnte 
Steuereinſchätzung ſtatt?). Am 7. Oktober 1729 wurde Breuer beim 
Dreiding gemahnt, die Gebote rechtzeitig zu halten, die Leute babei nicht 
aufzuhalten und nicht zum Trinken im Kretſcham zu veranlaſſen. — 
Am 5. März 1732 wurde ihm der freie Trieb in feinem Eichenbuſche 
zur Hutung überlaſſen; doch ſollte er nicht auf die Gemeindehutung 
feine Schafe mit denen der Bauern ſolange treiben, bis dort alles 


1) Ein anderer Sohn des verſtorbenen Scholzen Hahn wird in den Dreivingo- 
alten von 1718 erwähnt. Behufs Ausſtellung eines Geburtoſchelns für denſelben 
ſagen der Scholz Kaspar Seeliger und der Gerichtsgeſchworene Georg Tſchentſcher 
von Nieder⸗Molo „an epdesſtatt aus, daß der Hans Chriſtoph Hahn von feinem 
Vater welland H. Georg Joſeph Hahn geweſenen Erb. und Gerſchtoſcholzen zu 
Ober⸗Mols und feiner Mutter Fr. Roſina Urſula nunmehr verehelichten Lengin 
gebohrenen Scholzin, von auch weiland Chriſtoph Hahnen geweſenen kaſſerl. Wacht ⸗ 
meiſter und Anna, Großeltern vom Vater, wie auch weiland Hans Scholzen ge» 
weſenen Erbſcholzen in Ober-Mois und Martha geborenen Wiedemannin Groß. 
eltern von der Mutter, auß einem reinen chriſtlichen Ehebette respect, gezeuget und 
geboren worden ſei, mit der Bitte, demſelben darüber einen gewöhnlichen Geburts⸗ 
brief auszuſtellen.“ 

2) Siehe oben S. 56. 
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weggefreſſen ſei und er allein alsdann Weide habe und der Bauern 
Schafe zu Schaden kämen. 

Breuer ſtarb am 22. Oktober 1756, nachdem er zur Reſtaurierung 
der Kirche zu Ober-Mois, die im Frühjahr desſelben Jahres durch 
einen Sturm ſehr beſchädigt worden war, 100 Thl. und außerdem 
500 Thl. für verſchiedene wohlthätige Zwecke teſtamentariſch legiert 
hatte. Erben der Scholtiſei waren ſein Enkel Ignatz Blaſchke aus 
Beckern und deſſen Schweſter Anna Maria, die an den Erbſcholzen 
Scholz in Tſchirnitz verheiratet war. Schon am 15. Dezember 1755 
hatte Blaſchke behufs feiner Anſäßigmachung in Ober-Mois von dem 
Generalmajor v. Kreitzen zu Breslau die Entlaffung aus dem Militär⸗ 
dienſte erhalten. Bis zum 5. Januar 1765 beſaßen beide Geſchwiſter 
die Scholtifei gemeinfam. Unter dem genannten Datum wurde Ignatz 
Blaſchke um den Preis von 6600 Thl. alleiniger Beſitzer und erhielt die 
Belehnung vom Abte Wilhelm. Zur Scholtiſei gehörten damals 2 freie 
und 4 zinsbare Hufen, 2 Gärtnerhäuſer, der Kretſcham mit dem Rechte 
zu mälzen, dörren, brauen, brennen und ſchenken, ſchlachten und backen, 
„Gehölz, Rutticht, Puſchicht und Strutticht“, und eine Schaftrift von 
250 Schafen. An Abgaben waren an das Stift zu leiſten: von den 
2 Freihufen 6 Thl. 24 Weißgroſchen, vom Brauurbar 5 Thl., vom 
Schank 4 Thl., von den zinsbaren Hufen 1 Malter Korn und 1 Malter: 
Hafer, 48 Eier und 4 Hühner, außerdem ein Erbzins von 32 Sgr. ). 

Nach Breuers Tode war der Bauer Samuel Ortner Gerichtsſcholz 
geworden, 1761 aber bat er unter Hinweis auf die ſchwere Kriegs. 
zeit und auf fein Alter ler hatte 33 Jahre dem Ortsgerichte angehört) 
um Enthebung von dieſem Amte, da Blaſchke ſelbſt tauglich ſei, es 
zu verwalten. 

Blaſchke begann ſein Scholzenamt mit der Einführung einer neuen 
zweckmäßigeren Steuerverordnung, gegen welche ein Teil der Gemeinde 
am 28. Dezember 1761 vergeblich proteſtierte. Die Streitigkeiten, die 
er mit der Bauerſchaft und den Pfarrern hatte, find bereits bei der 
erſten Aderteilung erwähnt worden und werden in der Pfarrgeſchichte 
betreffenden Orts ihre Darſtellung finden. 


) Brest, Staatsarch. Leub. Lehnb. 206. 
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Igunaß Blaſchte überließ am 20. Dezember 1797 für 7000 Thl. 
die Scholtifei feinem Sohne Karl Blaſchke, dem durch die feindlichen 
Truppen, die Mois im Anfange unſeres Jahrhunderts heimſuchten, 
perſönliches ſchweres Ungemach widerfuhr. Karl Blaſchke ſtarb ſchon 
am 13. März 1813. Seine Witwe Johanna geb. Habel übernahm das 
Gut für 8400 Thl. und heiratete am 16. Mai 1815 den ehemaligen 
Bauer und Gerichtsſcholzen Anton Thomas aus Peicherwitz, der ihr 


ſchon längere Zeit die Wirtſchaft fortgeftellt hatte. 


Am 28. Juli 1820 kam Anton Springer aus Biſchdorf um den 
Kaufpreis von 21500 Thl. in den Beſitz der Scholtiſei. 1829 kaufte 
Springer für 1350 Thl. die eine und 1831 für 1500 Thl. die andere 
Hälfte des benachbarten Jenner'ſchen Gutes hinzu. Die Gebäude 
des erworbenen Gutes wurden teils abgetragen, teils brannten ſie 
ab und an ihrer Stelle befindet ſich jetzt ein Garten. 

Anton Springer ſtarb den 27. November 1849 und ſeine Witwe 
Veronica geb. Schumann verkaufte 1855 das ganze Beſitztum für 


8 28500 Thl. ihrem jüngſten Sohne Auguſt Springer (geb. 27. Januar 


1826). Der neue Beſitzer ſtellte durch vollſtändigen Neubau aller 
Gebäude das jetzige ſtattliche Gehöft her. Er verehlichte ſich 1856 
mit Karoline geb. Geisler (geb. 25. Januar 1826) aus Blumenau. 
Der Ehe entſproßten ein Sohn, Paul (geb. 29. Auguſt 1858) und 
eine Tochter, Martha (geb. 21. Dezember 1861), verehlichte Amts- 
richter Ferche. 


Dreizeßntes Kapitel. 
Die einzelnen Beſitzungen in Ober-Mois. Fortſetzung. 


b) Die Bauergüter, 
Nr. 2. Dieſes Gut beſaß während des 30 jährigen Krieges Georg 
Henze. Am 16. Mai 1650 verkaufte das Ortsgericht der verſtorbenen 
Georg Henze „hinterlaſſenes halbes Gut, die Henzerey genannt,“ 


beſtehend aus 2 Hufen Land, Wohnhaus, Schafſtall und halbe Scheuer, 


ohne allen Beilaß an Haus Ebert um 30 Lieg. Mark, wovon von 
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1651 ab jährlich zu Weihnachten 3 Mark zu erlegen waren. — Im 
18. Jahrhunderte war bis zum 2. September 1741 Georg Anton 
Friedrich, Sohn des Bauern Heinrich Friedrich aus Nieder-Mois, 
Beſitzer. Am genannten Tage verkaufte er das Gut für 600 Thl. 
an Hans Bernard Seydel und erwarb in Nieder-Mois die Gärtner⸗ 
ſtelle Nr. 17. Seydel wurde in den damaligen Kriegszeiten bankerott, 
und in der notwendigen Subhaſtation den 11. Juli 1768 erſtand 


Haus Kaspar Wolff für 248 Thl. die Beſitzung. Er verkaufte fie 


ſchon am 2. Januar 1775 für 500 Thl. an Chriſtoph Speer, der ſie 
am 7. Januar 1796 ſeinem Sohne Sebaſtian Speer für 720 Thl. 
überließ. Am 23. Juni 1832 erwarb das Gut Anton Schwarz für 
3000 Thl. und hinterließ es teſtamentariſch am 22. Juni 1857 um 
4000 Thl. ſeinem Sohne Joſeph Schwarz. — In der Nacht des Peter 
und Paulfeſtes 1847 wurde das Schwarz 'ſche zugleich mit dem benach, 
barten Häusler ſchen Gute ein Raub der Flammen. 

Nr. 3. Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts beſaß dieſes 2 Hu. 
fen große Gut Kaspar Hallendorff, von deſſen Erben es am II. Sep. 
tember 1725 für 320 Thl. Michael Hallendorf kaufte. Dieſer über⸗ 
gab es am 1. Juni 1755 für 420 Thl. feinem Schwiegerſohne Anton 
Kühnert. In der Subhaſtation den 10. Januar 1768 erſtand es 
Michael Gemür für 190 Rthl. und verkaufte es am 24. Januar 1775 
für 380 Rihl. an Balthasar Tilgner, von deſſen Kindern es am 
2. Juli 1806 Johann Friedrich Häusler für 1200 Thl. kaufte. Am 
6. Auguſt 1834 erwarb Häusler für 130 Thl. das mit Nr. 31° bes 
zeichnete, auf einem der Pfarrwidmut gehörigen Auenfleck vom Maurer: 
meiſter Urban aus Koſtenblut gebaute maſſive Haus, welches 1858 
für 300 Thl. in den Beſitz des Anton Merkelt überging. Am 7. Der 
zember 1840 übernahm Franz Häusler das Bauergut für 2700 Thl, 
von ſeinem Vater und überließ es am 15. Februar 1880 für 54000 
Mark feinem Sohne Auguſt Häusler, nach deſſen Tode es 1884 wie. 
der an ihn zurückfiel. 

Nr. 6. Am 8. Juli 1727 kaufte dieſes 2 Hufen große Gut Ber⸗ 
nard Vogt von den Erben des verſtorbenen Chriſtoph Häußler für 
400 Thl. Für denſelben Preis erſtand es am 10. September 1760 
Anton Franke von den Vogtſchen Erben und verkaufte es am 


111 


26. Juni 1768 für 224 Thl. dem Hans Joſeph Lorenz, der es am 
3. September 1799 für 480 Rthl. ſeinem Sohne Karl Lorenz über⸗ 
ließ. Dieſer übergab es am 30. Juni 1838 für 2248 Thl. feinem 
Sohne Joſeph Lorenz, deſſen Kinder es am 2. März 1869 für 
12000 Thl. an Samuel Hoffmann verkauften. Dieſer dismembrierte 
das Gut und die Reſtſtelle mit 49 Morgen kaufte Auguſt Friedrich 
aus Nieder-Mois am 26. April 1872 für 7970 Thl.; nach feinem 
Tode wurde feine Frau Pauline geb. Reis 1884 Beſitzerin. 

Nr. 7. Dieſes 2 Hufen umfaſſende Gut erwarb am 16. April 
1736 Chriſtoph Böhm von Georg Schmid für 550 Thl. Am 24. Juni 
1759 kaufte Bernard Böhm für 400 Rthlr. das väterliche Gut und 
verkaufte es am 15. Dezember 1786 für 440 Rthl. ſeinem Sohne 
Karl Böhm, der es am 2. September 1834 feinem Sohne Johann 
Böhm für 2800 Thl. überließ. Dieſer verkaufte am 28. Auguſt 
1869 das Gut für 12000 Thl. und die Erntebeſtände für 5000 Thl. 
an Gottfried Seidel aus Gräben!). Das Gut wurde dismembriert 
und das Meftgut mit 59½ Morgen kaufte für 7500 Thl. Joſeph 
Domni, der es am 5. Juli 1882 für 33000 Mark an den Mühlen⸗ 
beſiger Auguſt Rösler aus Körnitz verkaufte. 

Nr. 9. Dieſes Bauergut war urſprünglich 5 Hufen groß. 1651 
gehörte es dem Paul Nietſchte. Am 28. März des genannten Jahres 
klagte Kaspar Ezien zu Stanowitz gegen Nietſchke, derſelbe habe ſich 
nebſt feinem Weibe unterfangen, aus feinem früheren Wohnfige, dem 
Striegauer Burglehen „als unzeitiger Erbe“ Getreide und Pretioſen 


zu entnehmen; früher habe er nichts beſeſſen, jetzt aber ein Gut ſich 


gekauft. Darüber wurde ein großes Zeugenverhör angeſtellt. — 
Nietfehle verkaufte feine Beſitzung ſchon am 20. Mai 1654 um 50 Thl. 
an Chriſtian Schickfuß; derſelbe übernahm auch die Entrichtung der 
der Herrſchaft noch ſchuldigen Geld- (30 Mark) und Getreidezinſen 
(10 Scheffel Roggen und 10 Scheffel Hafer). Nach zwei Jahren 
aber verließ Schickſus das Gut und Nietſchke mußte es wieder über⸗ 
nehmen. Am 15. März wurde von der Grundherrſchaft beſtimmt, 
daß die Gärtner und Häusler eine Hufe übernehmen und die Bauern 


) Böhm starb 1884 bel feiner Tochter Anna verehellchte Weigel in Frankfurt a. M. 
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die übrigen 4 Hufen unter ſich verteilen ſollten. Nach Nietſchkes 
Tode verkaufte indes der Abt das Gut mit 4 Hufen an den Kapitän- 
Lieutenant Franz Loſe für 30 Thl., welche Käufer ſofort erlegte. 
Obgleich ihm die grundherrlichen Erbzinſen auf zwei Jahre erlaſſen 
wurden, konnte Loſe ſich auf dem zerrütteten Gute nicht halten und 
überließ es ſchon nach wenigen Jahren dem Abte zum weiteren Ver: 
kauf. Am 17. September 1659 erſtand es Simon Scholz aus Neg- 
nitz für 12 Thl. Auch ihm wurden zwei zinsfreie Jahre gewährt, 
1677 wurde die Wirtſchaft, auf welcher 161 Thl. obrigkeitliche Zins. 
reſte und 117 Thl. 18 Gr. andere Schulden laſteten, dem Kretſchmer 
Daniel Hertzog aus Koſtenblut verkauft, der für „das öde, wüſte, 
unbeſäte“ Bauergut 200 Thl. zahlte. Hertzog kam gleichfalls nicht 
vorwärts, wurde überdies der Religionsläſterung angeklagt und mußte 
1695 verkaufen. Der neue Beſitzer, der nach Übernahme der auf 
dem Gute haftenden Schulden noch 130 Thl. herauszahlen ſollte, 
war Haus Göppert; derſelbe war aber ſchon nach ſechs Jahren 
bankerott und Chriſtoph Häusler übernahm das verſchuldete Gut für 
300 Thl. Später erſcheint Georg Schmid als Beſitzer, deſſen Witwe 
eine zweite Ehe mit Chriſtoph Hoffmann eingeht. Dieſer laufte am 
17. Mai 1738 das Gut, welches damals 3½ Hufe groß war, filr 
640 Rthl. auf 24 Jahre, bis fein Stieffohn Anton Schmid es würde 
ubernehmen können. Derſelbe ſtarb aber 1754 und Hoffmann wurde 
nun erblicher Beſitzer. Der Krieg ruinierte ihn. In der Subhaftation 
den 7. Dezember 1767 erwarb für 400 Rthl. das Gut Johann 
Joſeph Schnabel, der es am 6. Juli 1807 für 2400 Thl. ſeinem 
Sohne Anton Schnabel verkaufte. Derſelbe ſtarb 1817 und vers 
machte es teſtamentariſch für 3200 Thl. ſeinem jüngſten Sohne Karl 
Schnabel. Die Witwe Hedwig geb. Hoffmann verehelichte ſich wieder 
mit Karl Bernard, der 1836 ſtarb, und bewirtſchaftete das Gut, bis 
ihr Sohn erſter Ehe, Karl Schnabel 1840 das väterliche Erbe über⸗ 
nahm. Unter ihm brannte 1861 das Gehöfte ab. Er ſtarb 1872 
und hinterließ ſeine Witwe und ſeine Kinder als gemeinſame Befiger 
des Erbes. 

Nr. 19. Dieſes Bauergut umfaßte urſprünglich 4, ſpäter 3 Hufen. 
Am 4. April 1661 verkaufte das Ortsgericht im Namen des Abts 
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das während des Krieges abgebrannte Gut um 12 Lieg. Mark an 
Kaspar Hantke. Dem neuen Beſitzer wurde 6 Jahre Freiheit von den 
landesherrlichen Steuern, 5 Jahre von den grundherrlichen Zinſen und 
Jahre von den Gemeindeabgaben gewährt. — In der erſten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts beſaß das Gut Baltzer Weder; am 7. Auguſt 
1740 kaufte es für 1200 Thl. Hans Schelauske, der in große Schulden 
geriet und während des ſiebenjährigen Krieges zum Verkaufe ſich gezwun⸗ 
gen ſah. Am 25. Februar 1761 war er nach Leubus beſchieden, damit 
die Paſſiva, die über 800 Thl. betrugen, zuſammengeſtellt würden. Er 
bat unter Hinweis auf fein Alter, von fernern Reiſen entbunden zu 
werden, und bevollmächtigte für die Verkauſverhandlungen außer 
feinem Sohne feinen Schwiegerſohn Böhm zu Ober⸗Mois. Chriſtoph 
Blaſchle, der am 9. März 1761 um den Preis von 680 Rthl. Be- 
figer geworden war, verließ ſchon 1764 bettelarm das vollſtändig 
ruinierte Gut, von welchem eine Hufe abverkauft wurde. Am 25. Mai 
1765 erſtand Johann Joſeph Reymann die Beſitzung für 128 Rthl. 
von den Gläubigern und überließ fie am 18. Juli 1803 für 1440 Nthl. 
ſeinem gleichnamigen Sohne. Die Witwe desſelben, Maria Johanna 
geb. Stiller und wiederverehlichte Kunze kaufte am 16. November 
1814 das Gut für 1540 Thl. und trat es am 19. Juni 1841 
ihrem Schwiegerſohne Franz Mummert ab, der es bei ſeinem Tode 
1869 feiner Witwe Karoline geb. Kunze hinterließ. Dieſe verkaufte 
am 17. März 1870 die Beſitzung nach Abzweigung des Auszughauſes 
für 27100 Thl. an den Bauergutsbeſitzer Franz Scholz aus Zieſer⸗ 
wit. — Das Auszughaus erhielt als ſelbſtändige Beſitzung die Nr. 47. 

Nr. 20. Dieſes Gut hatte von jeher 2 Hufen; es gehörte 1661 
dem Melchior Fabian. — Bis zum 3. Juni 1747 beſaß es Anton 
Grun, der es an dem genannten Termine für 450 Thl. dem Hans 
Kaspar Schellenberg verkaufte. Von deſſen Gläubigern erwarb es 
am 9. Mai 1768 für 264 Rthl. Hans Joſeph Dresler, der es am 
13. April 1773 für 560 Rthl. an Franz Casper veräußerte. Dieſer 
verkaufte am 20. Mai 1809 das Gut für 1600 Thl. feinem Sohne 
Karl Casper, der es am 30. November 1849 für 5800 Thl. ſeinem 
Sohne Joſeph Casper überließ. Dieſer kaufte 1858 für 1900 Thl. 
20 Morgen Land von dem Neftgute Nr. 22. Nach ſeinem Tode 
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(9. Mai 1875) wurde feine Witwe nebſt den Kindern Beſitzerin. 
Sie heiratete ſpäter den Landwirt Franz Wenig aus Woigwitz, der 
am 30. März 1876 das Gut für 69000 Mark kaufte. 

Nr. 21. Dieſes 2 Hufen große Gut verkaufte am 21. März 
1661 Hans Beckmann für 84 Thl. an Matthes Kaſchel. Als Bei- 
laß verblieben 1 Tiſch, 1 Topfbrett, 1 Pferd, 1 Zugochſe, 3 Schweine, 
6 Hühner, 1 Hahn, 3 Gänſe, 1 Puchenwagen, 1 Wagen, 1 Pflug⸗ 
hacken, Eggen, Grengelketten und Pflugrädel. Käufer ſollte 4 Jahre 
14 Wochen von Steuern und 1 Jahr 14 Wochen von Geld, und 
Getreidezinſen frei bleiben. — In der erſten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts war Anton Jungnitſch (Jungnitz) Beſitzer. Am 14. Okto⸗ 
ber 1748 wurde ihm beim Dreiding vor der ganzen Gemeinde be 
ſohlen, der Schulden wegen, die ſich auf 415 Thl. beliefen, das Gut 
bis Weihnachten zu verkaufen. Am 4. Juli 1749 kaufte es Andreas 
Joppich aus Bremberg für 510 Thl., verkaufte es aber ſchon am 
8. Mai 1752 für 600 Thl. an Ignatz Joſeph Jungnitſch aus Herr- 
mannsborf, der es am 2. Februar 1793 für 480 Rthl. ſeinem Sohne 
Franz Jungnitſch übergab. 1811 kaufte es Karl Jungnitz für 960 Thl. 
und überließ es am 20. Juni 1837 für 1000 Thl. feinem gleich 
namigen Sohne, der es am 3. Oktober 1878 für 72000 Mark dem 
Landwirt Auguſt Herrmann verkaufte. 1856 wurde die neugebaute 
Scheuer, durch böswillige Hand angezündet. 

Nr. 22. An Stelle der jetzigen Beſitzungen Nr. 22 und 23 war 
in alter Zeit ein Bauergut von 2 Hufen. Am 26. Januar 1616 
verkaufte es Hans Arlet wegen Altersſchwäche an ſeinen Sohn Chriſtoph 
Arlet und legte zugleich das Amt eines Schöppen und Kirchvaters 
nieder. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts war Nr. 22 ein, 
Haus mit zugehörigem Garten, welches an das Gut Nr. 19 einen 
Grundzins von 10 Sgr. entrichtete und welches der frühere Beſitzer 
dieſes Gutes Baltzer Wecker beſaß. Am 4. April 1757 kaufte es 
Gottfried Richter für 80 Rthl. und am 1. Februar 1762 Peter 
Paul Lorenz für 108 Rthl. Am 2. Mai 1765 übernahm Franz 
Joſeph Stein die Beſitzung nebſt einer Hufe Land vom Gut Nr. 19 und 
gab dafür ſeine Gärtnerſtelle Nr. 17 und 80 Rthl. Am 15. Juni 1787 
wurde Karl Hartramff für 440 Nthl. Beſitzer. Am 28. Juni 1793 
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kaufte Iguatz Tſchimpte das Gut für 960 Thl. und überließ es 1833 für 
1300 Thl. feinem Sohne Ignatz Tſchimpke. Dieſer verkaufte 36 Mor⸗ 
gen an verſchiedene Parzellanten und das Reſtgut am 29. Januar 
1845 für 1800 Thl. an Karl Reymann. Dieſer verkaufte 20 Mor- 
gen an das Bauergut Nr. 20 und die Reſtwirtſchaft für 500 Thl. 
am 14. April 1858 an Auguſt Barthel, der 1860 4 Morgen Acker 
an den Schmiedemeiſter Barthel verkaufte. 

Nr. 24. Dieſes Gut war nach dem 30 jährigen Kriege „eine 
Brandſtelle mit 2 wüſten und öden Hufen.“ Am 6, April 1661 
kaufte es Hans Beckmann für 18 Lieg. Mark. Er erhielt 6 Jahre 
Freiheit von Steuern, 5 Jahre von den herrſchaftlichen Zinſen und 
3 Jahre von den Gemeindeabgaben. — In der erſten Hälfte des 
18. Jahrhunderts beſaß das Gut Samuel Ortner, der es am 24. Der 
zember 1746 feinem Sohne Chriſtian Ortner für 280 Nthl. verkaufte, 
am 17. März 1755 aber wieder übernahm. Am J. Januar 1757 
kaufte es Anton Wurſt für 400 Nthl., und am 22. Februar 1770 
Johann Friedrich Jenner für 340 Thl. Für denſelben Preis er— 
erbten es am 26. Auguft 1812 die ſechs Kinder des letzteren, die es 
am 15. Oktober 1816 ihrem jüngſten Bruder Franz Jenner für 1600 Thl. 
verkauften. 1829 wurde die eine und 1831 die andere Hälfte des 
Gutes durch Kauf mit der angrenzenden Scholtiſei vereinigt. 


e) Die Bürtaer- und Häuslerſtellen. 


Nr. 4. Dieſe Gärtnerſtelle kaufte am 8. Oktober 1744 von den 
Kindern des verſtorbenen Anton Ortner für 160 Rthl. Anton Allſcher. 
Am 30. Mürz 1756 wurde Friedrich Weidner für 232 Rthl., und 
am 20. Oktober 1775 für 168 Rthl. Ignatz Lorenz Beſitzer. Bon 
den Lorenz'ſchen Erben kaufte ſie am 18. Dezember 1786 Franz Zingler 
aus Pohlsdorf für 240 Rthl. und übergab fie für denſelben Preis am 
14, Juni 1806 ſeinem Sohne Franz Zingler. Die Witwe desſelben 
Anna Roſina verkaufte fie am 19. Juni 1833 für 600 Thl. an Karl 
Paul, dieſer aber am 20. September 1869 für 1250 Thl. ſeinem 
Schwiegerſohne, dem Tiſchlermeiſter Auguſt Paul aus Koſtenblut. 

Nr. 5. Am 27. Juli 1749 kaufte Ignatz Kloſe de Gärtner⸗ 
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ſtelle von der Witwe Barbara Kloſe für 192 Rthl. und übergab fie 
am 8. April 1795 für 280 Thl. ſeinem Sohne Joſeph Kloſe, der 
fie 1822 für 1150 Thl. an Franz Hentſchel aus Nieder-Mois ver- 
kaufte. In der Subhaſtation, am 28. Oktober 1835, erſtand fie fiir 
1500 Thl. Auguſt Übermutb, der fie am 24. Juni 1876 für 11400 Mark 
ſeinem Sohne Karl Übermuth überließ. 

Nr. 8. Am 1. Juni 1737 kaufte dieſe Häuslerſtelle Joſeph Garn. 
für 67 Thl. von Anton Binder. Der nächſte Beſitzer war Michael 
Funke, deſſen Witwe Anna Barbara den Johann Karl Reimſchülſſel 
heiratet, der das Haus für 23 Thl. 14 Sgr. am 9. Februar 1783. 
kauft. Am 8. März 1793 wird Anton Thiel um den Preis von 
96 Thl. Beſitzer. 1839 verkaufen die Thiel'ſchen Erben das Haus 
für 230 Thl. an Karl Lobers. 1869 kauſt es für 550 Thl. Karl 
Heinrich Jänke und 1870 deſſen Schwager Anton Hübner für den 
ſelben Preis. Hübner kauft 1870 von dem Bauergute Nr. 6 9 Mor- 
gen 136 IR. Acker und 100 IN. Wieſe für 1650 Thlr. 

Nr. 10. Schon 1267 wird der Kretſcham in Uyazd erwähnt, 
womit jedenfalls Ober Mois gemeint iſt, da es als Nachbardorf von 
Pläswitz bezeichnet wird!). — In der erſten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts war Hannus Schilling Beſitzer, deſſen Erben 1434 ihr Ber 
ſitztum an Hannus Schultis verkauften ?). — 1535 verkaufte Hans. 
Heincke feinen Kretſcham mit einer erblichen Hufe Acker für 350 kl. 
Mark. „Insbereit“?) ſollten 126 Mark und am nächſten Michaelis 
tage 24 Mark, jedes Jahr ſodann zu Michaelis 8 Mark bis zur 
Tilgung der Kaufſchuld gezahlt werden. Der Kauf wurde zu Schlaup⸗ 
hof vor dem Abt Johannes abgeſchloſſen. — Am Freitage nach Lätare 
(2. April) 1557 verkaufte das Stift eine wüſte Hufe Land für 60 kl. 
Mark an den Kretſchmer Melchior Domus. — Am 4. November 1614 
bekennt Georg Arlet, geweſener Kretſchmer zu Ober-Mois, daß er 
dem Heinrich Seliger, Bürger und Kretſchmer zu Breslau 156 Thl.“) 
auf Bier ſchulde. — Nach dem 30 jährigen Kriege erſcheint der Kret⸗ 
ſcham nebſt Brauerei und Brennerei mit der Scholtiſei vereinigt; 
dieſes Verhältnis wurde erſt gelöſt nach der Aufhebung des Stifts. 


) S. o. S. 22. ) S. o. S. 39. 8) In paratis bar. 
) Den Thaler zu 36 Groſchen und den Groſchen zu 12 Heller gerechnet. 
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1811 taufte Ignatz Geisler die Kretſchmernahrung für 2400 Thl. und 
1813 Thomas Majunke für 3275 Thl. 1823 wurde des letzteren 
Witwe Johanna geb. Buch Beſitzerin. In der freiwilligen Subha- 
ftation am 2. Juli 1882 erſtand Karl Reichelt das Grundſtück für 
2600 Thl. Nach feinem Tode verkaufte feine Witwe Mathilde geb. 
Kleemann es am 8. März 1874 für 7900 Thl. an Franz Mummert. 
Nach dem Tode der Mummerteſchen Eheleute kaufte es 1878 Karl 
Schnabel für 16500 Mark. Im Mai 1858 wurden die Gebäude ein 


Raub der Flammen. 


Nr. 11. Am 10. April 1750 kaufte Gottfried Richter dieſe Gärt- 
nerſtelle von Chriſtian Peuker für 110 Nthl. und baute 1753 auf 
feinem Grundſtülcke die noch jetzt beſtehende Kapelle. Am 2. Juli 
1759 wurde Peter Reichelt für 92 Nthl., am 15. Januar 1771 
Jakob Proſch für 96 Rthl, am 28. März 1808 Franz Breuer für 
120 Rthl., 1826 Karl Walter und 1845 Anton Sonntag Beſitzer, 
der ſein Eigentum an das benachbarte Schnabelſche Bauergut ver⸗ 
dußerte. 

Nr. 12. Dieſe Häuslerſtelle gehörte bis zum 17. Februar 1735 
dem Hans Geppert, der fie dem Sigmund Stöhr für 48 Nthl. 
verkaufte. Am J. April 1761 erwarb fie Franz Krafft für 64 Rthl.; 
feine Witwe Auna Roſina verkaufte fie am 4. April 1798 für 96 Thl. 
ihrem Schwiegerſohne Johann Joſeph Walter, der ſie am 17. Sep- 
tember 1832 für 115 Thl. feinem Sohne Johann Joſeph Walter 
überließ. Nach dem Tode der Walter'ſchen Eheleute kaufte fie in der 
freiwilligen Subhaſtation am 4. Februar 1857 der benachbarte Gärt⸗ 
ner Anton Müller für 693 Thl. 

Nr. 16. Am 8. Juni 1739 kaufte Agneta Ulbrich geb. Weder 
dieſe Gärtnerſtelle von Balthaſar Wecker für 160 NHL. Am 3. Mai 
1758 kaufte fie Anton Müller für 200 Rthl., und am 10. Oktober 
1791 übernahmen fie die Mülleriſchen Erben, die fie am 22. April 
1799 für 240 Thl. ihrem jüngften Bruder Anton Müller vertauſten, 
der ſie 1829 ſeinen Kindern hinterließ, von denen fie Anton Müller 
für 800 Thl. übernahm. 1880 wurden die Witwe und Kinder des 
letzteren Beſitzer. 

Nr. 14. Am 4. April 1736 kaufte dieſe Häuslerſtelle Anna 
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Maria Pratſch von Georg Schmied für 80 Rthl., am 2. Januar 
1765 Kaspar Pratſch für 64 Rthl., am 21. Oktober 1802 Johann 
Joſeph Pratſch und am 18. Mai 1817 Anton Pratſch für 300 Rthl. 
Am 13. Auguſt 1844 erwab ſie der Beſitzer der Gärtnerſtelle Nr. 18 
Joſeph Güllner für 500 Rthl. 

Nr. 15. Dieſe Gärtnerſtelle, welche der Kirche 4 Kr. zinſte, kaufte 
am 4. April 1736 Anton Binder für 149 Rthl. 14. Sgr. 6 Pf. von 
der Witwe Katharina Merckert und überließ ſie am 24. November 
1763 für 170 Rthl. feinem Sohne Hans Joſeph Binder, der fie am 
24. Februar 1798 ſeinem älteſten Sohne Anton Karl Binder für 
280 Thl. verkaufte. 1836 kaufte fie Franz Binder für 700 Thl. 
und verkaufte ſie am 11. März 1843 für 1600 Thl. an Karl Reichelt. 
Dieſer verkaufte die Gebäude nebſt Garten am 29. März 1856 für 
270 Thl. an Johann Hauerſtein, von dem fie am 11. Juli 1865 
um 400 Tl. an die Lehrerfrau Maria Seidel übergingen. 

Nr. 16. Dieſe der Kirche 8 Kr. zinſende Gärtnerſtelle kaufte am 
4. Juli 1749 Anna Katharina geb. Bachſtein verw. Schmid wieder⸗ 
verehlichte Nimptſch für 72 Rthl. von Franz Friede. Am 10. Februar 
1753 wurde Beſitzer Hans Chriſtoph Stein für 120 Rthl., am 
5. Mai 1760 Johann Georg Lorenz für 160 Rthl., am 26. Januar 
1762 Hans Joſeph Löhnert für 160 Rthl., am 17. Februar 1765 
Franz Ignatz Lorenz für 156 Rthl., am 14. Juni 1768 Georg Ernſt 
Katzler für 104 Rthl., am 16. Februar 1775 Anton Scholz fir 
124 Rthl., am 31. Auguſt 1790 Johann Joſeph Tſchimpke für 208 Rthl., 
am 23. September 1799 Heinrich Kleinwächter für 232 Thl., am 
15. September 1823 Franz Hohl für 500 Thl., am 7. Februar 1825 
Joſeph Seifert aus Oſſig für 500 Thl., am 28. April 1827 Johann 
Neumann aus Bockau, am 26. Januar 1835 Franz Tſchimpke aus 
Zobel für 547 Thl., am 29. Januar 1845 Stephan Hera für 700 Thl., 
nachdem am 12. September 1843 das Auszughaus an Anton Hübner 
abverkauft worden war. Am 17. März 1852 kaufte Anton Müller 
die Stelle für 600 Thl. und überließ ſie am 30. Juni 1863 für 
745 Thl. ſeinem Sohne Joſeph Müller, der 1870 vom Bauergute 
Nr. 6 16 Morgen 120 OR. hinzukaufte. 

Nr. 17. Dieſe Gärtnerſtelle, welche der Kirche 10 Kr. zinſte, 
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beſaß bis zum 12. April 1746 Matthäus Jauſchke. Am genannten 
Tage kaufte fie Anton Ulbrich für 136 Rthl., am 24. März 1761 
Hans Michael Wunſch für 120 Nthl., am 1. April 1764 Franz 
Joſeph Stein für 160 Rthl., am 27. Mai 1765 Peter Paul Lorenz 
für 120 Rthl., am 27. April 1795 der älteſte Sohn des letzteren 
Anton Lorenz für 160 Rthl. Am 11. Januar 1820 kaufte fie Anton 
Dyoniſius Lorenz von ſeiner Stiefmutter für 338 Thl. 8 Sgr. 4 Pf., 
verkauſte aber 1833 ein Ackerſtück von 1 Morgen 56 IN. für 
100 Thl, an Karl Lorenz. Am 24. Juli 1854 kaufte der Schneider 
Franz Karl Lorenz die Beſitzung ſeinem Vater für 300 Thl. ab. 
Nach dem Tode der Lorenz'ſchen Eheleute wurde fie von den Sin 
dern am 20. Februar 1882 in freiwilliger Subhaſtation an Robert 
Burkert aus Körnitz für 2700 Mark verkauſt. 

Nr. 18. Dieſe Freihäuslerſtelle an der Kirchgaſſe laufte am 
3. Februar 1728 Friedrich Krähmer für 56 Rthl, von Heinrich Sans 
ger und verkaufte fie am 15. Mai 1758 für 72 Rthl. an Hans 
Gemür, der fie am 7. Dezember 1767 für 84 Rthl. dem Johann 
Georg Walter überließ. Dieſer verkaufte ſie am 17. Mai 1795 ſei⸗ 
nem Schwiegerſohne Bernard Fiebig für 70 Thl. Fiebig ſtarb 1830 
und ſeine Frau im folgenden Jahre; ſie hinterließen eine Tochter 
Johanna, die am 1. Juli 1831 die Stelle für 280 Thl. an die Leh- 
rerfrau Johanna Neumann verkaufte, aus deren Händen fie am 
15, April 1840 für 300 Thl. an Joſeph Güllner überging. Dieſer 
kaufte am 13. Auguſt 1844 für 500 Thl. die Häuslerſtelle Nr. 14 
und verkaufte Gebäude und Garten von Nr. 18 an das benachbarte 
Bauergut Nr. 19. 

Nr. 23. Dieſe Gärtnerſtelle kaufte am 14. April 1749 Haus 
Balthaſar Ulbrich für 130 Nthl. von Hans Nigiſch, feinem Schwieger⸗ 
vater, Seine Witwe Anna Eliſabeth heiratete den Johann Jopich 
und verkaufte ihm die Stelle am 13. Oktober 1765 für 130 Rthl. 
12 Sgr. Am 20. Februar 1783 verkaufte Jopich für 160 Thl. 
ſeinem Schwiegerſohne Anton Kloſe, dieſer am 7. März 182] für 
350 Thl. feinem Sohne Karl Kloſe und dieſer am 23. Juni 1855 
für 1300 Thl. feinem Sohne Karl Kloſe. 

Nr. 25. Am 1, Juli 1820 kaufte August Hahndel (Hanel) aus 
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Peicherwitz die Gemeindeſchmiede für 450 Thl. und hinterließ fie 1855 
ſeinem Sohne Karl Hahndel für 1100 Thl. 1860 kauft ſie Eduard 
Barthel aus Viehau für 1490 Thl. und 1865 Johann Fröhlich für 
2000 Thl. Die Gebäude wurden infolge einer Feuersbrunſt neugebaut. 

Nr. 26. Das Gemeinde-, Hirten⸗ und Schäferhaus kauften nach 
der Separation am 19. Januar 1824 Chriſtoph Lobers und Auton 
Knoll für 300 Thl. Am 17. September 1832 kaufte Johann Merkelt 
die eine Hälfte für 150 und die andere für 170 Thl. und verkaufte 
am 6. Auguſt 1866 das ganze Haus für 590 Thl. an Johann Hauerſtein. 

Nr. 29. 1833 kaufte Karl Lorenz für 100 Thl. ein Grundſtück 
von feinem Bruder Dionyſius (Nr. 17) und baute darauf ein Haus, 
welches er am 6. September 1857 feinem Sohne Anton Lorenz für 
290 Thl. verkaufte. 

Nr. 30. Am 2. Auguſt 1819 überließ der Bauer Sebaſtian 
Speer dem Müllermeiſter Friedrich Johnas (John) aus Peicherwitz 
4 Morgen Land in Erbpacht gegen jährliche Entrichtung von 20 Schef⸗ 
feln Brotmehl zur Errichtung einer Windmühle. Am 13. September 
1833 übernahm der Sohn des vorigen Auguſt John das Grundſtück 
für 850 Thl. und hinterließ es beim Tode ſeiner Witwe Barbara 
geb. Schnabel und den Kindern. 

Nr. 32. Dieſes Haus nebſt 6 Beeten Acker kaufte am 12. Sep⸗ 
tember 1843 von der Gärtnerſtelle Nr. 16 für 100 Thl. Johann 
Hauerſtein und verkaufte es am 20. Januar 1852 für 170 Thl. an 
den Schuhmacher Anton Hübner, deſſen Sohn Paul Hübner es am 
2. Februar 1881 für 600 Mark kaufte. 

Nr. 37. Ein neugebautes, dem Karl Hoffmann und Friedrich 
Schwarzer gehöriges Haus. 

Nr. 39. Ein Angerhaus, dem Maurer Karl Janeck gehörig. 

Nr. 41. Dieſes, einſt der Lehrerwitwe Neumann gehörige Haus 
iſt jetzt mit dem Bauergute Nr. 19 vereinigt. 

Nr. 42. Dieſes, dem ehemaligen Gutsbeſitzer Karl Jungnitz ge⸗ 
hörige Haus iſt auf einem pfarrlichen Angerfleck erbaut und zinſt an 
die Pfarrei jährlich 4 Mark. 

Nr. 43. Dem Stellmacher Böſelt gehörig. 

Nr. 48. Angerhaus, dem Maurer Franz Hauerſtein gehörig. 


SERIE IV. OB 
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Vierzebntes Kapitel. 
Die einzelnen Beſitzungen in Nieder-Mois. 


a) Die Scholtiſei. 

Die Nieder-Moiſer wird mit der Ober-Moiſer Scholtiſei zum 
erſtenmal ausdrücklich in einer Urkunde des Abts Paulus um das 
Jahr 1400 erwähnt !). — 1415 wird der Name des Scholzen Nielos 
genannt, der von Peter von Guben ein Darlehen von 6 Mark. 


aufnahm *). 


Jutereſſante Nachrichten über die Scholtiſei zu Nieder⸗Mois giebt 
ein vom Leubuſer Abt Petrus II. beſtätigter Kaufbrief vom Jahre 
1452. Der Scholz Cluge hatte bei ſeinem Tode ſeine Ehefrau 


3 Margareth und als rechtmäßigen Erben der Scholtiſei?) feinen Sohn 


Nickel hinterlaſſen. Margareth ging eine neue Ehe mit Martin 
Schaulceze ein und Nickel Cluge verkaufte nun fein väterliches Erbe 
um 50 Mark Heller dem Stiefvater; er erklärte fi auf dem zu 
Nieder⸗Mois gehaltenen Gerichtstage nach empfangener Zahlung für 
zufrieden geſtellt und entſagte allen feinen Anſprüchen zu gunſten 
des Käufers, mit Ausnahme des Erbteils, das ihm nach dem Tode 
der Mutter noch zuftehen würde. Auf feine Bitte überweiſt und 
beſtätigt der Abt von Leubus dem Martin Schauleze und ſeiner Ehe⸗ 
frau Margareth ſowie ihren ehelichen Nachkommen und rechtmäßigen 
Erben den Beſiß der Scholtiſei mit allen Genüſſen und Zugehörungen. 
Als ſolche werden bezeichnet zwei Freihufen, der dritte Heller vom 
Gerichte, ein Garten, alle Zugänge und alles andere, worauf von 
Alters her dem Scholzen irgend ein Recht zuſtand. Auch ſollte der neue 


Beſiger fein Eigentum nach Belieben verkaufen und vertauſchen können, 


jedoch nur einer ſolchen Perſönlichkeit, die dem Abte genehm ſei, deſſen 


Leghens, und Herrſchaftsrechte überdies in keiner Weiſe verletzt werden 


dürften. Dagegen wurde feſtgeſetzt, daß Martin Schaulceze und feine 


Ehefrau und alle ihre Nachkommen jährlich einen Vierdung?) geben 


1) Siehe oben S. 36. 2) S. o. S. 46. 
3) Im Drig.: des gerichtes ezu nedir moyss. 4) Eine Viertelmark. 
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. KRubbof. 
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Grundriß des Erbfeholtifeigehöftes in Mieder-Mots. 
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ſollten und einen Scheffel Hafer dem Kloſtervogte, wenn derſelbe im 
Auftrage des Abts nach Nieder⸗Mois kam, um „das große Ding zu 
ſitzen !),“ welches nach Weihnachten zu geſchehen pflegte. Auch ſollte 
von jeder der zwei Freihufen jährlich auf Walpurgistag dem Schul⸗ 
meiſter des Kloſters ein Skot?) gezahlt werden. Auch war ber 
Scholz verpflichtet, alle Zinſen und Gefälle, die dem Kloſter in Nie⸗ 
der⸗Mois zuſtanden, einzuziehen, einzumahnen und auszupfänden und, 
auf eigene Zehrung und Unkoften perſönlich nach Leubus zu bringen. 
Doch durften die Auslagen berechnet werden. Bei dem Kaufe wurden, 
überdies Beſtimmungen für den Fall des Todes beider Eheleute ger 
troffen. Wenn Margareth vor ihrem Ehemanne ſtürbe, fo ſollte 
Martin Schaulcze feinem Stieſſohne Nickel Eluge den Anteil des 
mütterlichen Erbes auszahlen nach dem Gutachten verſtändiger Leute. 
Für den Fall aber, daß Martin Schauleze zuerſt ſtürbe, ſollte das 
ganze Beſitztum an feine Witwe Margareth fallen. Als Zeugen bei 
dieſer Kauſverhandlung waren gegenwärtig: Nickel Schaulez von 
Oppiezendorffe “), Michel Lorencz von Buchenwalde, Wiczencz Clawes, 
Kirchenbieter von Gerſchendorff?). — Der Kauf mit allen Abmach⸗ 
ungen und Beſtimmungen wurde vom Abte Petrus zu Leubus am 
Donnerſtage nach St. Nicolaus (7. Dezember) 1452 durch Unter⸗ 
ſchrift und Siegel beſtätigt, unter Zuziehung folgender Zeugen: 
Christoph Schir von Rauske; Matthias Solber, Prior; Johannes, 
Küchenmeiſter; Beniſch, des Abts Diener; Petrus, Ausfertiger des 
Kaufbriefes “). 

Es fehlen nun nähere Nachrichten über die Scholtiſei und ihre 
Beſitzer bis zum Jahre 1538, von welcher Zeit ab die Reihenfolge 
der Scholzen bis zur Gegenwart feſtgeſtellt werden kann. 1538 war 
Matthäus Kauder Scholz; ihm folgte Jakob Kauder, der von 1541 
bis 1559 wiederholt erwähnt wird. Am Sonntage nach Michaelis 
(4. Ottober) 1545 kaufte derſelbe von Georg Kürſchner eine halbe 
Hufe Land um 3 Schillinge kleine Marke). Da der Verkäufer der 


1) Gerichtstag für Falle der höheren Gerichtsbarkeit. 

2) Der 24. Teil der alten Mark. 3) Obſendorf. ) Jerſchendorſ. 

e) Alt. Leub. Signaturb. . 111: 

1 Schilling — 12 Mark; die kleine Mark - 32 Welßgroſchen, die ſchwere 
Mark = 48 War.; der Welßgroſchen = 12 Heller. 
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Grundherrſchaft 20 ſchwere Mark und 3 ſchwere Vierdung ſchuldete, 
jo ſollte dieſe Schuld von der Kauſſumme abgezogen und vom Scholzen 
das Intereſſe der Herrſchaft gewahrt werden. — Nach Jakob Kauder 
wurde fein Sohn Martin Scholz, der in mißliche Vermögensver⸗ 
hältniſſe geriet. Zu Pfingſten (10. Mai) 1573 verpfändete er aus 
Not zur Erhaltung der Scholtiſei ſeinen Grasgarten dem Abte für 
6 Schillinge (72 liegnitzſche Mark). Weil er vieler Schulden halber 
das Gut hatte „eingehen und verwüſten laſſen“, wurde ihm ſchließ⸗ 
lich vom Abte bedeutet, daſſelbe zu verkaufen, was auch mit Vor⸗ 
wiſſen ſeines unmündigen Bruders Matthes und deſſen Vormunds 
1578 geſchah. Melcher Andres, der ſchon ſeit mehreren Jahren das 
Scholzengericht verwaltete, kaufte die Scholtiſei. Matthes Kauder 
hatte als „Willkühr“ 48 liegnitzſche Mark erhalten und es wurde ihm 
noch mehr in Ausſicht geſtellt. Er focht indes nach erlangter Mün- 
digkeit den Verkauf des väterlichen Gutes an und nahm dasſelbe als 
ſein Erbe in Anſpruch. Er wurde mit ſeinen Klagen abgewieſen, da 
Melcher Andres ſein Beſitztum durch rechtmäßigen Kauf erworben 
habe. Da er mit dem Beſcheide nicht zufrieden war, beſtimmte der 
Abt, daß innerhalb ſächſiſcher Friſt!) Kläger ſeine Klage, Beklagter 
ſeine Antwort, ſodann Kläger feine Replik und Bellagter feine Duplil 
„in gleicher Friſt nebſt gebührlichem Urtelgelde in doppelten Schrif- 
ten“ an die Stiftskanzlei einreichen, dabei aber „alle Neuigkeiten“ 
bei Strafe von 20 Fl. vermieden werden ſollten. Andres war damit 
einverſtanden, Kauder aber appellierte an den Landeshauptmann 
Matthes von Logau. Da Andres unterdes ſtarb, ſo wurde am 
10. Juli 1585 zu Leubus im Beiſein des Hans Bieda von Eiſen⸗ 
dorf und Chriſtoph Strachwitz von Körnitz entſchieden, daß dem 
Matthes Kauder, der durch fünf annehmbare Perſonen für Erlegung 
von 400 Mark Angeld ſowie der dem Stifte gebührenden „zehnten 
Mark“ am nächſten Martinitermine genügende Bürgſchaft leiſtete, 
die Scholtiſei mit allem Vieh, welches ſein Bruder beim Verkaufe 
dabei gelaſſen hatte, wieder übergeben werde, obgleich er dies eigent- 
lich nicht zu fordern habe. Falls er aber in den ſpäteren Terminen 


1) 6 Wochen 3 Tage. 
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im Zahlen ſich ſäumig zeige, jo ſolle das Angeld für ihn verloren 
ſein und die Scholtiſei den unmündigen Kindern des verſtorbenen 
Andres eingeräumt werden. Andres hatte durch ſieben Jahre dem 
Kauder 7 Beete Korn und 7 Beete Hafer auf der Scholtiſei geſät; 
dieſelbe Vergünſtigung ſollten nun feine unmündigen Kinder durch 
ſieben Jahre genießen, es ſei denn, daß Kauder in anderer Weiſe 
mit denſelben fi) abfinde. — Matthes Kauder kounte ſich nicht halten 
und gegen Ausgang des 16. Jahrhunderts war Beſitzer der Scholtir 
ſei Kaspar Schmidt, der auch 1611 noch als Scholz erwähnt wird. 
In den Jahren 1614 und 1618 erſcheint ſtatt des Scholzen der 
Amtsſchreiber Martin Gieſe als erſter Beiſitzer beim Dreiding; aus 
welchen Urſachen der Scholz damals dieſes Amt nicht ausübte, ist 
unbetannt. 1623 beſaß Simon Schürztuch die Scholtiſei. Er wurde 
am 29. Juni 1630 zu einer Strafe von 50 Dukaten, die ſpäter auf 
80 Thl. herabgeſetzt wurde, verurteilt, weil er feine Tochter Barbara 
mit Nikel Dobriſch ohne herrſchaftliche Erlaubnis verlobt hatte. Nicht 
lange darauf muß er geſtorben fein, denn am 16. Dezember 1630 
wurden gegen feine Witwe und Erben verſchiedene Klagen in Erb. 
angelegenheiten erhoben. Die Schürztuch ſchen Erben beſaßen auch 
ein Kapital von 595 Thl. 20 Gr. auf dem Dominium Eiſendorf, 
welches die Familie von Biedaw 1629 für 18000 Thl. verkauft hatte. 

Die Scholtiſei von Nieder⸗Mois erbte Schürztuchs Schwiegerſohn 
Nilel Dobriſch. Nachdem im 30jährigen Kriege die Scholtiſei zu 
Ober⸗Mois vollſtändig verwüſtet war, verwaltete Dobriſch auch das 
Scholzenamt in der Nachbargemeinde. — 1664 wird von einem 
Streit berichtet, den er mit dem Gemeindeſchmiede Michel Becker 
hatte. Er klagte, daß der Schmied ihn in beleidigender Weiſe um 
das „Scherfgetreide“ gemahnt habe. Der Schmied ſollte gejagt haben, 
er werde nimmermehr mahnen, das Getreide möge dem Scholzen auf 
der Seele brennen. Darauf habe der Scholz dem Schmiede ein 
Glas Bier ins Geſicht gegoſſen, ſei aber von dieſem infolgedeſſen fo 
„abgeſchlagen worden, daß er es ſein Leben lang kaum verwinden 
werde.“ Der Angeklagte giebt die Thatſache zu, fügt aber bei, der 
Scholz habe nicht zugeben wollen, daß das „Scherfgetreide“ noch im 
Rückſtande ſei, habe ihm unter Schmähungen das Bier ins Geſicht 
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gegoffen und die Kanne auf den Kopf geſchlagen, ſodaß fie in Stücke 
gegangen. 

Die Ehe des Scholzen Dobriſch war kinderlos; als nun ſeine 
Frau 1668 ſtarb, vermeinte Chriſtoph Schürztuch, wahrſcheinlich ein 
Bruder derſelben, nebſt den Kindern ſeines Bruders Erbe der Schol— 
tiſei zu fein und machte außerdem noch verſchiedene Geldanſprüche 
geltend. Er gab indes alle Anſprüche in einem Vergleiche auf, durch 
welchen der Scholz ihm 90 liegnitzſche Mark zuſicherte. Auf Grund 
dieſes Vergleiches wurde er auch abgewieſen, als er nach dem Tode 
des Dobriſch, der Ende Auguſt oder Anfang September 1670 
erfolgte, feine Erbrechte am 9. Oktober 1670 wieder geltend machte. 
An dieſem Tage fand die Erbregulierung ſtatt. Nach der Bejtim- 
mung des Erblaſſers ſollten der Anna Scholz, die viele Jahre auf 
der Scholtiſei gedient, 50 Thl. zum Ankauf eines Hauſes in Liegnitz 
ausgezahlt werden. Die Kirche zu Ober-Mois erhielt 100 Thl. zum 
Thurmban und zum Umgießen der zerſprungenen Glocke. 

Die Scholtiſei hatte Dobriſch ſchon am 10. Juli 1669 an Chriſtoph 
Mentzel, Bauer aus dem Leubuſer Stiftsdorfe, Seitendorf bei Schönau, 
für 1800 Thl. verkauft. Mentzel war bis 1692 Beſitzer und kaufte 
dann die Scholtiſei in Peicherwitz, wo er im September 1705 ſtarb, 
nachdem er in feinem Teſtamente noch die Kirche zu Ober-Mois be- 
dacht hatte. — Am 11. Dezember 1692 kaufte die Scholtiſei zu 
Nieder⸗Mois für 3000 THl. ſchleſ. Haus Häusler, in deſſen Familie 
die Beſitzung bis auf den heutigen Tag geblieben iſt!). Der Lehn⸗ 
brief des Abts Balthaſar für „den Ehrbaren Arbeithſamben Hanf 
Heußler“ iſt datiert vom 19. Dezember 1692. Nach demſelben ges 
hörten damals zur Scholtiſei zwei freie und drei zinsbare Hufen, 


1) 1577 wird eine Familie Heusler erwähnt, die in dem Leubuſer Stiftsdorſe 
Groſen angeſeſſen war. — Unter dem 29. September 1585 iſt im Leubuſer Neero. 
logtum ein zu Liebenthal verſtorbener Priefter Johannes Heusler genannt Metſchel 
verzeichnet. — Am 20. Januar 1613 ſtarb Johannes Heusler, der durch 47 Jahre 
im Klofler Organiſt geweſen; feine hinterlaſſene Witwe Anna ſtarb im September 
1635; fein Sohn Andreas folgte ihm im Organiftenamte, ſtarb am 31. Auguſt 1646 
und ſchenkte dem Kloſter fein Poſitiv und alle Dufifalien. — Ob Hans Heußler, 
Müllermeifter zu Seedorf im Liegnitzſchen, der bis 1669 eine, ſpäter mit dem Bauer- 
gute Nr. 21 vereinigte Gürtnerftelle in Nieder⸗Mols beſaß, identiſch mit dem nach 
berigen Erbſcholzen if, läßt ſich nicht genau ermitteln. 
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Wieſen, Gärten, „Puſchicht, Ritticht und Stritticht“, ein Gvasgarten 
am Ende des Dorfes, zwei beim Brauhauſe befindliche Häuschen, 
eine Roßmühle, freies Malz- und Brauurbar, Kretſchamverlag, der 
dritte Heller vom Gerichte, freies Schlachten, Backen, Branntwein⸗ 
Brennen und Schenken und freien Salzhandel. Von den Freihufen 
mußten indes jährlich zu Walpurgis 24 Gr. und von der Roßmühle 
30 Gr. gezinſt werden; „Voigtgeld“ war zu zahlen I Vierdung und 
29 Gr., „jo vor Zeiten zu der Pientenzerey gehörig geweſen !). 
Häusler ftarb ſchon nach einigen Jahren, und Chriſtoph Meutzel 
aus Peicherwitz wurde Vormund der hinterlaſſenen Kinder Michael, 
Anna, Barbara, Katharina, Johannes. Die Witwe Barbara, Tochter 
des ehemaligen Erbſcholzen Michael Porſicke zu Peicherwitz, wollte 
mit Kaspar Seeliger eine neue Ehe eingehen und ſetzte ſich deshalb 
erſt mit den Kindern erſter Ehe am 12. Dezember 1696 auseinan⸗ 
der. Für den jüngſten Sohn Johannes, der ſpäter nach „Vergnügung. 
der anderen Geſchwiſter“ die Scholtiſei übernehmen ſollte, erbat fie 
ſchon jetzt die Belehnung mit derſelben, was Abt Ludwig am 12, März. 
1698 that. Sie verſprach jedem Kinde 180 Thl. Vaterteil; jedem 
Sohne „4 Tiſche Hochzeit, ein gutes Brautkleid, ein Pferd oder da⸗ 
für 30 Tl.“; jeder Tochter „einen Abend auf 4 Tiſchen als Züchten 
und morgens ein Frühſtück, 3 Kühe, einen damaſchkenen, einen 
raſchenen und einen achtdrattenen Rock ſamt den Fürtüchern, wie 
auch ein taffentes Vortuch, eine Juppe von gutem Zeug, ein Gebett 
Bette: Ober- und Unterbett, 2 Pfühle, dazu jeder zweimal Über⸗ 
ziehen und 50 Kloben Flachs, zwei Betttücher, eins von flächſern, 
das andere von Kautenwerkener Leinwand, 3 Tiſchtücher und 2 Hand. 
tücher“ Was von des Vaters Kleidern und Möbeln vorhanden war, 
ſollten die Kinder nach der Mutter Tode erben. Kinder aus der 
zweiten Ehe ſollten das vom Vater zugebrachte Erbe erhalten. Wenn 
die Mutter mit Tode abginge, ſollte der Witwer mit den Kindern erben ?). 


1) Leub. Lehnbuch 186. Pletanzen waren Geſchenke oder Vermächtniſſe zur Ver⸗ 
beſſerung der Kloſterkoſt. namentlich für die Kranten und geneſenden Conventualen, 
oder des Habits. Oſt verlangten die Stifter für ihre Gabe ein Gedächtnle für ihre 
Seelen. Diefe Bermächtniffe vermehrten ſich zu einem Kapitale und bildeten die Pletan⸗ 
zerel, die vom Pietantlarius verwaltet wurde. Görlich, Die Prämonftratenfer I, 63,79, 

2) Bresl. Staatsarh. Erb, und Eheſachen. Leubus. 141. 
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Seeliger bewirtſchaftete die Scholtiſei und verwaltete das Scholzen⸗ 
amt bis zum 7. Juli 1726. An dieſem Tage verkaufte feine Frau 
nebſt den Kindern erſter Ehe die Beſitzung für 3000 Thl. ihrem 
Sohne Johannes Häusler. Der damalige Reinertrag und Viehbe⸗ 
ſtand der Scholtiſei wurde oben!) angegeben. 

Johannes Häusler ſtarb ſchon 1741 mit Hinterlaſſung eines ein- 
jährigen Söhnleins Franz Felix, deſſen Vormund der Bauer Friedrich 
Wurſt wurde. Die Witwe Maria Roſina geb. Vogt verheiratete fi) 
nach zwei Jahren von neuem mit dem Mälzer und Brauermeifter 
Kaspar Michael Tilgner aus Neuhof und verkaufte demſelben am 
7. November 1743 die Scholtiſei unter der Bedingung, daß dieſelbe 
nach 22 Jahren ihrem Sohne erſter Ehe zurückverkauft werde. Tilg- 
ner zahlte 2000 fehlef., außerdem 400 Thl. „Termingelder“ und ein 
Meſtkapital von 150 Thl. an die Herrſchaft. Nachdem er Witwer 
geworden und eine Gelegenheit ſich gefunden, in dem Grüſſauer Stifts- 
dorfe Giesmannsdorf im Kretſcham daſelbſt ſich wieder zu verheira— 
ten, gedachte er vor der abgelaufenen Friſt die Scholtiſei in Nieder- 
Mois abzugeben. Beim Dreiding, 12. Ottober 1758, fand die Erb- 
regulierung zwiſchen ihm, feinem Stiefjohne und feinen eigenen drei 
Kindern ſtatt; die zu verteilende Aktivmaſſe betrug 890 Thl. Am 
30. April 1759 war der Termin zur Übergabe der Scholtiſei. Ob- 
gleich Tilgner eigentlich noch 6 Jahre bleiben ſollte, wollte man doch 
„ſeinem Glücke nicht hinderlich fein“ und ihn nicht weiter halten. 
Man erwog nun, ob es beſſer ſei, das Gut ſechs Jahre zu verpach— 
ten oder ſofort dem rechtmäßigen Erben zu übergeben. Der Vor 
mund entſchied ſich für letzteres, da er für den Minderjährigen die 
erforderliche Dispens vom Landrat oder der Königl. Kammer erhoffte. 

In der That kaufte Franz Felix Häusler am 7. Mai 1759 die 
Scholtiſei für 2000 Thl. ſchleſ., wovon am nächſten Michgelistage 
600 Thl. als Angeld und dann jedes Jahr an demſelben Termine 
100 Tyl. bis zur völligen Bezahlung gelegt werden ſollten. Der 
jugendliche Beſitzer verheiratete ſich noch in demſelben Jahre mit 
Veronika, Tochter des verſtorbenen Bauern Georg Steinig aus Pol- 


1) S. 57. 
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niſch⸗Schweinitz. — Der Lehnbrief des Abts Wilhelm vom 5. No⸗ 
vember 1760 enthält die wiederholt angeführten Gerechtſame; an 
jährlichen Abgaben waren damals an das Stift zu entrichten: von 
jeder zinsbaren Hufe je 6 Scheffel Korn und Hafer, 12 Eier und 
ein Huhn; von den zwei Freihufen 24 Weißgroſchen und von den 
drei zinsbaren 4 Thl. 16 Wgr. Silberzins; vom Schlachten und 
Baden 2 Thl., vom Kretſcham 4 Thl., von der Roßmühle 30 Wgr., 
vom Salzhandel 5 Wgr. 6 Hl., Vogtgeld 1 Thl. 5 Wgr., vom 
Branntweinbrennen 2 Thl. Der Scholz war verpflichtet, ſämtliche 
obrigkeitliche Zinſen einzunehmen und auf ſeine Unkoſten nach Leubus 
zu liefern!). 

Dem Erbſcholz Franz Felir Häusler wurden ſechs Söhne und 
drei Töchter geboren?). Am 26. Februar 1802 verkaufte er dem 
alteſten Sohne Franz, der bis dahin Pachtbrauer auf dem Leubuſer 
Stiftsvorwerk Elend geweſen war, die Scholtiſei für 6000 Thl. 
ſchleſ. (— 4800 Rthl.). Zwei Jahre ſpüter ſtarb er. 

Erbſcholz Franz Häusler ſah am 13. April 1811 ſein Beſitztum, 
durch Feuersbrunſt zerſtört, in Aſche ſinken. Ein mit den Daten 
des Unglücks und der Vollendung des Wiederaufbaues (4. Juni 1812) 
verſehener Stein war dem weſtlichen Giebel des neuen Wohnhauſes 
eingefügt und wurde nach Abbruch des letzteren am nördlichen Vor⸗ 
bau des gegenwärtigen Schloſſes eingemauert. — Der Brand zwang 
den Scholzen, fein Gut, auf welches bis dahin nur 550 Mb. Hypo. 
thekenſchulden eingetragen waren, noch mit 1500 Rthl. zu belaſten. 
Während die Wirtſchaftsgebäude von Bindewerk aufgeführt und mit 
Stroh gedeckt wurden, war das Wohnhaus ein maſſiver mit Ziegeln 
gedeckter Bau; es ſtand in der Richtung von Oſten nach Weſten, 
mit der Südfront dem Hofe zugekehrt. 

Franz Häusler war verheiratet mit Joſepha geb. Hanke aus 


1) Bresl. Staatsarch. Leub. Lehnbuch. 138. 

2) Franz Joſeph geb. 1766, der ſchon am 10. September desſelben Jahres ſtarb, 
Marla Roſina Felicttas geb. 10. 7. 1768, Franz Joſeph Johann Nep. geb. 8. 9. 1770, 
Karoline Franziska Maria Bonaventura geb. 17. 1. 1773, Joſeph Ignatz geb. 2.6.1775, 
Maria Johanna geb. 2. 8. 1777, Karl Anton geb. 25. 11. 1779, Ignatz Johann; 
Bernard geb. 25. 4. 1782, Johann Friedrich Ignatz geb. 25. 8. 1784. 
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Pirſcham; aus der Ehe gingen 6 Kinder hervor!). 1829 ſtarb er, 
59 Jahr alt, und fein älteſter Sohn Franz Karl übernahm die 
Scholtiſei für 9000 Thl. Dieſer verkaufte 1839 die bis dahin zur 
Scholtiſei gehörige Brauerei feinem Bruder Johann Nepomuk, ver- 
einigte dafür aber durch Kauf in demſelben Jahre das Banergut 
Nr. 24 mit feinem Erbgute. Er war verehlicht mit Chriftiane Juliane, 
Tochter des Erbſcholtiſeibeſitzers Schneider aus Tſchirnitz bei Jauer 
und hatte zwei Kinder, Julius (geb. 14. April 1836) und Franziska 
(geb. 8. Oktober 1840). Er ſtarb auf dem Heimwege von Striegau, 
infolge eines unglücklichen Sturzes von einem mit Brettern beladenen 
Wagen am 16. April 1850. Nachdem auch feine hinterlaſſene Frau 
am 10. Mai 1854 eines unerwarteten Todes geſtorben war, bewirt⸗ 
ſchaftete der einzige Sohn Julius, der das Matthias⸗Gymnaſium 
zu Breslau beſucht und dann die Landwirtſchaft praktiſch gelernt 
hatte, die Scholtiſei, bis er dieſelbe, ahnlich wie ſein Urgroßvater 
faſt genau 100 Jahre vorher, noch ehe er zu den Jahren der geſetz⸗ 
lichen Mündigkeit gelangt war, 1856 um den Kaufpreis von 34246 Thl. 
20 Sgr. übernahm. Damals lag das Scholzengehöft in Schutt und 
Aſche; eine böswillig angeſtiftete Feuersbrunſt hatte am 4. April 1856 
ſämtliche Gebäude mit Ausnahme des Wohnhanſes und der Hälfte 
einer unlängſt neugebauten Scheuer zerſtört. Der thatkräftige junge 
Beſitzer baute alles den rationellen Grundſätzen der modernen Land⸗ 
wirtſchaft entſprechend im großen Stile wieder auf. — 1865 kaufte 
er das benachbarte Glaubitzſche Bauergut und arrondierte durch 
Niederlegung und Neubau einzelner Wirtſchaftsgebäude die Grund 
ſtücke zu einem großen prächtigen Gehöfte, in welches das alte Wohn 
haus freilich nicht mehr recht paßte. Es mußte deshalb 1877 dem 
jetzigen ſchloßähnlichen Neubau weichen. — Häusler vergrößerte 
außerdem ſein Beſitztum durch Ankauf der Häuslerſtelle Nr. 28, wo 
er ein Geſindehaus baute, des Bauerguts Nr. 18 und des an die 
Scholtiſei grenzenden, durch Feuer verwüſteten Grundſtücks Nr. 31, 
wo er eine Scheuer baute und einen großen Gemüſegarten anlegte. — 


) Franz Karl geb. 6. 2. 1804, Karl Joſeph geb. 10. 2. 1806, Karl Lorenz 
geb. 10. 8. 1809, Johann Nepomuf geb. 5. 9. 1811, Anton Joſeph geb. 11.1. 1814, 
Maria Joſepha geb. 9 8. 1818. 
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Er gilt als ein ausgezeichneter Landwirt und ift angeſehen bei den 
Ständen des Kreiſes, die ihm verſchiedene Amter übertrugen. Bei 
der Einführung der neuen Kreisordnung wurde er Amtsvorſteher 
für den Bezirk der Dörfer Peicherwitz, Ober- und Nieder⸗Mois. 
— Am 4. Mai 1858 führte er Mathilde, die Tochter des Groß⸗ 
bürgers und Gaſthofbeſitzers Heidler aus Koſtenblut (geb. 23. März 
1840) als ſeine Frau heim. Der Ehe entſproßten ſechs Kinder, 
doch nur eine Tochter, Helene (geb. 23. Januar 1859), und ein 
Sohn, Stanislaus (geb. 5. Juni 1863), blieben am Leben; auf 
ihnen beruhen für die Zukunft die Hoffnungen der Familie Häusler. 


Fünfzebntes Kapitel. 
Die einzelnen Beſitzungen in Nieder Mois. Fortſetzung. 


b) Die Bauergüter. 

Nr. 2. Im Jahre 1666 beſaß dieſes Gut, welches damals ſchon 
2 Hufen groß war, Adam Schüttler, der es am 26. April 1674 ſei⸗ 
nem Schwiegerſohne Martin Geisler für 60 Thl. fehl. und 11 Mark 
Schulden verkaufte. Zum Zweck der Wiederverheiratung ſetzte ſich 
Martin Geisler am 3. Januar 1693 mit feinen beiden Kindern erſter 
Ehe auseinander. Seinem Sohne Melchior gab er 12 Thl. und 
verſprach ihm auf zwei Tiſchen Hochzeit zu machen oder dafür 12 Thl. 
zu geben; außerdem ſollte derſelbe 6 Thl. auf die Hochzeitkleidung 
und „als Willkühr“ ein Pferd oder dafür 10 Thl. erhalten. Seiner 
Tochter Roſina wollte er „auf einem Tiſche Freud machen“, zur 
Hochzeit auf zwei Tiſchen das Züchten ausrichten oder dafür 12 Thl. 
und überdies die Kleider der Mutter geben. Jedes Kind follte auch 
je ein Stück flächſene und grobe Leinwand, das Stück 10 Ellen groß, 
ſowie den Kaſten, worin Kleider und Leinwand ſich befanden, außer⸗ 
dem 12 Kloben Flachs und eine Kuh oder dafür 8 Thl. erhalten. 
Wenn die Kinder, 14 Jahr alt geworden, dienen und beiſammen blei⸗ 
ben wollten, jo ſollte ihnen der Vater den gewöhnlichen Liedlohn 
geben. Die Kinder zweiter Ehe ſollten mit denen erſter Ehe den 
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Vater zu gleichen Teilen beerben. — Am 4. Dezember 1716 über- 
nahm Melchior Geisler (auch Geiſter geſchrieben) das väterliche Erbe 
um 250 Thl. Er verehelichte ſich 1718 mit Eva, der Tochter des 
Schuhmachers und Gerichtsgeſchworenen Andreas Kloſe zu Nieder⸗ 
Mois. Am 24. April 1739 verkaufte er fein Beſitztum um 350 Thl. 
an Gottfried Mayer (Mäuer) aus Pirſchen, deſſen Gut er nun über⸗ 
nahm. 1755 erſcheint die Witwe Maria Eliſabeth Mayer geb. Rei⸗ 
chelt als Beſitzerin. Die Gebäude waren ſehr baufällig und 1756 
mußte der Bauer Auguſtin Tſchentſcher als Vormund der Mayer'ſchen 
Kinder 39 Rthl. zum Aufbau der eingefallenen Scheuer borgen. Am 
3, Februar 1767 wurde auf Veranlaſſung der Grundherrſchaft das Gut 
um 130 Thl. an Franz Stuller verkauft, der es 1783 ſeinem Stiefſohne 
Karl Friedrich Knoll um 348 Thl. überließ. 1818 übernahm Franz 
Knoll das väterliche Erbe um 2200 Thl. und verkaufte es 1829 um 
2450 Thl. an Anton Glaubitz aus Jariſchau, der bis 1865 Beſitzer war, 
worauf das Gut um den Kaufpreis von 13000 Thl. mit der Erbſcholti⸗ 
ſei vereinigt wurde. Nachdem das Wohnhaus ſchon früher neu gebaut 
worden, erhoben auch an Stelle der alten Wirtſchaftsgebäude nach dem 
Brande am 4. April 1856 ſich Neubauten, die indes nach der Vereini- 
gung des Gutes mit der Scholtiſei teilweiſe wieder beſeitigt worden ſind. 

Nr. 3. 1657 war der Bauer Hans Schwartz (Schwartzer) Be 
iger. Das Gut umfaßte 2 Hufen, wovon am 17. Auguſt 1657 eine 
Hufe Land nebſt einem zwiſchen der Gärtnerſtelle Nr. 7 und dem 
Bauergute Nr. 8 gelegenem Gehöfte an dieſes Gut für 16 Lieg. Mark 
verkauft wurde; das Reſtgut übernahm am 4. April 1666 Martin Hal- 
lendorf für 38 Thl. Die Witwe desſelben verkaufte am 12. Februar 1680 
das Gut ſamt allem Zugehör um 100 Thl. ihrer Tochter und dem George 
Dſchentſcher, welche als Magd und Knecht bereits mehrere Jahre die 
Wirtſchaft fortgeſtellt hatten. Damit war die Familie Tſchentſcher 
(auch Tſchentzer, Tzentzer geſchrieben) in Nieder-Mois anfäflig gewor⸗ 
den, um faſt 200 Jahre hindurch eine hervorragende Rolle in den 
Gemeindeangelegenheiten zu ſpielen. Am 20. März 1684 kaufte 
Iſchentſcher eine Hufe Acker von Adam Faßnacht, verkaufte fie aber 
1717 an deſſen Sohn zurück. — Am 21. Dezember 1720 verkaufte 
die verwitwete Urſula Tſchentſcher das 2 Hufen große Gut ihrem 
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Sohne Hans Tſchentſcher, der bis dahin nur eine Gärtnerſtelle 
(Nr. 26) in Nieder-Mois beſeſſen hatte, für 550 Thl. Die Gärtner⸗ 
ſtelle blieb bis 1735 mit dem Gute vereinigt. Hans Tſchentſcher 
ſtarb 1742 und am 26. November desſelben Jahres kaufte ſein 
jüngſter Sohn Auguſtin die Wirthſchaft um 440 Thl., verkaufte ſie 
aber am 20. März 1764 um 1050 Thl. an Franz Wurſt. Derſelbe 
heiratete die Bauerntochter Anna Maria Böhm aus Ober-Mois, die 
nach dem Tode ihres Mannes (T 3. Juni 1790) am 14. Oktober 
1791 ihrem Sohne Anton Wurſt die väterliche Beſitzung für 600 Thl. 
ſchleſ. (S 480 Rthl.) überließ. Am 9. April 1799 verkaufte Anton 
Wurſt das Gut für 600 Rthl. an feine Ehefrau Veronika geb. Scholz. 
Dieſelbe heiratete als Witwe am 18. Oktober 1804 den Peter Weiß 
aus Krintſch. 1828 übernahm Joſeph Wurſt das Gut für 1150 Thl., 
mußte es aber ſchon 1829 um 1480 Thl. an Johann Hentſchel aus 
Nieder⸗Mois verkaufen, der es bis zum 27. März 1867 beſaß und dann 
ſeinem älteſten Sohne Auguſt Hentſchel für 6000 Thl. überließ. 
Nr. 4. Während des 30jährigen Krieges hatte Haus Wilſchke!) 
das väterliche Gut ſeinem Bruder Chriſtoph überlaſſen. 1652 ver⸗ 
langte er es zurück, wurde aber vom Stiftsamte abgewieſen, weil 
Chriſtoph zur Kriegszeit das verlaſſene Gut mit vielen Mühen und, 
Koſten bewirtſchaftet habe und ihm auf feine alten Tage nicht zuge⸗ 
mutet werden könne, von neuem ein wüſtes Gut zu übernehmen, 
1668 kaufte Chriſtoph Wilſchke um 4 Liegnitzer Mark eine am oberen 
Ende des Dorfes in der Richtung nach Michelsdorf gelegene wüſte 
Hufe hinzu. 1674 verkaufte die Witwe des genannten Beſitzers das 
4 Hufen große Gut für 600 Thl. an ihren Sohn Melchior Wilſchke. 
Demſelben wurde, nachdem er bereits Gerichtsgeſchworener geworden, 
war, einſt ſchwere Unbild angethan. Auf die unbegründete Beſchul⸗ 
digung hin, auf Jerſchendorfer Gebiete unbefugter Weiſe gefiſcht zu 
haben, wurde er am 20. September 1678 im Kretſcham zu Jerſchen⸗ 
dorf, wo er eine Kanne Vier trinken wollte, wie der ärgſte Ubelthä⸗ 
ter verhaftet und, an Händen und Füßen gebunden, in den Stock. 
geworfen. Hierauf bot man ihm die Freiheit unter der Bedingung 


1) Die Familie Wilſchte war in mehreren Zweigen ſchon feit einigen Jahrhun⸗ 
derten in Nieder-Mois angeſeſſen. 
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an, daß er den wirklichen Frevler nenne; da er dies nicht konnte, 
„wurde er in den Prügel oder die jog. Borte geſchloſſen, wo er weder 
eſſen noch trinken, weder liegen noch ſitzen konnte.“ Darüber beſchwert 
ſich der Abt von Leubus bei dem Grundherrn von Jerſchendorf, Lieu⸗ 
tenant Kagener; das ganze Verfahren widerſtreite allem Rechte, eine 
ſolche Tortur komme unter Türken und Heiden kaum vor; er bezwei⸗ 
fele überdies, daß Wilſchke, der ihm als ehrenwerter Mann bekannt 
ſei, den Fiſchdiebſtahl, der zwei Jahre vorher geſchehen ſei, begangen 
habe; auch ſei der Weber Hans Kloſe von Nieder-Mois, der jene 
Beſchuldigung ausgeſprengt haben ſolle, deſſen vor Gericht nicht 
geſtändig; deshalb fordere er die Freilaſſung des Gefangenen, widri⸗ 
genfalls er die Sache bei dem kaiſerlichen Fiskal zu Jauer anhängig 
machen werde; im übrigen ſei er gewillt, den angeblichen Diebſtahl 
zu unterſuchen. Die Angelegenheit wurde vor das auf der Schol⸗ 
tiſei zu Nieder-Mois den 7. November früh 9 Uhr zu haltende Drei. 
ding gebracht, wozu Kagener eingeladen war. Über die Entſcheidung 
iſt nichts aufbewahrt. — Wilſchte verlor ſpäter das Vertrauen des 
Abts und unter dem 2. Dezember 1688 wurde ihm der Verkauf ſei⸗ 
nes Gutes anbefohlen, und falls er „ſeinem Brauche gemäß lieder 
lich dawider reden würde“, ſollte er nach Leubus ins Gefängnis 
geliefert werden. Am 24. April 1689 verkaufte er in der That ſeine 
Beſitzung um 400 Thl. an Hans Tſcheutſcher aus Klein-Mochbern. 
Derſelbe war jedenfalls ein Verwandter, vielleicht Bruder, jenes 
George Tſchentſcher, der 1680 das benachbarte Hallendorf ſche Bauer 
gut erworben hatte. Nach feinem Tode verkaufte die Witwe Urſula 
ſchentſcher mit ihren Kindern das Gut nebſt zwei dazu gehörigen 
Häufern für 1100 Thl. an den Kretschmer Heinrich Friedrich aus 
Wahlſtatt, in deſſen Familie die Beſitzung bis heut geblieben it. 
Heinrich Friedrich war viermal verheiratet, aus den drei erſten Ehen 
gingen acht Kinder hervor. Nach ſeinem Tode übernahm am 28. 
Juli 1746 das Gut käuflich um 1000 Thl. ſchleſ. (= 800 Rthl.) 
fein Sohn Anton Friedrich !). Nach dem Tode desſelben war feine 


) Die vollſtändige Auselnanderſetzung der Erben erfolgte am 11. Mai 1755. 
Die ausführliche Verhandlung fteht im beubuſer Amteprototolle von 1753 fol. 120. 
Brel, Staatsarb, 
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Witwe Urſula, die ihr Andenken durch mehrere kirchliche Stiftungen 
verewigt hat, viele Jahre Beſitzerin, bis ſie am 15. September 1791 
ihrem jüngeren Sohne Johann Joſeph Friedrich das Gut für 
1500 Thl. ſchleſ. ( 1200 Rthl.) abtrat. Der ältere Sohn Franz war 
1777 durch Heirat Beſitzer des Arnold ſchen Gutes in Oſſig gewor⸗ 
den. Urſula Friedrich ſtarb den 26. November 1792. Johann Joſeph 
Friedrich folgte ihr ſchon nach 7 Jahren und ſeine Witwe Barbara 
Elifabeth geb. Thamm verheiratete ſich mit Franz Stiller, dem Be⸗ 
figer des Bauergutes Nr. 12, bis fie 1822 dem Sohne erſter Ehe, 
Anton, das väterliche Erbe für 2746 Thl. 23 Sgr. überließ. Anton 
Friedrich verkaufte am 27. Juni 1855 ſeinem Sohne Franz für 
10000 Thl. und lebte dann noch bis zum 1. Juni 1872. Er war 
verheiratet mit Joſepha geb. Klein, die ihm am 31. Dezember 1869 
in die Ewigkeit vorausging. Franz Friedrich vereinigte 1872 das 
Bauergut Nr. 8 mit feinem Gute. Er ſtarb am 18. Juni 1882 und 
hinterließ feine Frau Sophie geb. Radler als Beſißerin. 

Das dem Gute auf der linken Seite des Baches gegenüberliegende 
Haus nebſt Garten gehörte 1683 dem Hans Niaſch, der fein Eigen 
tum, zu dem auch ein Fleck Wald gehörte, am 6. Mai 1688 für 
90 Thl. dem Erbſcholzen Chriſtoph Mentzel verkaufte. Dieſer blieb 
Beſitzer, auch nachdem er nach Peicherwitz übergeſiedelt war und ver⸗ 
laufte das kleine Beſitztum erſt am 11. April 1701 für 35 Thl. an 
Hans Tſchentſcher, den damaligen Beſitzer des Friedrich ſchen Gutes, 
deſſen Pertinenz es bis jetzt geblieben iſt. 

Nr. 8. Beſitzer dieſes, ſeit 1657 3 Hufen umfaſſenden Gutes 
war 1638 Georg Kloſe, der es den 8. Auguſt 1680 um 200 Thl. 
ſeinem Sohne Nikel Kloſe überließ. Dieſer mußte ſchon nach wenigen 
Jahren ſich für bankerott erklären; die Paſſiva betrugen 208 Thl. 
25 Gr., für feine Beſitzung, die er am 8. Dezember 1683 an den 
Kretſchmer Franz Berger aus Ober-Mois verkaufte, erhielt er nur 
150 Thl. Berger ſtarb bald und Hans Allert aus Niemberg heira⸗ 
tete die hinterlaſſene Witwe Roſina und übernahm am 7. Juni 1685 
das Gut für 150 Thl. Allert ſtarb 1724 und hinterließ ſeinen drei 
Söhnen und zwei Töchtern ein bezahltes Gut. Laut Inventar vom 
19. Juli waren vorhanden 6 Pferde ſamt allem nötigen Zugehör, 
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7 nutzbare Kühe, 2 einjährige Kalben, 2½ Viertel Schafe nebit 
12 „heurigen Lämmern“, 6 Schweine, 10 Gänſe, 7 Hühner, 1 Haus⸗ 
hahn, 2 beſchlagene Wagen ſamt Zugehör, 2 Pflüge, 2 Ruhrhaken, 
3 Paar Eggen mit eiſernen Zinken, 2 Siedetröge mit 2 Meſſern, 
3 Dünger und 2 Heugabeln, 2 Backtröge, 2 Ofentöpfe, 1 Keſſel, 
12 Scheffel Korn und genügendes Getreide; an Kleidung: 2 flächſene 
und 4 mittelwergene Hemden, 1 ſchwarzer Tuchrock, ein mit Tuch 
überzogener Pelz, 1 Schurzpelz, 2 Paar abgetragene Beinkleider, 
1 Paar Stiefeln, 1 Paar Niederſchuhe und Strümpfe, ein Hut, 
eine Fuchsmütze, 1 Paar mit Tuch überzogene Handschuhe. Am 
19, Oktober 1725 verkauften die Allertſchen Erben das Gut für 
850 Thl. an den Bauernſohn Friedrich Wurſt aus Breitenau. Dieſer 
heiratete 1731 die Bauerntochter Urſula Helena Güldner aus Peicher⸗ 
witz, die nach feinem Tode (1. September 1773) Beſitzerin wurde 
und am 29. Mai 1775 ihrem Sohne Karl Joſeph Wurſt das Gut für 
700 Thl. ſchleſ. (= 560 Rthl.) überließ. Der neue Beſitzer verhei⸗ 
tatete ſich mit Barbara Eliſabeth Schubert, Pflegetochter des Erb⸗ 
ſcholzen Pfeiffer aus Goſſendorf, die er indes ſchon am 17. Auguſt 
1781 durch den Tod verlor, worauf er von neuem heiratete. Da 
er ſeiner erſten Frau im Tode bald folgte, ſo verehlichte ſich am 
15, November 1789 feine zweite Frau Maria Johanna geb. Walz 
mit Georg Friedrich Hentſchel, Sohn des Dominialſchäfers aus Möuch⸗ 
motſchelnitz und verkaufte demſelben das Gut für 700 Thl. Auch 
ſie ſtarb bald und Hentſchel heiratete am 20. November 1793 Karo- 
line, die Tochter des Erbſcholzen Häusler. Der rechtmäßige Erbe 
Bernard Wurſt erlag ſpäter in den Befreiungskriegen den Strapatzen 
des Feldzuges und jo kam die Beſitzung in die Hände der Familie 
Hentſchel. Georg Friedrich Hentſchel ſtarb den 22. Juni 1819 und 
hinterließ das Gut ſeiner Witwe und 9 Kindern. Am 7. Juli 1829 
übernahm Karl Hentſchel das väterliche Erbe für 4600 Thl. und 
hinterließ es bei feinem am 17. Juli 1872 erfolgenden Tode feiner 
zweiten Ehefrau Johanna geb. Schnelke. Dieſe verkaufte es mit 
ihren Kindern in demſelben Jahre an den Bauergutsbeſitzer Franz . 
Friedrich für 25000 Thl. — Anfang April 1857 brannte das Gut 

bis auf das Wohnhaus und Thorgebäude und einen Teil der Scheuer 
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ab, worauf es in der geſchmackvollen Weiſe, in der es ſich jetzt 
präſentiert, aufgebaut wurde. 

Nr. 11. Am 16. Dezember 1659 übergab Eva, des Hans 
Schürztuch hinterlaſſene Witwe, ihrem Schwiegerſohne Adam Faß⸗ 
nacht das Gut für 24 Thl. ſchleſ. nebſt Auszug. Wie groß die Ber 
ſitzung damals war, iſt nicht angegeben. Am 20. März 1684 ver» 
kaufte Faßnacht je eine Hufe zu 40 Thl. an die Bauern George 
Tſchentſcher und George Kloſe. Das Gut umfaßte am 25. Oktober 
1704 noch 2 Hufen, als es Barbara, die Witwe des Adam Faßnacht, 
ihrem Sohne Georg Faßnacht für 200 Thl. verkaufte. Dieſer kaufte 
am J. März 1717 von George Tſchentſcher die Hufe um 100 Thl. 
zurück, verkaufte aber ſein dreihufiges Gut am 5. Juli 1740 für 
950 Thl. an Anton Schmidt aus Peicherwitz. Als derſelbe ſtarb, heira⸗ 
tete die Witwe Anna Katharina geb. Bachſtein den Haus Georg 
Nimptſch aus Jariſchau, und überließ ihm auf 19 Jahre bis zur 
Mündigkeit ihres Sohnes aus erſter Ehe, die Wirtſchaft für 700 Thl. 
Für dieſelbe Summe übernahm Anton Schmidt am 21. Juni 1774 
das Gut von ſeinem Stiefvater und beſaß es bis zum 12. Juni 
1806, worauf er es für 1680 Thl. feinem Sohne Johann Joſeph 
Schmidt verkaufte. Deſſen Tochter Johanna heiratete 1836 den 
Bauernſohn Karl Blümel aus Jariſchau, der das Gut am 3. Novem- 
ber desſelben Jahres für 2600 Thl. übernahm, jedoch am 28. Sep⸗ 
tember 1844 an den Hausbeſitzer Anton Schütz in Schweidnitz für 
10500 Thl. wieder verkaufte, um das väterliche Erbe in Jariſchau 
zu übernehmen. Schütz verkaufte am 18. Januar 1845 eine Hufe 
Acker parzellenweiſe. Eine halbe Hufe Land nebſt Garten, Wieſe, 
den dritten Teil der Scheuer ſowie das Stallgebäude, in deſſen 
öftlichen Teile eine Wohnung eingerichtet wurde, kaufte der Gärtner 
Franz Tſchimpke aus Ober-Mois für 1962 Thl. 15 Sgr. Dieſe 
neugebildete Beſitzung erhielt die Nr. 41. Das übrige Reſtgut, beſte⸗ 
hend aus 1½ Hufe Land, Wieſe, Buſch und Garten und dem größer 
ren Teile der Hofgeräte kaufte für 6087 Thl. 15 Sgr. der Bauer⸗ 
gutsbeſitzer Ignatz Tſchimpke aus Ober-Mois und verkaufte es am 
6. April 1858 an Karl Benjamin Kerger aus Peicherwitz für 7000 Thl., 
den Beilaß für 1200 Thl. 1859 dismembrierte Kerger ſein Gut voll⸗ 
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ſtändig; Gehöft und Garten kaufte ſein Nachbar Franz Michael, der 
Karoline, die Tochter des Franz Tſchimpke geehlicht und 1854 die Beſitzung 
ſeines Schwiegervaters käuflich übernommen hatte. Das Hypotheken⸗ 


Folium Nr. 11 wurde geſchloſſen und das Reſtgut als Grundſtück 


unter Nr. 41 verzeichnet. Die Gebäude ſind bis auf das Wohnhaus 
und die daranſtoßende Stallung und Scheuer niedergelegt. 

Das ehedem zu dem Gute gehörige Auszughaus nebſt Garten 
kaufte bei der Dismembration am 18. Jannar 1845 Karl Blümel 
um 180 Thl. für ſeinen Schwiegervater Schmidt und verkaufte es 
nach deſſen Tode am 11. Januar 1854 für 332 Thl. an Franz Langner. 
Die Beſitzung hat die Nummer 42 erhalten. 

Nr. 12. Das Gut hatte um die Mitte des 17. Jahrhunderts 2 Hufen; 
am 20. März 1668 kaufte Hans Hollendorf um 4 Liegnitzer Marl 
eine wüſte Hufe hinzu. Am 4. Februar 1683 verkaufte ſeine hinter- 
laſſene Witwe das 3 Hufen große Gut für 200 Thl. ihrem Sohne 
Chriſtoph Hollendorf, der es am 14. April 1696 um 284 Thl. an 
Chriſtoph Schliebitz veräußerte. Schon am 16. Juni 1700 mußte 
es ſubhaſtiert werden und Friedrich Kliem erſtand es für 170 Thl. 
Am 28. Februar 1719 verkaufte derſelbe 2½ Hufen feinem gleichna⸗ 
migen Sohne für 400 Thl. und % Hufe feinem Stieſſohne Chriſtoph 
Rippich für 40 Thl. Aber ſchon am 5. Juni desſelben Jahres ging 
das Gut mit 2 Hufen infolge notwendigen Verkaufs um den Preis 


von 400 Thl. an David Stiller aus Krehlau über. Friedrich Kliem 


der Jüngere behielt Ye Hufe nebſt der zum Gute gehörigen Gürtner⸗ 
ſtelle Nr. 29, die er am 22. Oktober 1720 ſeinem Stiefbruder Chriſtoph 
Rippich für 30 Thl. verkaufte. David Stiller bewirtſchaftete das 
Gut bis zum 3. Februar 1763 und trat es für 500 Thl. feinem 
Sohne Johann Joſeph Stiller ab, der im folgenden Jahre die 
Bauerntochter Maria Eliſabeth Weigelt aus Breitenau ehlichte. Dieſe 
verkaufte, nachdem ſie ſeit dem Tode ihres Mannes (7. März 1791) 
Beſitzerin geweſen war, am 1. Oktober 1801 mit ihren fünf majo⸗ 
rennen Kindern das Gut für 1280 Thl. dem älteſten Sohne Franz 
Stiller. Dieſer heiratete die verwitwete Beſiterin des Bauerguts 
Nr. 4, Barbara Eliſabeth Friedrich und verpachtete ſein Gut, bis er 
es von 1822 ab ſelbſt bewirtſchaftete und am 5. April 1836 feinem 
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Sohne Johann Karl Stiller für 2100 Thl. übergab. Nach dem 
Tode desſelben (November 1856) wurde ſeine Frau Joſepha geb. 
Tilgner Beſitzerin, die am 7. Januar 1869 dem Schweſterſohne ihres 
verſtorbenen Mannes, Auguſt Böhm aus Ober-Mois die Wirtſchaft 
für 8000 Thl. überließ. Böhm verkaufte am 28. November 1876 
das Gut für 68500 Mark an den Kaufmann Schmidt aus Striegau 
und den Landwirt Buchberger aus Canth, die es dismembrierten. 
Die Reſtſtelle kaufte 1878 Anton Böhm, aus deſſen Händen fie am 
22. Dezember 1880 an Joſeph Nozon aus Raben überging. — Am 
2. Februar 1878 wurde das Stallgebäude durch böswillige Hand in 
Brand geſteckt. 

Das über der Straße liegende, ehedem zum Gute gehörende 
Haus nebſt Garten kaufte am 17. April 1878 Ignatz Langhammer 
für 1500 Mark. Die Beſitzung erhielt die Nr. 64. 

Nr. 13. Zu dieſem Gute gehörten ſchon 1676 zwei Hufen; am 
J. November desſelben Jahres verkaufte es des Hans Wilſchke hinter» 
laſſene Witwe um 200 Thl. an Chriſtoph Wilſchte, der es ſchon am 
14. Juni 1683 um 250 Thl. an Hans Schmidt verkaufte. Dieſem 
folgte als Befiger am 5. März 1725 fein Sohn George Schmidt, 
der 300 Thl. Kaufgelder zahlte. Am 3. Januar 1731 übernahm 
Anton Tſchentſcher, Sohn des Bauern und Kirchvaters Hans Tſchentſcher 
aus Nieder-Mois das Gut für 500 Thl. Er war verheiratet mit 


der Bauerntochter Regina Wurſt aus Breitenau, die nad) feinem am — 


30. Mai 1773 erfolgten Tode ihrem Sohne Johann Joſeph Tſchentſcher 
am 19. November 1773 das väterliche Erbe für 500 Thl. ſchleſ. 
(= 400 Rthl.) übergab. Er hinterließ feine Ehefrau Maria geb. 
Fiebig, Gärtnerstochter aus Gleinau als Beſitzerin, die nebſt ihren 
Töchtern Anna Maria und Veronica am 31. Dezember 1809 das 
Gut ihrem Sohne Johann Joſeph für 1120 Rthl. verkaufte, Dieſer 
verehlichte ſich mit der ihm verwandten Maria Roſina Tſcheniſcher 
aus dem Gute Nr. 24 zu Nieder-Mois und wurde mit Kindern reich 
geſegnet. Eine ſeiner Töchter, Hedwig (geb. 2. Septbr. 1829), nahm 
im Kloſter der Urſulinerinnen zu Schweidnitz als M. Victoria den 
Schleier. Am 18. September 1849 überließ er ſeine Beſitzung um 
5000 Thl. feinem Sohne Anton Tſchentſcher. Dieſem wurde Ende 
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März 1854 durch böswillige Hand das Gehöft angezündet und bis 
auf das maſſive Auszughaus in Aſche gelegt. Noch beklagenswerter 
war, daß er ſich gezwungen ſah, das uralte Familienerbe zu ver⸗ 
kaufen. Bei der Subhaſtation am 14. Auguſt 1867 erſtand Anton 
Scholz aus Oſſig das Gut für 22030 Thl., verkaufte es aber am 
31. März 1871 an Joſeph Jüngling aus Dietzdorf für 25000 Thl. 
— 1859 war das Gut um 36, von dem damals dismembrierten 
Gute Nr. 11 erworbene Morgen vergrößert worden. 

Nr. 18. Im Jahre 1667 beſaß Hans Kabirſchke das 4 Hufen 
große Gut; am 11, November jenes Jahres wurde ihm befohlen, den 
Zaun, den er zu weit auf ein wüſtes Stück gerückt hatte, wieder in 
die rechte Grenze zu bringen. Nach ſeinem Tode heiratete die Witwe 
den Nikel Babocke und verkaufte ihm am 27. September 1681 die 
Beſitzung um 400 Thl. Babocke hatte unerlaubter Weije in feiner 
Scheuer proteſtantiſchen Gottesdienſt halten laſſen und mußte infolge 
deſſen verkaufen. Hans Stuſche kaufte ihm am 15. November 1695 


für 660 Thl. ab, tauſchte aber am 29. Juni 1703 mit dem Bauer! 


Kaspar Hirſch aus Neudorf bei Canth gegen eine Zugabe von 129 Thl. 
Hirſch verkaufte das Gut am 22. April 1714 für 1000 Thl. an Hans 
Friedrich Schnieber aus Nikolſtadt, der es am 11. Juni desſelben 
Jahres für 600 Thl. ſeinem gleichnamigen Sohne überließ. Dieſer 
war bis zum 24. Mai 1721 Beſitzer, worauf er für 800 Thl. an 
Gottfried Schnabel aus Oſſig verkaufte. Schnabel ſtarb im Sommer 
1737 und ſeine Witwe Martha verkaufte am 13. November deſſelben 
Jahres das Gut ihrem Schwiegerſohne Anton Titze aus Groſen, der 
ihre Tochter Anna Maria geheiratet hatte, für 1000 Thl. Am 3. Novem- 
ber 1768 übernahm deſſen gleichnamiger Sohn die Beſitzung für 
900 Thl. Der neue Beſitzer heiratete 1775 die Bauerntochter Anna 
Roſina Bachſtein aus Dombſen. Am 9. Mai 1803 übernahm fein 
einziger Sohn Anton Titze das Erbe für 1440 Rthl. Derſelbe ſtarb 
den 26. November 1816 und hinterließ ſeiner Witwe Anna Maria 
geb. Friedrich das Gut für 1800 Thl. Sie heiratete wieder am 
12. Oktober 1817 und verkaufte ihr Eigentum für 5338 Thl. ihrem 
zweiten Ehemanne Franz Friedrich, der nach dem am 1. Mai 1826 
erfolgten Tode feiner Frau mit Anna Maria Rother ſich verehlichte. 
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Diefe wurde nun nach ſeinem Tode (17. Juni 1842) um den Preis 
von 6000 Thl. Beſitzerin und heiratete wieder einen Franz Friedrich. 
Sie behielt das Gut bis zum 14. Januar 1856, wo ſie es für 
11297 Thl. 21 Sgr. ihrer Tochter aus erſter Ehe Maria Johanna 
verkaufte, die es an demſelben Tage und zu demſelben Preiſe ihrem 
Stiefvater Franz Friedrich überließ. Nach deſſen Tode kaufte die 
Beſitzung am 3. Juli 1871 der Erbſcholtiſeibeſitzer Julius Häusler 
für 41000 Thl. 

Nr. 20. Dieſes Gut bildete mit dem benachbarten (Nr. 21) 
urſprünglich eine Beſitzung, worauf jetzt noch die eigentümliche Grenz⸗ 
linie zwiſchen beiden Gehöften hindeutet. Es umfaßte 2 Hufen. Am 
19. Februar 1652 wurde es von Adam Schüttler um 36 Liegn. Mark 
an Peter Kloſe verkauft. Nach dieſem beſaß es George Kloſe, der 
am 20. März 1684 vom Bauer Faßnacht eine dritte Hufe hinzukaufte. 
Am 30. März 1703 wurde Martin Howeigel um den Kaufpreis von 
130 Thl. Beſitzer. Am 31. Mai 1706 wurde ihm vom Abte aufge⸗ 
tragen, binnen vier Wochen das reſtierende Angeld und die verſeſſe⸗ 
nen Zinſen zu erlegen, ſonſt werde das Gut taxiert und verkauft werden. 
Er ſcheint Ordnung gemacht zu haben, denn er blieb im Beſitze der 
Wirtſchaft. 1715 ging er eine zweite Ehe ein, ſetzte ſich aber vor⸗ 
her mit feinem Schwiegerſohne Kaspar Hahniſch auseinander. Er 
übergab demſelben die Hälfte ſeines Beſitzthums: 1½ Hufe Land, 
das alte Wohngebäude nebſt Stallung, Scheuer Backhaus und Thor⸗ 
haus, ein Pferd, 3 Kühe, die Hälfte Schafe, 2 Schweine, 3 Gänſe, 
5 Hühner, 1 Hahn, 1 Ruhrhaken, ein Paar Eggen, die Hälfte von 
Heu und Stroh und von dem wenigen ungedroſchenen Getreide. — 
Hahniſch kam wiederholt mit den Gerichten in Conflikt. Beim Drei- 
ding 1728 wurde er zu 2 ſchweren Mark Strafe verurteilt, weil er 
den Scholzen beleidigt und gedroht hatte, ihn niederzuſtrecken; außer⸗ 
dem mußte er 2 Fl. Strafe zahlen und wurde ſeiner Würde als 
Gerichtsmann entkleidet, weil er den Georg Babucke zweimal geſchla⸗ 
gen. 1735 wurden ſeine Söhne 2 Tage in den Stock geſetzt, weil 
ſie unerlaubter Weiſe gekrebſt und die Krebſe auswärts verkauft hat⸗ 
ten. — Am 2. Januar 1738 verkaufte ſeine hinterbliebene Witwe 
das 1½ Hufen große Gut um 340 Thl. ihrem Sohne Hans Martin 
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Hahniſch, der ſich mit Dorothea geb. Rentz verheiratete. Der Sohn 
ſcheint an Heftigkeit dem Vater geglichen zu haben. Am 23. Auguſt 
1762 erhoben der Scholz Häusler und die Gerichtsleute Friedrich 
Wurſt und Anton Friedrich vor dem Stiftsgerichte zu Leubus gegen 
Hahniſch folgende Klagen: er habe, als der Scholz ihm „ſein loſes 
Maul“ verboten, öffentlich geantwortet, Scholz und Gerichte ſeien 
nicht imſtande, ihm das Maul zu verbieten; er ſei trotz dreimaligen 
Befehls nicht freiwillig in den Stock gegangen, ſondern habe nur mit 
größter Gewalt und ſchwebend hineingebracht werden können; er 
habe ſich vermittelſt eines Stückes Holzes aus dem Stocke losgemacht 
und zu befreien geſucht; als er abermals in den Stock gebracht 
worden, habe er gegen Scholz und Gerichte „die liederlichſten und 
nachteiligſten Reden ausgeftoßen: fie ſöffen auf der Gemeinde Uns 
koſten, der Teufel warte ſchon auf fie, um fie zu holen, andere 
Formalia ihrer Unſauberkeit wegen zu verſchweigen.“ Hahniſch 
wurde mit 24 ſtündigem Arreſt in der „Unterburſe“ zu Leubus ber 
ſtraft; außerdem mußte er die Gerichtskoſten mit 1 Rthl. bezahlen 
und den Klägern die Neijeloften vergütigen. — Im Jahre 1763 
verheirathete Hahniſch feine Tochter Joſepha mit dem Freigärtners⸗ 
ſohne Ignatz Völkel aus Stoſchendorf und überließ am 12. Novem- 
ber 1764 ſeinem Schwiegerſohne das Gut für 350 Thl. Die junge 
Ehefrau ſtarb ſchon am 26. Dezember 1766 und Völkel heiratete 
1767 die Scholzentochter Katharina Keil aus Gleinau. Am 8. Okto. 
ber 1809 verkaufte er für 1500 Thl. die Beſitzung ſeinem Sohne 
Karl Völkel, der ſie den 30. Oktober 1838 ſeinem Sohne Frauz 
Matthias Völkel für 2000 Thl. übergab. Nach deſſen Tode wurde 
am 6. November 1861 die Witwe Barbara Eliſabeth geb. Wiesner 
Beſitzerin, die indes auch bald ſtarb und ihre Kinder Franz und 
Hedwig als Erben hinterließ. Während der Minderjährigteit dev 
ſelben wurde das Gut verpachtet und darauf gemeinſchaftlich von 
ihnen bewirtſchaftet, bis am 15. November 1882 Franz Völkel das 
väterliche Gut für 26000 Mark eigentümlich übernahm. 

Nr. 21. Nachdem Martin Howeigel 1715 durch Teilung ſeiner 
Veſitzung das neue Bauergut Nr. 20 gebildet und nur 1½ Hufe Land 
für ſich zurückbehalten hatte, ging er eine zweite Ehe mit der Bauern⸗ 
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tochter Katharina Deinert aus Preichau ein, die er indes ſchon nach 
wenigen Jahren als Witwe zurückließ. Dieſe heiratete den Bauern- 
ſohn Baltzer Heußler aus Ober⸗Mois und verkaufte ihm am 29. Ofto- 
ber 1720 das ererbte Gut für 300 Thl. Am 15. Dezember desſel⸗ 
ben Jahres kaufte Heußler die benachbarte Gärtnerſtelle des Chriſtoph 
Rippich ſamt einer halben Hufe Land für 180 Thl. — Zu dieſer 
Stelle gehörte urſprünglich Haus, Garten, ein Morgen Acker und 
„ein Flecklein lebendiges Holz“; am 19. Juni 1669 verkaufte fie 
Hans Heußler, Müllermeiſter zu Seedorf im Liegnitzſchen, für 57 Thl. 
dem Kretſchmer Friedrich Viertel aus Nieder-Mois, deſſen Witwe 
Anna fie am 25. November 1691 für 32 Thl. dem Haus Kruhl 
überließ. Dieſem folgte um den Preis von 42 Thl. am 19. Okto. 
ber 1707 ſein Sohn Gottfried Kruhl als Beſitzer, der am 25. April 
1715 für 80 Thl. dem Chriſtoph Nippic aus Neumarkt verkauſte. 
Nachdem dieſer am 28. Februar 1719 von dem Bauer Friedrich Kliem 
dem Älteren eine halbe Hufe erworben hatte, verkaufte er die Beſitzung 
an ſeinen Nachbar Heußler, der ſie zur Erweiterung ſeines Hofes 
nötig hatte. Am 22. Oktober 1720 hatte Rippich vom Bauer Friedrich 
Kliem dem Jüngeren noch eine halbe Hufe Acker nebſt der Gärtner» 
ſtelle Nr. 29 um 30 Thl. gekauft, die er ebenfalls an Heußler ver⸗ 
kauft haben muß; denn dieſer veräußerte 1726 die Stelle und hintere 
ließ fein Gut, als er am 21. Januar 1738 von Nieder-Mois nach 
Schlaup zog, 2% Hufen groß. Chriſtoph Wolff aus Hermaunsdorf 
wurde ſein Nachfolger im Beſitz und zahlte 740 Thl. Nach ſeinem 
Tode mußte das Gut Schulden halber öffentlich verkauft werden 
und es kam am 30. Mai 1758 um den Kaufpreis von 550 Thl. in 
den Beſitz des Georg Friedrich Rediger aus Bremberg. Unter ihm 
wurde das Gut um eine halbe Hufe verkleinert und geriet überhaupt 
" während. des ſiebenjährigen Krieges in einen jo traurigen Zuſtand, 
daß es im Auftrage der Grundherrſchaft vom Ortsgerichte öffentlich 
verkauft werden mußte; die Kaufſumme, die am 20. Mai 1765 Anton 
Kattner aus Nieder⸗Mois zahlte, betrug nur 100 Thl. ſchleſ. Kattner 
verkaufte ſeine Beſitzung am 9. Mai 1788 um 1000 Tl, ſchleſ. 
— 800 Rthl.) an Anton Tilgner aus Koſtenblut, der fie am 
3. Februar 1795 an den Erbſaß Johann Joſeph Raupach aus Schlaup 
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für 1450 Thl. ſchleſ. = 1160 Rthl.) veräußerte. Am 8. Januar 
1812 kaufte das Gut für 1000 Thl. deſſen Sohn Ignatz Raupach, 
der es am 27. April 1854 ſeinem Schwiegerſohne Eduard Stelzer 
für 3700 Thl. überließ. 

Nr. 24. Dieſes Gut, urſprünglich 2 Hufen groß, beſaß 1668 
Hans Babucke, der am 20. März dieſes Jahres eine wüſte Hufe 
hinter dem Oberende des Dorſes in der Richtung nach Michelsdorf 
um 4 Liegn. Mark hinzukaufte. Am 6. September 1700 überließen 
ſeine hinterlaſſenen Kinder das väterliche Erbe ihrem jüngſten Bruder 
David Babucke für 210 Thyl., zahlbar in jährlichen Terminen zu 
15 Tol. Nach dem Tode desſelben verkauften am 26. April 1715 
die Vormünder ſeiner Kinder das Gut um 350 Thl. dem George 
Babude, der es am 9. April 1738 für 875 Thl. an Philipp Krägig 
aus Hermannsdorf verkaufte. Die Witwe desſelben, Anna Barbara 
geb. Baumert, überließ es am 28. Februar 1760 für 800 Thl. ihrem 
einzigen Sohne Franz Joſeph Krätzig, deſſen Witwe Anna Hedwig 
es am 3. November 1777 ihrem zweiten Ehemanne Anton Thamm 
aus Ebersdorf für 800 Thl. ſchl. (= 640 Rthl.) verkaufte. Thamm 
verkaufte am 10. Mai 1793 feine Beſitzung für 2050 Thl. ſchl. 
(= 1640 Rthl.) an den Bauer Anton Tſchentſcher aus Maltſch, nach 
deſſen Tode ( 18. Sept. 1799) feine Witwe Maria Mara geb. Häus⸗ 
ler das ererbte Gut 1802 ihrem zweiten Ehemanne Joſeph Kindler, 
Bauernſohne aus Hennersdorf, für 2000 Rthl. verkaufte. Kindler 
ſtarb am 9. Juni 1838 und das Gut wurde im folgenden Jahre 


vom Erhſcholtiſeibeſttzer Franz Häusler für 9000 Thl. gekauft. 1856 


wurde das Gehöft nebſt Garten abgezweigt und die Halbgärtnerſtelle 
Nr. 47 mit 2,77 Morgen Fläche gegründet. 1857 kaufte Auguſt 


Reis dieſes Grundſtück für 720 Tyl,, und am 4. April 1865 deſſen 


Tochter Joſepha nebſt ihrem Ehemanne Robert Wenig für 700 Thl. 
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Sechzebntes Kapitel. 
Die einzelnen Beſitzungen in Nieder-Mois. Fortſetzung. 


e) Die Gürtner- und Hüäuslerſtellen. 

Nr. 5. Am 26. Juni 1672 überließ der Bauer Hans Kabirſchle 
(Nr. 18) dieſe Gärtnerſtelle ſeinem Vetter Chriſtoph Kabirſchte für; 
60 Thl., der am 10. Februar 1681 ſein Eigentum für 48 Thl. an 
Christoph Otto abtrat. Dieſer verkaufte am 21. März 1696 Haus 
und Garten nebſt einem Ackerſtück über den Bünden für 83 Thl. an 
Adam Pfeiffer. Am 21. Mürz 1725 wurde die Gärtnerſtelle, die da’ 
mals Acker zu 6 Sceffeln Ausſaat an der Panzkauer Grenze beſaß, 
mit dem Bauergute Nr. 18, welches damals Gottfried Schnabel beſaß, 
um den Kaufpreis von 130 Thl. wieder vereinigt. Schnabel verkaufte 
indes die Stelle am 15. März 1734 für 150 Thl. an den Schneiders 
meiſter Hans Böhm aus Nieder-Mois, der am 10. Dezember 1767 
feine Beſitzung mit 3 Morgen Acker um 255 Thl. au Hans Michel 
Zingler verkaufte. Die Witwe deſſelben Anna Maria überließ am 
13. Oktober 1796 die Stelle ihrem Schwiegerſohne Anton Speer für 
400 hl. ſchleſ. (= 320 Rthl.). Um denſelben Preis wurde am 
9. September 1816 deſſen Sohn Franz Speer Beſitzer, welcher, nach⸗ 
dem er abgebrannt war, 1827 dem Joſeph Beck für 860 Thl. ver 
kaufte. Dieſer vergrößerte die Stelle durch Ankauf von Ackerparzellen. 
Dasſelbe that ſein Schwiegerſohn, der Schmiedemeiſter Joſeph Fritſch, 
der am 3. Februar 1858 um den Preis von 1200 Thl. Eigentümer 
geworden war. Da derſelbe ſeine Profeſſion weiter betreiben wollte, 
fo baute er an das Wohnhaus eine Schmiedewerkſtätte an. 

Nr. 6. Als erſter Beſitzer dieſes Angerhauſes erſcheint Mitte des 
vorigen Jahrhunderts Balthaſar Kattuer, nach deſſen Tode ſein ein- 
ziger Sohn Anton Kattner es für 30 Thl. am 22. November 1758 
übernimmt. Schon am 30. Auguſt 1759 wurde um denſelben Preis 
Franz Mentner Eigentümer, der gleichfalls noch kurzer Zeit, den | 
10. April 1760 für 40 Thl. an George Vogdt verkaufte. Am 13. Au- 
guſt 1765 kaufte der Sohn des Letzteren, der Grenadier vom Gabe⸗ | 
lentzſchen Regimente Johann Vogdt, das väterliche Erbe für 30 hl, | 
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verkaufte es aber ſchon am 19. März 1766 für 36 Thl. an den 
Füſilier desselben Regiments Ignatz Hohl aus Jariſchau. Dieſer 
verkaufte das Haus am 10. Januar 1773 für 40 Thl. dem Johann 
Georg Nimptſch, der bis zur Grofjährigleit feines Stiefſohns das 
Bauergut Nr. 11 beſeſſen hatte. Das Angerhaus übernahm am 
6. Dezember 1786 für 40 Thl. ſchleſ. (= 32 Athl.) fein leiblicher 
Sohn Johann Joſeph Nimptich, der es ſpäter an die Schelausle'ſchen 
Eheleute verkaufte. 1840 wurde Friedrich Binner für 160 Thl. Ber 
ſitzer, verkaufte aber noch in demſelben Jahre um denſelben Preis an 
Joſeph Kaſſuer. Am 23. Oktober 1850 erwarb Franz Simon, 
bis dahin Gemeindeſchmied in Nieder-Mois, das Haus um 100 Thl. 
und hinterließ es 1803 ſeinem Sohne Johann Simon für 260 Thl. 1870 
wurde es vom Bauergutsbeſitzer Franz Friedrich für 350 Thl. gekauft. 
Nr. 7. Dieſe Gärtnerſtelle war urſprünglich 3 Morgen groß und 
wurde 1657 beſeſſen von Hans Albrecht, deſſen Erben fie am 26. Ja 
nuar 1673 für 42 Thl. an Hans Kloſe verkauften. Dieſer überließ 
fein Eigentum am 22. Dezember 1687 für 40 Thl. dem Leinweber 
George Sander aus Neuhof. Nach dem Tode desſelben verkaufte die 
Witwe am 15, März 1712 die Stelle für 40 Thl. ihrem Schwie⸗ 
gerſohne Christoph Seiffert, der am 30. Mai 1738 fein Befigtum 
für 150 Thl. dem Hans Franke abtrat. Dieſer übergab am 
4. September 1764 die Stelle für 150 Thl. ſeinem 33 Jahre 
alten Sohne Franz Franke, der die Bauerntochter Maria Barbara 
Iſchentſcher heiratete. Am 19. März 1782 kam die Stelle in den 
Beſitz der Familie Jungnitz (Jungnitſch)!). An dem genannten Ter- 
en 
) Die Familie Zungnig war ſchon in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
Auf den Leubuſer Stiftsgütern und beſonders auf den Dörfern bel Jauer angeſeſſen. 
zamentlich unter den Beſitzern in Hermannsdorf iſt durch drei Jahrhunderte der 
ame Jungnitz zahlreich vertreten geweſen. Von dort ſcheint im Anfange des vorl- 
den Jahrhunderts ein Zweig des Geſchlechto nach Ober-Mois verpflanzt worden zu 
Nein, der dann in Nieder Mois weitetblühte. — 1579 tötete Hans Jungnih, alem 
Anſcheine nach aus Hermannsdorf ſtammend, als Hauptmann zu Stargard in 
ommern feinen Landsmann Matthes Wiefener, als biefer ihn wegen eines Harniſches 
zur Rede ſtelte. Darüber wurden weitläufige Verhandlungen vor dem Stiftsamte 
zu beubus geführt. (eub. Signaturb. 1579 f. 227.) — Der berühmteſte der Famille 
Anton Jungnitz, geboren den 10. Auguft 1764 zu Alt-Iauer, feit 1789 Priefter 


und Proſeſſor der Aftronomie und Phyſik an der Leopoldina zu Breslau. Unter 
feiner Leitung erhielt die Sternwarte ihre jetzige Einrichtung. 1811 ging er an 
10˙ 
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mine erwarb fie der Korbmacher Anton Jungnitz, Sohn des Häus⸗ 
lers Franz Jungnitz aus Nieder-Mois (Nr. 15) um den Preis von 
180 Thl. ſchleſ. (S 144 Rthl.). Am 21. Januar 1810 verkaufte er 
für 345 Rthl. feinem Sohne, dem Korbmacher Ignatz Jungnitz, und 
zog mit feiner Frau nach Kamöſe, wo er ſich wieder ankaufte und 
geſtorben iſt. Ignatz Jungnitz heiratete 1811 Anna Maria Tſchent⸗ 


ſcher, die Stieftochter des Bauers Kindler aus Nieder-Mois. 1812 | 


wurde ihm ein Sohn Joſeph geboren, der 1816 ſtarb. Er ſelbſt fand 


am 1. Juni 1813 auf der Grenze zwiſchen Ober- und Nieder⸗Mois 
im Niederwege durch die Kugel eines franzöſiſchen Wachtpoſtens ein jähes 
Ende und wurde am folgenden Tage rechts vom Eingange zur ſüd⸗ 
lichen Kirchhalle beerdigt. Am 18. September 1813 wurde ihm ein 
Sohn nachgeboren, der ebenfalls den Namen Ignat erhielt und bei 
den Großeltern im Kindler'ſchen Gute erzogen wurde. Die Witwe 
verheiratete ſich von neuem mit dem Böttcher Johann Joſeph Seifert, 
ſtarb 1828 und wurde im Grabe ihres erſten Mannes beigeſetzt. 


Nach ihrem Tode übernahm Seifert die Stelle für 428 Thl. und 


verkaufte fie am 26. Februar 1840 für 1000 Thl. feinem bereits 


erwähnten Stiefſohne, dem Sattlermeifter Ignatz Jungnitz. Derſelbe 


verehlichte ſich am 1, Juni 1840 mit der Bauerstochter Hedwig 


Bernard aus Ober-Mois (geb. 6. Februar 1821). Aus der Ehe 


gingen drei Söhne, Joſeph, Franz und Anton, und zwei Töchter, 
Karoline und Joſepha, hervor. Der älteſte Sohn Joſeph (geb. 
17. Mai 1844) ſtudierte auf dem Matthiasgymnaſium und der Unie 
verfität zu Breslau und wurde am 27. Juni 1867 vom Fürſtbiſchof 
Heinrich Förfter zum Prieſter geweiht. Er war vom 1. September 
1867 ab Kaplan in Guhrau, bis er am 30. September 1883 als 
Regens des fürſtbiſchöflichen Waiſenhauſes zur ſchmerzhaften Mutter 


nach Breslau verſetzt wurde. Am 8. Februar 1884 wurde er zugleich 


Cuſtos der Dombibliothek und am 11. Oktober 1884 Beneficiat der 
St. Eliſabethkapelle in der Domkirche. — Der zweite Sohn Franz über⸗ 


die mit der Frankfurter Viadrina vereinigte Univerfität über, deren Rektor er 1816 
wurde. Er ſtarb am 26. Juni 1831. Mehrere Stiftungen an der Untverfität, am 


Matthiasgymnaſſum und in der Matthiaspfarrel verewigen ſel Andenken, Schleſ. 


Prov. Bl. 1831. 2. B. 455. 
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nahm nach dem Tode des Vaters, der am 11, November 1878 ſtarb 

und im Grabe ſeiner Eltern beigeſetzt wurde, das väterliche Erbe durch 

Kaufvertrag vom 17. Mai 1883 für 3600 Mark. Die Stelle, die 

5 durch die Ackerteilung 8 Morgen groß geworden war, wurde 1878 
durch Ankauf einer vom dismembrierten Bauergute Nr. 12 abge⸗ 
zweigten Wieſenparzelle, welche die Nr. 67 hat, vergrößert. 

Nr. 9. Dieſe Gärtnerſtelle, beſtehend aus Haus, Garten und 

zwei Ackerſtücken, gehörte bis zum 28. Auguſt 1673 dem Beſitzer des 
benachbarten Bauergutes Nr. 8, Georg Kloſe. Dieſer veräußerte ſie 
am genannten Termine für 112 Thl. an den Erbſcholzen Chriſtoph 
Mentzel, der fie nach feiner Überſiedelung nach Peicherwitz am 16. Mai 
1695 für 101 Thl. dem Chriſtoph Kühn verkaufte, deſſen Witwe 
Barbara am 2. Oktober 1703 ihrem zukünftigen Ehemanne Chriſtoph 
Berger für 100 Thl. verkaufte. Nach ihrem Tode nahm Berger eine 
zweite Frau Maria, die hinwiederum nach ſeinem Tode eine zweite 
Ehe mit George Gürtler einging. Aus ihren Händen ging am 
26. Februar 1721 die Stelle, zu der damals auch ein Stückchen 
Wald gehörte, um den Preis von 140 Thl. an den Schuhmacher⸗ 
meiſter Melchior Geiſter aus Rogau über, deſſen Witwe 1733 ben 
Chriſtoph Geiſter heiratete. Am 10. Oktober 1743 kaufte die Stelle 
für 140 Thl. Augustin Richter und am 25. Oktober 1791 deſſen 
Sohn Anton Richter für 200 Thl. fehle. (= 160 Rthl.) Die 
Tochter desſelben Veronica heiratete am 6. November 1811 den 
Bernard Wolfsdorf aus Leubus, der 1841 ſeinem Sohne Joſeph 
Wolfsdorf für 200 Thl. verkaufte. Am 28. März 1843 kaufte Franz 
Binder für 800 Thl. und am 15. Juli 1851 Amand Stumpe für 
1202 Thl. Nach deſſen Tode übernahm feine Witwe Roſina geb. 
Puder die Beſizung für 1195 Thl. und überließ fie am 13. Mai 
1854 für 1300 Thl. ihrem zweiten Ehemanne Auguſt Beyer, der 
1884 ſtarb. Im Juni 1860 legte eine Feuersbrunſt die Gebäude 
in Aſche. 

Nr. 10. Es befand ſich daſelbſt urſprünglich das Hirtenhäuschen 
nebſt Gärtchen. Während des 30 jährigen Krieges war Matthes 
Wilzke Beſitzer. Am 29. April 1650 verkauften Scholz und Gerichte 
die verwüſtete Stelle, auf der eine Schuldforderung des Chriſtoph 
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Reichel aus Nieder-Mois laſtete, für 12 Lieg. Mark an Adam Wilzte, 
Später war Kaspar Otte Beſitzer. Ihm kaufte die Gemeinde am 
16. Mai 1681 das Haus nebſt Garten für 20 Thl. ab und bes 
ſtimmte es wieder zur Wohnung für den Hirten. Am 15. Januar 
1748 vereinigte indes die Gemeinde mit Haus und Garten einen 
Ackerfleck, wodurch eine Halbgärtnerſtelle gebildet wurde, und verkaufte 
die Beſitzung für 160 Thl. an George Cantzler, der am 21. Januar 
1764 für 150 Thl. an Anton Vogdt verkaufte. Am 14. Auguſt 1785 
wurde Beſitzer Matthäus Tſchöpe für 140 Thl., 1822 deſſen Sohn 
Georg Friedrich Tſchöpe für 200 Thl. Nach dem Tode des letzteren 
übernahm die Witwe Anna Maria die Stelle für 370 Thl. und ver | 
kaufte fie am 5. November 1852 ihrem Schwiegerſohne Franz Friemert. 
Dieſer hinterließ fie 1858 feiner Witwe Maria Roſina, die mit Auguſt 
Puder eine zweite Ehe einging. 
Nr. 14. Als ältefter Beſitzer dieſer Gärtnerſtelle iſt Haus Klofe 

bekannt, der am 5. Juni 1673 fein Haus nebſt Garten und Ackerſtück 

über den Bünden für 36 Thl. ſeinem Sohne George Kloſe überließ. 
Dieſer verkaufte am 8. Juli 1678 fein Eigentum für 40 Thl. dem benach- 
barten Bauer Chriſtoph Wilſchle. Die Stelle blieb nun vereinigt mit dem 
Bauergute bis zum 19. März 1724, an welchem Termine ſie der Bauer 
Hans Schmidt für 68 Thl. dem George Höhn aus Sablat verkaufte. Da 
Sablat dem Breslauer Prämonſtratenſerſtifte gehörte, jo mußte Höhn 
einen „Losbrief“ vorlegen, der indes nur ihm und ſeinem Weibe, 
nicht aber feinen drei Kindern erteilt wurde. Als er 1730 ſtarb, 
hinterließ er laut Inventar: „Eine geringe Gärtnerſtelle an Wohnge⸗ 
bäuden und Stallungen in mittelmäßigem Stande, einen Morgen 
Acker über den Bünden, ein Gärtel, darin ein Viertel kann gejät 
werden und ein Angergärtel“, kein bares Geld, 33 Thl. Schulden, 
einige abgetragene Kleider, eine neunjährige Kuh, ein zweijähriges 
Kalb, „ein heurig Schweinel“, 3 Gänſe, 2 Hühner, 1 Hahn, 3 Schock 
Korn⸗ und eine Mandel Gerſtengarben. 1731 heiratete ſeine Witwe 
Roſina den Dreſchgärtnerſohn Michael Altmann aus Gleinau und 
überließ ihm die Stelle für 80 Thl. Altmann verkaufte am 24. Oftor 
ber 1737 für 100 Thl. dem Schuhmacher Gottlieb Binner aus Nie⸗ 
der⸗Mois, dem am 4. Juli 1745 um den Preis von 110 Thl. Georg 
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Vogdt als Beſitzer folgte. Dieſer verkaufte am 10. April 1760 ſeine 
„ Gürtnerſtelle“ für 140 Thl. dem Häusler Franz Mentuer, deſſen 
Angerhäuschen er übernahm. Am 10. Januar 1773 taufte der Häus⸗ 
ler Ignatz Hohl die Stelle für 74 Thl. und am 28. Oktober 1793 
deſſen Sohn Franz Hohl für 90 Thl. ſchl. (S 72 Rthl.). Dieſer 
verkaufte 1823 feinem Sohne Anton Hohl für 400 Thl., und dieſer 
am 6. Jannar 1857 feinem gleichnamigen Sohne für 540 Thl. Am 
16. September 1858 verkaufte Anton Hohl, nachdem der Acker ander⸗ 
weitig veräußert war, Gebände und Garten für 300 Thl. dem Stell⸗ 
macher Gottlieb Schöntag. 

Nr. 15. Dieſes Haus war zur Hälfte Eigentum der Gemeinde 
und Wohnung des Hirten; die andere Hälfte gehörte zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts zum Bauergute Nr. 4. Am 13. November 
1734 verkaufte der Bauer Heinrich Friedrich „ein halbes Haus mit 
2 Stuben, zu jeder Stube eine Kammer, einem Kuhſtall, ein Gärtel 
nebſt einem darinnen verzeichneten Stiidel Acker für 3 Viertel Aus⸗ 
faat und 3 Obſtbäumen der verwitweten Agueta Jungnitſch, geweſe⸗ 
nen Bauersfrau zu Ober-Mois für 75 Thl. ſchleſ“ Nach dem Tode 
derſelben verkaufte am 9. November 1754 Anton Jungnitſch, Inwoh⸗ 
ner zu Körnitz, als älteſter Bruder mit Bewilligung der Geſchwiſter 
die VBefigung für 80 Thl. dem jüngſten Bruder Franz Jungnitſch, 
der ſich viermal verheiratete und am 28. Dezember 1791 ſeinem 
gleichnamigen Sohne für 100 Thl. die Befigung abtrat. Am 17. De. 
zember 1793 kaufte der Bauernſohn Johann Karl Reymann aus 
Ober⸗Mois die Stelle für 240 Thl. und überließ fie am 22. Dezem- 
ber 1800 um denſelben Preis dem Anton Wolff, der nach der Acker. 
teilung die andere Hülſte des Hauses hinzukaufte!). Am 19. Ja- 
uuar 1838 wurde eine Verwandte Wolffs, Anna Maria Schmidt 
verehelichte Weisner für 250 Thl. Beſitzerin. 

Nr. 16. Im Jahre 1678 war Beſitzer dieſer Gürtnerſtelle Haus 
Kämmer, deſſen Witwe am 2. Mürz 1682 „ihr Haus, Garten und 
3 Stückel Acker“ für 100 Thl. dem Chriſtoph Babucke verkaufte. 
Deſſen Witwe heiratete den Dienſiknecht Johann Maſock und ver⸗ 


1) Einen Teil des Gartens beblelt ſſch die Gemeinde vor, um ſpäter daſelbſt 
das Schulhaus zu bauen. 
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kaufte ihm ihr Eigentum am 7. Oktober 1697 für 100 Thl. Am 


21. Oktober 1737 verkauften die Kinder beider Ehen George Babude- 


und Heinrich Maſock die 3 Morgen große Stelle für 270 Thl. dem 
Chriſtoph Seifert, der ſie um denſelben Preis am 5. Januar 1750 
feinem jüngſten Sohne Anton Seifert überließ. Am 2. Dezember 1776 
verkaufte die Witwe des letzteren, Eva, die Beſitzung für 250 Thl. 
ihrem älteſten Sohne Anton Seifert. Nach dem Tode deſſelben 
heiratete die Witwe Anna Maria geb. Hoffmann den Edmund Rei⸗ 


chelt, der die Stelle für 240 Thl. 7 Sgr. übernahm. Für denſelben 


Preis kaufte am 14. Februar 1811 Anton Seifert das väterliche 
Erbe von ſeinem Stiefvater zurück und verkaufte es am 3. März 1850 
für 1150 Thl. an Karl Reis aus Romnitz, deſſen Witwe am 19. No- 
vember 1867 ihrem Schwiegerſohne Auguſt Friedrich für 1300 Thl. 
verkaufte. Am 4. Juli 1872 wurde der Stellenbeſitzer Joſeph Fritſch 
für 2700 Thl. Beſitzer. Am 18. Februar 1878 wurden die Gebäude 
böswillig in Brand geſteckt. 

Nr. 17. Dieſe Gärtnerſtelle beſtand 1678 aus Haus, Garten 
und 3 Ackerſtücken (3 Morgen) und gehörte dem Bauer Peter Kloſe 
(Nr. 20), der fie am 11. Juli des genannten Jahres für 110 Thl. 
feinem Schwiegerſohne Chriſtoph Kloſe überließ. Dieſer übergab fie 
am 13. März 1702 für 105 Thl. feinem Sohne, dem Schneider⸗ 
meiſter Daniel Kloſe. Am 28. November 1732 verkaufte deſſen Witwe 
Urſula die Gärtnerſtelle nebſt „einem Morgen Feldacker“ für 290 Thl. 
an Hans Bernard Seydel aus Neumarkt. Dieſer verkaufte am 
13. September 1741 ſein Eigentum für 300 Thl. dem Sohn des 
Bauers Heinrich Friedrich, Georg Anton Friedrich, der bis dahin 
in Ober⸗Mois angeſeſſen geweſen war. Friedrich überließ ſeine 
3 Morgen große Stelle am 7. Mai 1754 um 320 Thl. dem Hans! 
Christoph Cautzler, der am 9. Juni 1766 für 300 Thl. feinem Sohne 
Chriſtian Cantzler verkaufte. 1785 wurde Anton Vogdt Beſitzer und 
am 24. Juni 1801 übergab feine Witwe Maria Eliſabeth geb. Cantz⸗ 
ler die Stelle ihrem jüngſten Sohne Bernard Vogdt für 360 Thl. 
1803 kaufte Anton Herde die Beſitzung für 440 Thl. und am 31, Juli 
1822 der Schneidermeiſter Karl Böhm für 500 Thl. Von dieſem 
übernahm ſie 1856 ſein Sohn Anton Böhm für 1450 Thl. 
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Nr. 19. Dieſe Halbgärtnerſtelle, zu welcher urſprünglich außer 
dem Garten ein Morgen Acker gehörte, war 1669 im Beſitze des 
Erbſcholzen. Im Anfange des 18. Jahrhunderts beſaß ſie Lorenz 
Stein, der ſie ſeiner Tochter Roſina hinterließ. Dieſe verkaufte ſie 
am 5. Dezember 1723 um 44 Thl. ihrem Vetter Hans Chriſtoph 
Stein, der ſie am 22. Oktober 1756 für 48 Thl. ſeinem Sohne 
Hans Joſeph Stein verkaufte. Nach dem Tode deſſelben verkaufte 
am 2. März 1779 der Vormund der hinterlaſſenen Kinder die Ber 
ſizung für 60 Thl. dem Schuhmacher Johann Chriſtoph Gürlich 
aus Spillendorf, der die Witwe Maria Eliſabeth Stein heiratete und 
am 3. Dezember 1810 für 150 Thl. die Stelle ſeinem Sohne Ignatz 
Gürlich überließ. Dieſer verkaufte 1820 für 396 Thl. an Karl Böhm 
und dieſer am 31. Juli 1822 für 200 Thl. an Anton Herde, dem 
am 21. März 1836 der Schuhmacher Franz Schwan aus Willau 
um den Preis von 350 Thl. als Beſitzer folgte. Am 2. September 
1839 kaufte der Bauergutsbeſitzer Ignatz Raupach die Stelle für 
406 Tol. und verkaufte ſie am 24. Oktober 1842 für 480 Thl. dem 
Boticher Karl Seifert. Dieſer überließ fie am 12. Februar 1865 
für 1000 Thl. ſeinem Sohne Joſeph Seifert. 

Nr. 22. Am 24. März 1650 verkaufte das Ortsgericht im Auf- 
trage des Stiftes dieſe Gärtnerſtelle, die damals aus Haus, Garten 
und einem Stück Acker beſtand, an den Schneider Hans Krude aus 
Maltſch für 12 Lieg. Mark. Am 13. Febrnar 1663 kaufte der Schuh⸗ 
macher Hans Kloſe aus Nieder-Mois die Beſitzung für 72 Thl. und 
hinterließ fie feinen vier Söhnen, die fie am 8. Juli 1678 für 112 Thl. 
ihrem Bruder, dem Schuhmacher Georg Kloſe überließen. Dieſer 
verkaufte am 7. Juni 1700 die 3 Morgen große Stelle für 90 Thl. 
feinem Sohne Andreas Kloſe. Die Witwe deſſelben Eliſabeth nebſt 
ihren Kindern verkaufte am 9. Juni 1729 für 210 Thl. dem Schneider⸗ 
meiſter und Muſikanten Philipp Jakob Herde (Herda), dem am 15. Des 
zember 1746 ſein mittelſter Sohn Anton Herde um den Kaufpreis 
von 240 Thl. als Beſitzer folgte. Die Witwe des letzteren Maria 
Eliſabethübergab am 28. Dezember 1790 für 300 Thl. ſchl. ( 240 Rthl.) 
die Stelle ihrem Schwiegerſohne Karl Joſeph Seifert, der ſchon nach 
einigen Jahren jtarb und deſſen Witwe Maria Elifabeth für 300 Thl. 
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am 30. November 1797 ihrem zweiten Ehemanne Johann Chriſtoph 
Fritſch, Bauersſohn aus Hermannsdorf, verkaufte. Am 9. Juli 1817 
erbte die Wirtſchaft für 240 Thl. Franz Anton Fritſch, der nebſt 
ſeiner Frau im November 1856 ſtarb, worauf die Tochter Hedwig 
am 17. März 1857 die Stelle für 2000 Thl. kaufte und den Joſeph 
Foörſter heiratete, der nun Beſitzer wurde. 

Nr. 23. Dieſes Grundſtück gehörte urſprünglich zu dem benad)- 
barten Bauergute Nr. 24. Der im Jahre 1715 geſtorbene Beſitzer 
desſelben David Babucke hinterließ „das Häuſel nebſt Gärtel ſtatt 
der Willkühr“ feinem Sohne Hans Babude, der es am 29. April 1727 
um 64 Thl. an das Gut zurückverkaufte. Es blieb nun mit dem⸗ 
ſelben als Auszughaus vereinigt bis zum 30. März 1788, wo der 
Beſitzer des Bauerguts Anton Thamm das Haus nebſt Gärtchen und 
7 Beeten Acker für 160 Thl. an den ehemaligen Bauer Anton Katt⸗ 
ner aus Nieder-Mois verkaufte. Dieſer überließ es am 6, Februar 
1794 für 200 Thl. und etwas Auszug feinem Schwiegerſohne Johann 
Joſeph Simon, der am 23. Mürz 1812 für 150 Thl. dem Schneider⸗ 
meifter Franz Herde verkaufte. Am 6. September 1830 vereinigte 
Joſeph Kindler die Beſitzung um den Kaufpreis von 321 Thl. noch 
einmal mit dem Bauergute Nr. 24. Nach ſeinem Tode erwarb am 
12. Juni 1838 der Inwohner Auguſt Reiß die Häuslerſtelle für 
250 Thl. und vergrößerte dieſelbe 1845 durch 7 Morgen 6 U) R., 
die er vom Kindler'ſchen Gute für 455 Thl. kaufte. Am 18. Septem- 
ber 1865 kaufte feine Tochter Joſepha und ihr Ehemann Robert 
Wenig die Stelle für 1000 Thl. 

Nr. 25. Dieſe Häuslerſtelle war bis 1718 Gemeindeeigentum und 
hieß das Hirtengärtlein. Am 6. Oktober des genannten Jahres erwarb 
ſie Adam Weiß für 20 Thl. Er verband ſich 1734 in zweiter Ehe mit 
Anna Böhm aus Groß-Wandris. Dieſe verkaufte nach ſeinem Tode mit 
ihren Stiefkindern am 20. Mai 1740 das Erbe für 70 Thl. dem Ger 
meindeſchmied George Tilgner aus Nieder-Mois, der um denſelben Preis 
am 14. Dezember 1745 dem Schuhmachermeiſter George Friedrich Wolff 
aus Ober⸗Mois verkaufte. Nach deſſen Tode verkaufte das Ortsgericht 
am 26. April 1758 die Stelle für 70 Thl. dem Schuhmachermeiſter 
Hans Chriſtoph Nitſche; am 5. Oktober 1781 erwarb ſie der Böttcher 


155 


Johann Joſeph Wengler aus Nieder-Mois für 104 Thl. ſchl. (S 83 Rthl. 
6 Sgr.) und am 14. März 1786 Franz Richter für 116 Thl. 24 Sgr. 
Am 28. Januar 1821 verkaufte Barbara Eliſabeth verwitwete Richter 
und wiederverehlichte Franke die Beſitzung für 116 Thl. 24 Sgr. an 
Franz Stephan, der ſie am 24. Mai 1861 ſeinem Schwiegerſohne 
Joſeph Lorenz für 300 Thl. verkaufte. 

Nr. 26. Auf dieſem Grundſtücke beſaß zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts der Schuhmacher Georg Kloſe ein Haus nebſt Garten. 
Am 7. Oktober 1702 kaufte der Bauer und Gerichtsgeſchworene George 
Tſchentſcher für 28 Thl. die Beſitzung für feinen Sohn Hans Tſchent⸗ 
ſcher und fügte am 11. Oktober 2 Ackerſtücke von ſeinem Gute (Nr. 3) 
zu 8 und 15 Beeten hinzu, deren Wert mit 18 Thl. berechnet wurde. 
1720 übernahm Hans Tſchentſcher das väterliche Gut und verkaufte 
am 28. April 1735 die Gärtnerſtelle für 264 Thl. an Georg Wengler 
aus Pantzdorf, deſſen Wittwe Anna fie am 27. Februar 1748 für 
150 Thl. ihrem Sohne Gottfried Wengler überläßt. Die Witwe 
desſelben Anna Eleonora geb. Hüppauf verkaufte an 30. Auguſt 1759 
die Freigärtnerſtelle, beſtehend aus Haus, Garten und 3 Flecken Ackers 
für 300 Thl. dem Häusler Anton Kattner aus Nieder-Mois, der fie 
am 3. Juni 1765 für 250 Thl. an Hans Chriſtoph Langer aus Sablat 
veräußert. Dieſem folgte als Beſitzer am 14. Februar 1774 für 
267 Thl. Franz Ignatz Lorentz und dieſem am 3. Juni 1776 für 
290 Thl. Johann Michael Gemir, der am 22. Februar 1785 für 
240 Thl. an Anton Franke verkaufte. Deſſen Witwe Anna Maria 
geb. Tilgner verheiratete ſich zum zweitenmal mit Franz Kasper, der 
nach dem Tode ſeiner Frau am 20. Oktober 1807 die Stelle für 
640 Mthl. übernahm. 1841 folgte ihm im Beſitz fein Sohn Karl 
Kasper, der 900 Thl. zahlte und am 29. Oktober 1866 ſeinem Schwieger⸗ 
ſohne Robert Tillmann übergab. Dieſer ſtarb 1878 und ſeine Witwe 
Anna geb. Kaspar heiratete den Franz Kaiſer aus Pfaffendorf bei 
Striegau, der am 16. Auguſt 1882 Beſitzer wurde. 

Nr. 27. Dieſe Häuslerſtelle gehörte zum Bauergut Nr. 24. 
Beim Verkaufe desſelben im Jahre 1793 behielt Anton Thamm ſich 
das von ihm ſelbſt gebaute gegenüberliegende Haus nebſt Gärtchen 
zurück und verkaufte es am 13. Juli 1807 für 180 Thl. dem Lein⸗ 
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weber Bernard Albrich, der es 1834 auf dem Krankenbette für 140 Thl. 
dem Karl Graf aus Borne überließ. 1837 wurde Beſitzer der Böttcher 
Karl Seifert für 150 Thl., 1842 der Tiſchler Auguſt Elsner für 
180 Thl., 1845 Münzberg für 200 Thl., am 10. März 1852 
Anton Zappel für 200 Thl., am 24. März 1855 Johann Karl 
Seidel aus Börnchen für 200 Thl. Dieſer verkaufte am 14. Januar 
1867 für 290 Thl. ſeinem Nachbar Tillmann, nach deſſen Tode Franz 
Kaiſer 1882 das Grundſtück vereinigt mit der Gärtnerſtelle Nr. 26 
übernahm. 

Nr. 28. Dieſes Haus war urſprünglich das zur benachbarten 
Gärtnerſtelle gehörige Backhaus. Am 28. Oktober 1735 verkaufte 
der Gärtner Haus Heinrich Thomas „ein altes Backhäuſel“ für 
14 Thl. dem Inwohner Hans Franke, der es zu einer Wohnung 
ausbaute. Am 18. September 1738 verkaufte Franke das Haus für 
36 Thl. an Thomas zurück und kaufte ſich die Gärtnerſtelle Nr. 7. 
Thomas verkaufte das Häuschen am 13. Auguſt 1753 für 38 Thl. 
dem Andreas Lorentz, dem am 12. September 1757 für den Kauf⸗ 
preis von 40 Thl. Hans Chriſtoph Stein als Befiger folgte. Deſſen 
Witwe Barbara verkaufte am 20. Juni 1768 ihr Häuschen nebſt 
Gärten für 58 Thl. dem Füſilier im Gabeleutz'ſchen Regimente 
Anton Belcke, der am 18. Februar 1811 fein Beſitztum für 66 Rthl. 
20 Sgr. ſeinem Schwiegerſohne Franz Wolfsdorf übergab. 1833 
überließ es die Witwe desſelben Maria Barbara ihrem Sohne Anton 
Wolfsdorf für 140 Thl. Nachdem das Haus böswilligerweiſe in 
Brand geſteckt worden war, kaufte 1860 der Erbſcholtiſeilbeſitzer Häusler 
das Grundſtück für 20 Thl., gab es 1861 um denſelben Preis dem 
Vorbeſitzer zurück und erſtand es wieder in der Subhaſtation am 
27. März 1862 für 11 Thl. 15 Sgr. Er baute daſelbſt ein neues 
Arbeiterhaus. 

Nr. 29. Dieſe Gärtnerſtelle gehörte bis 1719 zum Bauergute 
Nr. 12 und kam, wie betreffenden Orts bereits berichtet wurde, an das 
Bauergut Nr. 21. Am 25. April 1726 zweigte der Beſitzer desſelben, 
Balthasar Heußler die Stelle von feinem Gute wieder ab und ver- 
kaufte fie für 130 Thl. dem Leinweber und Muſikanten Hans Heinrich 
Thomas aus Saſterhauſen, der fie am J. Februar 1740 für 140 Thl. 
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dem Michael Nickiſch abtrat. Deſſen Witwe Anna Roſina überließ 
die Stelle am 22. Januar 1782 für 140 Thl. ihrem Schwiegerſohne 
Bernard Albrecht aus Neuhof, deſſen Kinder ſie 1808 für 201 Thl. 
7½ Sgr. dem Karl Joſeph Schmidt verkauften. Am 10. April 1843 
übernahm fie der Sohn des vorigen Anton Schmidt für 330 Thl. 
und übergab ſie am 19. Januar 1881 ſeinem Schwiegerſohne Franz 
Springer aus Berthelsdorf für 9600 Mark. Das Gebäude brannte 
1856 ab. Beim Verkaufe der Stelle 1881 behielt ſich Anton Schmidt 
das Auszugshaus, welches nun die Nr. 69 führt, als Eigentum vor, 

Nr. 30. Beſitzer dieſer 3 Morgen großen Gärtnerſtelle war bis 
zum 10. Januar 1663 Chriſtoph Schubert; an dieſem Tage kaufte 
fie um den Preis von 98 Thl. Chriſtoph Kärdner, deſſen Erben fie 
am 24. April 1683 für 50 Thl. dem Kaspar Hallendorf, der „ein 
Häufel nebſt Gärtel zwiſchen dem Brauhaus“ beſaß, verkauften. Von 
dieſem erwarb fie am 24. Auguſt 1715 für 180 Thl. der Schuh. 
macher Kaspar Leuſchner (Laiſner) aus Patſchkau, der am 16. April 
1738 um 214 Thl. dem Andreas Nabe-Radt (Nabroth) verkaufte. Die 
Witwe desſelben, Martha, überließ am 18. Februar 1767 die Stelle 
für 200 Thl. ihrem älteſten Sohne Anton Nabroth, der ſie am 
17. Oktober 1803 für 300 Thl. ſeinem Sohne Karl Nabroth übergab. 
1839 übernahm deſſen Sohn Franz Nabroth die Beſitzung für 
670 Thl. und trat fie am 29. Januar 1868 für 1800 Thl. feinem 
Sohne Joſeph Nabroth ab. Am Nachmittage des 11. September 1878 
brach durch die Unvorſichtigkeit zweier Knaben in der benachbarten 
Böhm'ſchen Gärtnerſtelle Feuer aus, welches nicht bloß dieſe, ſondern 

auch die Nabrothſſche Beſitzung in Aſche legte. 

Nr. 31. Dieſe Gärtnerftelle beſaß 1661 Haus Kroll, deſſen Witwe 
nebſt ihren Stiefkindern ſie am 22. April 1683 um 54 Thl. dem 
Miterben Hans Kroll verkaufte. Dieſer trat am 3. April 1691 ſein 
Haus nebſt Garten, 3 Morgen Acker und ein „Flecklein lebendigen 
Holzes“ für 80 Thl. dem Chriſtoph David ab, dem am 8. April 
1711 um dem Kaufpreis von 180 Thl. Hans Hoffmann aus Tiemen- 
dorf als Beſitzer folgte. Um denſelben Preis kaufte am 27. Februar 
1715 Haus Celwel aus Klein-⸗Baudis die Stelle und am 4. Juni 1715 
der Schneider Kaspar Schneider aus Camver, der 1718 vom Bauer 
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Schnieber 20 Beete Acker für 42 Thl. erwarb. Schneiders Witwe 
Katharina geb. Tſchentſcher heiratete den Schneider Friedrich Ulbrich 
aus Buchwald, der am 14. Januar 1720 die Stelle für 100 Thl. 
übernahm. Ulbrich verkaufte am 8. Januar 1728 für 290 Thl. dem 
Schneider und Muſikanten Hans Joſeph Tſchentſcher, ältejten Sohne 
des Bauern und Kirchvaters Haus Tſchentſcher; ſeine Witwe Bar- 
bara Eliſabeth geb. Aßmann verkaufte am 4. Juli 1745 für 280 Thl. 
dem Schuhmacher Gottlieb Binner. Nach dem Tode desſelben hei— 
ratete ſeine Witwe Anna Barbara den Schuhmacher Friedrich Flegel 
aus Giesmaunsdorf, der die Stelle für 250 Thl. am 10. Oktober 1759 
übernahm und um denſelben Preis am 16. Juli 1782 ſeinem Schwie. 
gerſohne Franz Böhm überließ. Dieſem folgte am 7. Juli 1827 ſein 
Sohn Anton Böhm, der 900 Thl., und 1869 deſſen Sohn Anton 
Böhm, der 1525 Thl. zahlte. Nach dem Brande 1878 verkaufte der 
letztere den Baufleck dem benachbarten Erbſcholtiſeibeſitzer Häusler, 
der daſelbſt einen Gemüſegarten anlegte und eine Scheuer baute. 
Böhm kaufte das Reſtgut Nr. 12. 

Nr. 32/38. Am 27. Februar 1814 kaufte Joſeph Herde vom 
Bauer Völkel einen Fleck Acker und baute darauf ein Haus. 1822 
übernahm feine Witwe Johanna geb. Soffner die Beſitzung und ver. 
ehlichte ſich mit dem Viktualienhändler Franz Hartrampf. Zum 
zweitenmal Witwe geworden, verkaufte ſie ihre Stelle am 5. Oktober 
1839 für 50 Thl. au den Bauer Glaubitz, der ſie am 18. April 1842 
für 180 Thl. an Johann Anton Lobers aus Dambritſch veräußerte. 
Dieſer verkaufte den Acker an Glaubitz zurück, das Haus nebſt % Schef- 
fel Acker übernahm als Häuslerſtelle Nr. 38 am 27. November 1843 
der Stellmacher Ignatz Joppich für 223 Thl. Am 14. September 
1853 wurde Karl Günther für 248 Thl. Beſitzer, und am 18. März 
1880 Ernſt Grabſch für 2370 Mark. 

Nr. 34. Daſelbſt befand ſich das ehemalige Schäferhaus. Am 
22. Juni 1824 verkaufte die Bauerſchaft das Haus nebjt Gärtchen 
und 2 Morgen Acker für 200 Thl. dem Franz Albrich, der es am 
11. Mai 1853 feiner Pflegetochter Barbara Günther für denſelben 
Preis überließ. Der Mann der letzteren, Auguſt Kühnert, verkaufte 
am 30. Juli 1866 die 2 Morgen Acker für 300 Thl. dem Tiſchler 
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Auguſt Hoffmann und das Haus für 300 Thl. an Joſeph Sommer, 
der es am 11. Oktober 1868 dem Tiſchlermeiſter Joſeph Bruch- 
mann abtrat. 

Nr. 36. Dieſes Haus nebſt Garten, 3 Morgen Acker und 
% Morgen Buſch gehörte urſprünglich zum Bauergut Nr. 8 und 
ſpaͤter Nr. 3. 1829 behielt ſich Joſeph Wurſt bei Verkauf feines 
Gutes dieſe Stelle vor; unter feiner Witwe Roſina wurde fie fub- 
haſtiert und am 12. Oktober 1847 für 471 Thl. vom Bauer Johann 
Hentſchel erſtanden. Dieſer verkaufte nach Abzweigung des Ackers 
1849 das Haus nebſt Garten für 200 Thl. ſeinem Bruder, dem 
Tiſchlermeiſter Joſeph Hentſchel, deſſen Sohn Joſeph Hentſchel 1876 
das Grundſtück übernahm, nachdem ſchon im April 1857 das Haus 
abgebrannt war, ohne wieder aufgebaut worden zu ſein. Die Be: 
ſitzung liegt zwischen der Gärtnerſtelle Nr. 7 und dem Bauergut Nr. 8. 

Nr. 37. Der Kretſcham ſcheint urſprünglich mit der Scholtiſei 
vereinigt geweſen zu fein. Am Magdalenentage (22. Juli) 1538 
verdingte Abt Johannes zu Schlauphof in Gegenwart des Nieder⸗ 
Moiſer Dorfgerichts, beſtehend aus dem Scholzen Matthäus Kauder 
und den Schöppen Haus Wilſchke und Hans Heilmann, den Neubau 
des Kretſchams zu Nieder-Mols an Merten achter, und zwar um 
8 kleine Mark, 2 Achtel gutes und 2 Achtel geringes Bier, 2 Seiten 
Fleiſch, 3 Scheffel Korn und ein Viertel Salz. Der Unternehmer 
mußte dafür das Haus, welches aus Bindwerk aufgeführt, mit Lehm 
gellebt und mit Schoben gedeckt wurde, vollſtändig herſtellen. — 
Sonnabend nach Matthäi (26. Sept.) 1545 verkaufte Abt Johannes 
den dem Kloſter gehörigen neuerbauten Kretſcham dem Paul Korn 
um 80 ſchwere Mark, wovon 16 Mark ſofort und jedes Jahr zu 
Michaelis 2 Mark zu zahlen waren. Zu demſelben Termine war 
ein auf dem Kretſcham haftender Erbzius von 3 ſchweren Mark an 
das Kloster zu entrichten. Auf Grund dieſes Kaufes belehnte am 
26. Mai 1555 der Abt Georg den Paul Korn mit dem Kretſcham 
ſamt der dem Kürſchner abgekauften halben Hufe Land. Am 20. De⸗ 
zember 1560 einigte ſich die Witwe des verſtorbenen Korn, Anna, 
eine Schweſter des damaligen Erbſcholzen in Nieder-Mois, mit den 
Gläubigern über die Bezahlung der auf dem Kretſcham haftenden 
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Schulden. — 1576 und Anfang 1577 wird Melchior Schütz als 
Schenker genannt; er ſcheint indes nur Pächter geweſen zu ſein, denn 
am 7. März 1577 kauft Balthaſar Schütz den Kretſcham von den 
Erben des verſtorbenen Andreas Tobes. — 1611 war Hans Lang- 
ner Kretſchmer; 1631 wird Barbara die Witwe des verſtorbenen 
Kretſchmers Martin Lindner erwähnt. — Nach dem 30 jährigen Kriege 
erſcheint der Kretſcham mit der Scholtiſei vereinigt und mit einem 
Pächter beſetzt. 1660 hatte der Scholz Nikel Dobriſch den Schenker 
von Ober-Mois zum Antritt für Weihnachten „gemiethet.“ Der 
Scholz von Ober-Mois aber entließ feinen Schenker nicht, weil er 
behauptete, ihn lange im Brote gehabt, ihm nicht gekündigt zu haben 
und ihn nicht entbehren zu können. Der Scholz von Nieder-Mois 
verklagte nun ſeinen Ober-Moiſer Kollegen wegen dieſer Angelegen- 
heit und wegen der Drohung, dem Kläger den Hals brechen zu wol, 
len. — Am 22. November 1661 klagte der Kretſchmer Georg Thiel 
von Nieder-Mois, daß der Scholz Dobriſch ihn unter Schelten und 
Fluchen angegriffen, mit einem Prügel über den Kopf gehauen und 
ihm gedroht, das Schwert, welches er von der Soldatenzeit her trug, 
abzugürten. Der Verklagte ſagte, er habe den Kretſchmer um den 
Pachtzins gemahnt und kurze abſchlägliche Antwort erhalten. Beide 
Parteien verglichen ſich. — 1669 kaufte der Kretſchmer Friedrich 
Viertel von Hans Heußler, Müllermeiſter zu Seedorf, eine Gärtner⸗ 
ſtelle, die ſpäter mit dem Gute Nr. 91 vereinigt wurde. — — Am 
7. November 1839 wurde die Brauerei mit den dazu gehörigen Ger 
bäuden nebſt 12 Morgen Acker, 2 Morgen Wieſe und einem Gemüfe- 
und Grasgarten von der Erbſcholtiſei abgetrennt und von Johann 
Häusler, dem Bruder des Scholzen, für 2650 Thl. erworben. Nach 
deſſen Tode kaufte Auguſt Scholz in der Subhaſtation am 12. Mai 
1846 die Beſitzung für 3500 Thl. und verkaufte fie für 4000 Thl. 
am 5. Juli 1850 dem Anton Richter, der mehrere Ackerſtücke hinzu⸗ 
kaufte. Am 14. März 1857 wurde die Witwe Johanna Richter geb. 
Werner um den Kaufpreis von 4911 Thl. Beſitzerin und verkaufte 
1861 für 5000 Thl. an Joſeph Hertel; deſſen Witwe verheiratete 
ſich mit Robert Gans, der das Grundſtück für 6193 Thl. 22% Sgr. 
erwarb. 
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Nr. 41 und 42. Siehe unter Nr. II. 

Nr. 43. Am 29. September 1845 nahm Joſeph Maluche von 
der Erbſcholtiſei ein Ackerſtück von 1 Morgen 21 U) R. in Erbpacht 
und errichtete darauf eine Windmühle. Am 24. Januar 1848 erſtand 
Anton Knoll Mühle und Aderftüc für 822 Thl. Er baute das Wohn- 
haus und die Wirthſchaftsgebäude und vergrößerte die Beſitzung durch 
mehrere Ackerſtücke, die er hinzukaufte. 1882 ſtarb er und Frau und! 
Kinder verkauften ihr Erbe 1884 dem Erbſcholtiſeibeſitzer Häusler. 

Nr. 44. Ein vom Bauergut Nr. 4 gegen einen jährlichen Zins 
von 2 Thl. in Erbpacht gegebenes Ackerſtück von 1 Morgen, auf welchem 
der Tiſchler Auguſt Elsner ein Haus baute, welches er bei ſeinem 
Tode 1882 ſeiner Witwe Anna Roſina hinterließ. 

Nr. 45. Die ehemalige Gemeindeſchmiede kaufte nebſt Garten 
und 3 Morgen Acker am 24. Oktober 1850 von der Bauerſchaft Karl. 
Birke für 820 Thl. Das Wohnhaus ſtand bis dahin von der Schmiche 
getrennt jenfeits des Fußſteges am Bache und erhielt erſt nach dem 
Brande im Advent 1852 feine heutige Stelle. 1868 kaufte dieſe Be⸗ 
ſicung nebſt Inventar für 2100 Thl. Franz Gebauer, dem am 28. Fe⸗ 
bruar 1881 ſein Sohn Franz als Beſitzer folgte. Bei dem letzten 
Verkauſe behielten ſich Mutter und Geſchwiſter Gebauer das Aus- 
zughaus als Eigentum vor. Das Haus erhielt die Nr. 70. 

Nr. 46. Am 28. November 1853 kaufte Johann Hanerftein aus 
Ober⸗Mois von der verehlichten Häusler Weisner für 50 Thl. eine 
Ackerparzelle von 45 O R., erbaute darauf ein Haus und verlaufte 
alles am 29. Oktober 1858 für 245 Thl. an Auguſt Birke, der vom 
Gute Nr. 11 2 Morgen Acker hinzu kaufte. Am 30. Juni 1860 
verkauften die Birke ſchen Erben die Beſitzung für 316 Thl. an 
Chriſtoph Nitſche, dem fie am 20. September 1880 der Müllermeiſter 
Anton Knoll für 990 Mark abkaufte. 

Nr. 47. Siehe unter Nr. 24. 

Nr. 55. Auf dem ½ Morgen großen Auenflecke erbaute der 
Schuhmacher Ignatz Müller ein Haus. Nachdem daſſelbe abgebrannt 
war, kaufte Anton Malowsky am 8. Juni 1854 den Bauplatz für 
40 Thl. und erbaute ein neues Haus. 

Nr. 57. Das ehemalige Schulhaus nebſt Hofraum und Gärtchen, 
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27 R. groß, kaufte 1869 der Gemeindediener Johann Brendel 
für 607 Thl. und hinterließ es ſeiner Witwe. 

Nr. 58. Das gegenwärtige, 1 Morgen große Schulgrundſtück 
wurde von der Gemeinde am 5. Oktober 1869 für 200 Thl. gekauft. 

Nr. 64. Siehe unter Nr. 12. 

Nr. 69. Siehe unter Nr. 29. 

Nr. 70. Siehe unter Nr. 45. 

Die ausgelaſſenen Grundbuchnummern, die bis Nr. 71 reichen, 
gehören Acker- und Wieſenparzellen an, die von den dismembrierten 
Wirtſchaften abgezweigt worden find. 


SHießzebntes Kapitel. 
Die kirchliche Neuerung des 16. Jahrhunderts in Mois. 


Die von Luther hervorgerufene Kirchenſpaltung bewirkte auch in 
Schleſien eine vollſtändige Umwälzung auf veligiöfem Gebiete. Durch 
verſchiedene Umſtände begünftigt war die neue Lehre bereits in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts die herrſchende geworden. Das 
öſterreichiſche Herrſcherhaus, unter deſſen Scepter Schleſien ſtand, 
konnte trotz feines Feſthaltens am Katholizismus der Neuerung kei⸗ 
nen Einhalt thun. Nur den Bemühungen der Klöſter, insbeſondere 
der Ciſterzienſer zu Leubus, Grüſſau, Kamenz und Heinrichau, und 
der Benediktinerinnen zu Striegau und Liebenthal war es zu dauken, 
daß einzelne, jenen Stiftern gehörige Gegenden Mittel- und Nieber- 
ſchleſiens noch katholiſch waren. Indes fielen allmählich unter der 
Ungunſt der Zeitverhältniffe auch die meiſten Stiftsdörſer mit ihren 
Kirchen dem Proteſtantismus anheim, ohne daß Biſchöſe und Abte 
es hindern konnten. Dieſes Schicksal hatte auch Mois. 

Unterm 15. November 1588 beklagt ſich das Breslauer Dom- 
kapitel, daß katholiſche Herrſchaften auf ihren Gütern die Irrgläu⸗ 
bigen thun und treiben laſſen, was ihnen beliebe. So habe der Abt 
von Leubus geduldet, daß man den katholiſchen Pfarrer von Ober⸗ 
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Mois), der feit vielen Jahren inveſtiert und im rechtmäßigen 
Beſitz der Pfarrei geweſen, angegriffen, abgeſetzt und vertrieben, 
und an ſeine Stelle einen proteſtantiſchen Prediger geſetzt habe ?). 
Die infolge dieſer Klage des Kapitels zwiſchen dem Biſchofe und dem 
Leubuſer Abte geführte Correſpondenz iſt nur unvollſtändig vorhan⸗ 
den; doch erhellt aus einer unterm 23. November 1592 an den 
Fürſtbiſchof und Oberlandeshauptmann von Schleſien, Andreas von 
Jerin, gerichteten Eingabe des Abts Hieronymus Nicodemus, daß 
dem eingedrängten Prediger zu Ober-Mois „der Abſcheidt gegeben“ 
worden. Zugleich beſchwerte ſich der Abt über die Störung ſeines 
Patronatsrechts, welches, unter Berufung auf die oft beſprochene 
Urkunde vom 29. September 1178, durch 414 Jahre ſeine Vorgänger 
über die Kirche zu Ober-Mois ungehindert ausgeübt hätten. Jetzt 
nähmen auf einmal die „eingewidmutten Pfarrkinder vom Adel, als 
die Byden!) zu Eiſendorff, Strachwizer zur Kerniz!), Falkenhaner 


1) Das Leubuſer Signaturbuch von 1583 nennt feinen Namen, Pancratius 
Boſecker, und berichtet von Klagen, die er beim Stiftsamte anbängig machte. Am 
24, April 1583 beſchwerte er ſich, daß der Scholz von Nieder-Mols, Melcher Andres, 
verſchledene Injurlen gegen ibn ausgeſagt habe. Der Verklagte, der in der Trun⸗ 
lenhelt geſprochen, war der Rede nicht geſtändig, wurde aber tellwelſe überführt. 
Da er nun erklärte, er wiſſe von feinem Pfarrer nichto als Gutes und Ehrenhaſtes, 
wie es ſich für einen katboliſchen Prleſter gezieme, auszufagen, fo kam ein Vergleich 
zuſtande. An demſelben Tage wurde auch der Streit geſchlichtet, der zwichen 
Boſecker und dem Prior des Stifto, Franelscus Walle, entftanden war. Derſelbe 
ſollte ebenfalls durch Reden den Pfarrer beleidigt haben, erklärte indes, er habe 
dles weniger im Ernſt als im Scherz gejagt und gab dem Pfarrer das beſte Zeug. 
ne, worauf die Sache beigelegt wurde. Der Pfarrer ließ ſich nun ein Leumunds 
zeugnis urkundlich ausſtellen. Sign. B. 173. 

2) 1588. Martis 15. Novembris. Venerabile capitulum maxime dolet, quod 
teligio catholien , , , , (2) sub iis, qui ipsi entholiei sunt, ex (P) haereticis in 
dominio suo exequi et, quae illis placent, ordinare permittunt, prout sub Lu- 
becense Abbate, qui in parochum in Obermositz catholicum investitum a mul- 
tis annis jam possessionatum attentare suo motu ausi sunt et qui eum non 
modo rejecerunt, sed (dolendum) repudiarunt ac in locum ipsius haeretieum 
Susceperunt. Kastner, Archiv I, 126. 

3) Biedau. 

) Zwei Kinder dieſer Familie wurden damals in Ober⸗Mois begraben. Die 
Denkmäler befinden ſich noch an der Außenſelte der ſüdlichen Kirchmauer. Auf 
dem kleineren iſt eine Madchenfigur mit vier Wappen in den Ecken und folgender 
Juſchrift ausgehauen: Anno 1590 den IV Juli ist in Gott selich vorschieden 
“+2 ud wolbenamten Herrn Christof von Strachwitz auf Kernitz vielge- 

15 
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zur Michelsdorff, und die Eicken zur Wenigen⸗Baudis“)“ das Prü- 
ſentationsrecht für ſich in Anſpruch und wollten ihm die Befugnis 
nicht zugeſtehen, gleich ſeinen Vorgängern ohne ihr Vorwiſſen einen 
Pfarrer einzuſetzen. Jene Adelsfamilien, offenbar proteſtantiſch, hat- 
ten jedenfalls die Verdrängung des katholiſchen Pfarrers ins Wert 
geſetzt und ſuchten nun, wie dies damals an vielen Orten geſchah, 
die freie Verfügung über das Kirchenlehen in Ober-Mois zu Gunſten 
des Proteſtantismus zu erlangen. Gegen dieſe thätliche Verletzung 
uralter Rechte proteſtierte der Abt und bat um Hilfe und rechtlichen 
Entſcheid des Biſchofs. Schon am 30. November 1592 entſchied der 
Viſchof zu Gunſten des Bittſtellers und beauftragte den Landeshaupt 
mann der Fürſtentümer Schweidnitz⸗Jauer, Mattes von Logau, den 
Abt in ſeinem Rechte zu ſchützen. Der Landeshauptmann aber zog 
die Sache in die Länge; er ſchrieb dem Abte, er müſſe die Klage 
desſelben ſowie den Befehl des Biſchofs erſt den Verklagten zuſchicken 
und ihre Erklärung abwarten. Auch der Herzog Friedrich von Liegnitz, 
als Beſitzer des Kammergutes Baudiß, erhielt die Oberamts: Verfül⸗ 
gung des Biſchofs unterm 10. Dezember 1592 zur Nachachtung zur 
geſtellt. — Nach langem, vergeblichen Warten wandte ſich der Abt 
am 1. April 1593 nochmals an den Biſchof mit der Bitte, ihm zum 
Rechte zu verhelfen. Da er dabei der Brüder Eicke nicht erwähnte, 
ſo fragte der Biſchof den 9. April 1593 erſt an, ob dieſelben von 
ihren Eingriffen abgeſtanden wären. Der Abt verneint dies am 
14. Mai und beſchwert ſich, daß ſämtliche Verklagte auf die Ver⸗ 
fügung des Oberlandeshauptmanns bisher nicht einmal geantwortet 
hätten. Er bittet deshalb um Schutz, damit in dieſem Religions- 
ſtreit wenigſtens ſeine beiden Dörfer Ober- und Nieder Mois der 
Kirche gehorſam erhalten würden und beantragt, ihn mit den bes 
treffenden Adligen zu betagen. Der Biſchof beſchied nun unterm 


liebtes Töchterchen ihres alters 5 wochen. D. G. G. — Auf dem größeren 
Steine iſt eine Knabenfigur mit einem zur Seite liegenden Hute und vier Wappen 
in den Ecken und folgender Umſchriſt: Anno 1000 den 10. Februarius ist in Gott 
selich entschlafen des edlen chr und vesten auch wollbenamten von Strach- 
witzes auf Koernitz vielgelibtes Soenchen George seines alters 4 Jar 10 Wochen 
dem Gott am jüngsten Tage eine fröhliche Auferstehung verleihen wolle, 

) Klein-Baudif. 
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3. Juli die einzelnen Parteien durch befondere Schreiben für den 
21. Juli zum Termine nach Breslau !). Wie der Streit weiter ver- 
laufen, kann wegen Mangel an urkundlichen Quellen nicht genau 
dargelegt werden; das Reſultat aber ergiebt ſich aus den Thatſachen. 
Am 24. Oktober 1594 ſtarb Abt Hieronymus Nikodemus und es 
folgte ihm Franz Urſinus, der dem Proteſtantismus zugethan war?). 
Unter dieſen Verhältniſſen iſt es erklärlich, daß die Pfarrei Ober- 
Mois für die katholiſche Kirche verloren ging; doch verblieb, wie ſich 
zeigen wird, das Kirchenlehen dem Kloſter Leubus. 

In jene Zeit fällt der Neubau des Pfarrhauſes. Am 19. März 
1611 hielt der Abt Matthäus Rudolf mit dem Stiftsamtmann Flie⸗ 
gelius, dem Hofmeifter von Neuhof Hans Brandt und den Einge— 
pfarrten vom Adel einen Termin zu Ober-Mois ab, um den Bau 
des Pfarrhauſes zu verdingen. Dasſelbe ſollte 24 Ellen lang und 
15 Ellen breit werden, unten eine 11 Ellen lange und 10 Ellen 
breite Stube, und oben ein „Vorſtüblein“, 7 Ellen lang und 6 Ellen 
breit, enthalten, außerdem eine Küche, zwei Kammern im Haufe, zwei 
auf dem Mittelboden und oben neben dem Stüblein ein Nebenkäm⸗ 
merlein. Das alte Material ſollte verwendet und das neue Haus 
für 280 Thaler vollſtändig fertig geſtellt werden. Zur Hebefeier wur- 
den zwei Achtel Bier zugeſichert. Adam Henger aus Salzborn?) 
erhielt den Bau. Die Koſten wurden von den Eingepfarrten aufge 
bracht. Ober⸗Mois hatte damals 30, Nieder-Mois 37, alle einge: 
pfarrten Dörfer zuſammen 120 Hufen, auf welche die Baukoſten 
repartiert wurden “). 

Beim Dreiding den 12. September 1618 beſchwerte ſich der Pre⸗ 
diger von Ober-Mois, daß Dienſtjungen und junges Volk in der 
Kirche auf dem Chore Waffen bei ſich führten, ſich ſtießen und „leicht⸗ 
ſinnig Getümmel“ verurſachten; ferner, daß durch den Kirchſteg ihm 
Schaden erwüchſe, und daß „in der Kirchgaſſe nicht ein Zäunlein 
oder Weg gemacht würde“; mit Rückſicht auf etwaige Feuersgefahr 
bittet er, Pfarrhof und Kirche mit ein Paar Leitern und einem 


1) Bresl. Staatsarch. Ortsakten von Mols, 
) Bach-Kaſtner, Gef. v. Trebnitz 72. 3) Salzbrunn. 
) Bresl. Staatsarch. Leub. Protokollb. 108 b. 
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Feuerhaken zu verſehen und die ſchadhafte Brandmauer inſtandzu⸗ 
ſetzen; endlich frägt er an, ob, wie bisher, auch in Zukunft drei 
Paten zugelaſſen werden ſollen. Auf dieſe Beſchwerden hin wurden 
Scholz und Schöppen und die Gemeinde angewieſen, die Ungebühr⸗ 
lichkeiten in der Kirche ſtreng nach der Dreidingsordnung mit Ge⸗ 
fängnis zu ahnden; der Kirchſteg ſollte an Ort und Stelle unterſucht 
und bei der Schmiede noch vor Winter ein Steg gemacht, behufs 
Reparatur des Pfarrhauſes und Anſchaffung der Feuergeräte aber 
eine Verſammlung der Eingepfarrten berufen werden; die Zahl der 
Paten ſollte beibehalten werden. — An demſelben Tage wurde wegen 
Erbauung eines neuen Predigtſtuhles verhandelt. Es waren zu bie- 
ſem Zwecke bereits 55 Thl. geſammelt. Ein Bildhauer aus Breslau 
hatte eine Zeichnung vorgelegt und für die Ausführung 60 Thl. ver⸗ 
langt; er begnügte ſich ſchließlich mit 55 Thl. 

Im Jahre 1622 geriet der Prediger Melchior Haitſch in Ober⸗ 
Mois in Prozeß mit dem Scholzen Hans Schmidt daſelbſt. 

Am 10. Mai 1639 klagte der Prediger Chriſtophorus Nüſſel gegen 
Hans Circkel in Ober-Mois, daß derſelbe ihm ins Geſicht gefagt, er 
ſei kein rechter Seelſorger, daß deſſen Stiefjohn Melchior Klering, der 
ſchwer gegen das 6. Gebot geſündigt, dann entlaufen und unter die 
Breslauer Dragoner gegangen, gedroht habe er werde am Prädikan⸗ 
ten ſich rächen, und daß das allgemeine Gerlücht gehe, Circkel ſei mit 
„ſeiner Alten“ gar nicht copuliert. Eirckel entgegnete, er habe geſagt, 
der Prediger ſei kein rechter Seelſorger, weil dieſer gegen das 10. 
Gebot gefündigt, indem er ihm die Magd abſpenſtig und in feinen 
Dienſt nehmen wollte; was ſein Stiefſohn geſprochen, wiſſe er nicht; 
er geſtand aber ein, daß er mit ſeiner „Alten“ 18 Jahre gelebt habe, 
ohne kirchlich getraut zu ſein; er habe ſie als Soldat genommen, mit 
ihrem erſten Manne ſei ſie auch nicht getraut geweſen. 

Am 4. April 1650 hatte der Herzog von Liegnitz dem Leubuſer 
Abte einen Paſtor für Ober-Mois empfohlen. Der Abt antwortete, 
daß er dem Empfohlenen bereits Zuſicherungen gemacht habe, daß 
derſelbe ſchon in Ober⸗Mois amtiere und nach Oſtern inſtalliert wer⸗ 
den würde. Es handelte ſich um den Prediger Chriſtoph Dieliſch⸗ 
mann, geboren zu Zieſerwitz den 8. März 1622, 
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Nicht bloß in Mois, ſondern auch in der ganzen Umgegend war 
weithin auf längere Zeit der Katholizismus vernichtet, bis die Fürſt⸗ 
biſchöfe Karl von Oſterreich (1608-1624) und Karl Ferdinand von 
Polen (16251655) mit Eifer und, weil vom Kaiſer Ferdinand II. 
und Ferdinand III. auf das thatkräftigſte unterſtützt, mit mehr Erfolg 
als ihre Vorgänger au der Wiederaufrichtung der Kirche in ihrem 
Bistum arbeiteten. Dieſen Eifer belebte beſonders der Kardinal und 
päpſtliche Nuntius Caraffa, der ſelbſt in den Jahren 1626 und 1627 
in Mittel- und Niederſchleſien eine Anzahl Kirchen, darunter Peicher⸗ 
witz, dem Breslauer Domtapitel gehörig, und Jariſchau den Katho⸗ 
liten zurückgab. Als er erfuhr, daß ſogar die Vorſteher geiftlicher Stif⸗ 
ter, Abte und Abtiſſinnen, anf ihren Beſitungen proteſtantiſche Pre: 
diger anſtellten, verbot er dies unverzüglich. Auf den Stifts und 
Kloſtergütern wurden nun entweder die Prediger ſofort abgeſetzt oder 
man wartete die Erledigung der Beneficien ab, worauf die betreffen 
den Kirchen katholiſche Pfarrer erhielten. An einigen Orten blieben 
dieſelben, an anderen dagegen wurden ſpäter wieder proteſtantiſche 
Prediger eingedrängt, die ſich namentlich unter dem Schutze der bald 
einrückenden Schweden bis zum weſtfäliſchen Frieden behaupteten !). 
Es iſt möglich, daß damals auch die Pfarrkirche zu Ober-Mois wie⸗ 
der katholiſch wurde, jedenfalls aber nur auf kurze Zeit, da bald die 
Schweden einfielen und Schleſien wiederholt eroberten. Sie beſetzten 
Liegnitz, die Dominſel zu Breslau, Schweidnitz, Striegau und jpäter 
Neumarkt. Von dieſen Städten aus konnten ſie leicht ihren Einfluß 
in dem nur einige Meilen entfernten Mois geltend machen. 


) Berg, Geld. d. ſchwerſten Prüfungszeit 125 ff. 
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Adtzebntes Kapitel. 
Die Rückgabe der Pfarrei an die Katholiken. 


Das Jahr 1648 machte den Greueln des Krieges durch den Frie— 
den zu Münſter und Osnabrück ein Ende. Hier wurden auch über 
die religibſen Verhältniſſe Deutſchlands Beſtimmungen getroffen. In. 
feinen Erbſtaaten, zu denen auch die ihm unmittelbar untergebenen 
ſchleſiſchen Fürſtentümer, darunter Schweidnitz und Jauer, gehörten, 
ſtand dem Kaiſer Ferdinand III., der ſeit 1637 regierte, das ſog. 
Reformationsrecht zu!). Wie die proteſtantiſchen Fürſten in ihren 
Ländern zu gunſten ihrer Konfeſſion, ſo begann Ferdinand alsbald 
in feinen ſchleſiſchen Erbfürſtentümern die verloren gegangenen Kir⸗ 
chen den Katholiken zurückzugeben, was freilich an manchen Orten 
wegen des Widerſtandes der Kirchenpatrone und der Gemeinden mit 
militäriſcher Hilfe auf gewaltſame Weiſe geſchehen mußte. 

Es wurden in den einzelnen Fürſtentümern Kommiſſionen gebil« 
det, beſtehend aus mehreren weltlichen und geiſtlichen, vom Kaiſer 
und Biſchof ernannten Mitgliedern, die nach ergangener Aufforderung 
an die proteſtantiſchen Prediger, ihr Amt niederzulegen, von Pfarrei 
zu Pfarrei zogen, um den katholiſchen Gottesdienſt daſelbſt wieder⸗ 
herzuſtellen. 

Unter dem 21. Juli 1653 befahl der Landeshauptmann von 
Schweidnitz⸗Jauer, Otto Freiherr von Noſtitz, allen unter ihm ſtehen⸗ 
den proteſtantiſchen Predigern, vor ihm zu erſcheinen und die Anord- 
nungen des Kaiſers zu vernehmen. Da dieſem wiederholten Befehle 
niemand folgeleiſtete, wurde den Predigern bei Verluſt des Amts⸗ 
ſchutzes ſtrengſtens befohlen, ſich den 13. Oktober in Jauer zu ftellen. 
Aber auch dieſem Befehle gehorchten nur vier Prediger: Chriſtoph 


Dieliſchmann von Ober-Mois, Wolfgang Ferenz von Metſchlau, Sa 


muel Emmrich von Gäbersdorf und Kuhnern und Melchior Bresler 
von Obſendorf. Ihnen wurde aufgetragen, ſofort alle Amtsfunktio⸗ 
nen einzuſtellen und binnen vierzehn Tagen die Fürſtentümer zu ver⸗ 


) K. A. Menzel, Neuere Geſch. der Deutſchen, IV, 402 ff. Derſelbe in der 
Vorrede zu Morgenbeſſers Geſchichte Schleſiens. 2. Aufl. 
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laſſen. Sie proteſtierten gegen dieſen Befehl und erklärten, auch fer⸗ 
nerhin nach dem Beiſpiele ihrer Amtsgenoſſen ſich richten zu wollen. 
Dieliſchmann und Bresler thaten dies auch zunächſt, Ferenz und 
Emmrich aber enthielten ſich aller Amtshandlungen, verließen jedoch 
ihre Pfarreien nicht. Den nicht erſchienenen Predigern wurde durch 
Erlaß des Landeshauptmanns vom 16. Oktober 1653 ebenfalls unge⸗ 
ſäumtes Aufgeben ihres Amtes und Räumung der Fürſtentümer bei 
Verluſt von Hab und Gut anbefohlen. Zugleich erging an die Kir⸗ 
chenpatrone unter Androhung einer Strafe von 400 Gulden und des 
Verluſtes des Kirchenlehens die Verfügung, die Kirchenſchlilſſel an ſich 
zu nehmen und jedes amtliche Fungieren der Prediger zu hindern. 

Unterdeſſen waren vom Kaiſer der Oberſtlieutenant Chriſtoph von 
Churſchwandt auf Dietzdorf bei Neumarkt und der Pfarrer und Erz⸗ 
prieſter Georg Steiner in Striegau, vom Bifchofe aber der Domherr 
und Bistumsoffizial Sebaſtian Roſtock!) zu Kommiſſarien ernannt 
worden. Dieſelben begannen am Feſte Maria Empfängnis, 8. Dezem⸗ 
ber 1653, ihr Werk in Profen bei Jauer und ſetzten es ununter⸗ 
brochen bis zum 23. April 1654 fort. Über 300 Kirchen wurden 
auf dieſe Weiſe an die Katholiken zurückgegeben ?). 

Am 19. Januar 1654, einem Montage, erſchien die Kommiſſion 
(ohne Schaftian Noftod, der drängender Geſchüfte wegen am 12. Ja- 
nuar nach Breslau gereift war und einſtweilen dem Erzprieſter Stei⸗ 
ner die biſchöfliche Kommiſſion übergeben hatte,) in Ober-Mois, nach- 
dem ſie Tags zuvor von Beckern kommend in dem ſchon längere Zeit 
wieder katholiſchen Dorfe Peicherwitz genächtigt hatte. Die Pfarrei 
Ober⸗Mois hatte der Prediger Dieliſchmann, nachdem er die Nutzlo⸗ 
figteit feines Widerſtandes eingeſehen und wohl auch vom Leubuſer 
Abte gedrängt worden, ſchon im Oktober verlaſſen“). Am 8. Januar 


) Er regierte fpäter als einer der thatkräftigſten Fürſtbiſchöſe die Breslauer 

Übeefe von 1664—1671 und liegt im hoben Chore der Kathedrale zwiſchen feinen 
Nachfolgern Melchor von Olepenbrock und Heinrich Förster begraben. 

) Berg, Geſch. d. gewaltfamen Wegnahme d. ev. Kirchen in d. Fürſt. Schwed. 
u. Jauer, 79, 

) Er kam 1654 nach Jenkau bel Liegnitz, welches bis dahin Filiale von Dams. 
dorf geweſen, als erſter Paſtor (1654—1655) und wurde im Shäferhaufe daſelbſt 
eimlogiert. Ehrbardt, Presbpterologie IV, 706. 
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hatte die Kommiſſton dem Abte ihr bevorſtehendes Eintreffen in Ober: 
Mois angezeigt, aber keine Antwort erhalten, worauf eine erneute 
Anzeige am 18. Januar erfolgte. Im Namen des Abts erſchien nun 
am 19. Januar der Stiftskanzler Dittmann und übergab die Kirchen⸗ 
ſchlüſſel, indem er das bisher beſeſſene Patronatsrecht ſeinem Herrn 
feierlich reſervierte. Die Kirche wurde reconeiliiert und zum erſtenmal 
wieder das heilige Opfer in derſelben gefeiert. In der Kirche befand 
ſich ein zinnerner Kelch, ein altes weißes Altartuch und ein Tuch über 
dem Taufſtein; im Thurme hingen drei Glocken. Eingepfarrt waren 
außer Ober-Mois Nieder-Mois, Michelsdorf, Eiſendorf, Körnitz und 
Klein-Baudiß. Die Kirche hatte einen jährlichen Zins von einer ſchweren 
Mark und „alte Schulden bei 400 Mark auf die weggebrannten 
Güter.“ Es waren jedenfalls Kirchenkapitalien, die infolge der Vers 
wüſtung der Güter, auf welchen fie ſtanden, als verloren zu betrach⸗ 
ten waren. Die Eingepfarrten gaben, wie dies von altersher geſche⸗ 
hen, zuſammen 13 Malter Decem. Der Pfarrhof ſtand noch, die 
Wiedmut war zwei Hufen groß, worauf 6 Scheffel Winterſaat gefät 
war, Die übrigen Acker waren „beſtraucht.“ Scholz und Kirchſchrei⸗ 
ber waren entgegen dem ausdrücklichen Befehle nicht erſchienen, und 
wurde der Kanzler erſucht, dieſe Unbotmäßigkeit zu ſtrafen, was er 
auch verſprach. Für den Unterhalt des Pfarrers wurden, da zunächſt 
kein Decem vorhanden war, wöchentlich zwei Floren ſeſtgeſetzt. Zum 
Pfarrer wurde der Ciſterzienſerprieſter P. Martinus Auſtenius interi⸗ 
miſtiſch eingeſetzt, bis der Abt einen anderen würde präſentiert haben!). 


) Das Reductlonsprototoll lautet wörtlich: „Den 19ten Januar. Ober-Moid, 
dem Abte von Leubus zuſtändig, welchem wir ſchon die Komiſſſon vom 8. dſs, in⸗ 
ſinuirt, aber keine Antwort erlangt batten, bio wir geſtern auf ein Neues ihn erin⸗ 
nern laſſen, worauf heut früb fein Kanzler Martin Dietmann, im Namen des Abts, 
ſich bei uns eingeſtellt, überantwortete cum reservatis, daß feinem Herrn hierdurch 
keln Präjudiz an feinem Kirchenlehen zuwachſen möchte, den Kirchenſchlüſſel. Die 
Kirche ward reconelllirt, l'. Martinus Auſtenlus zum Pfarrer ad interim, bis der 
Abt würde Einen präfentiren können, eingeführt, Meſſe darin geleſen. Es befand 
fie allhie ein zinnerner Kelch, 3 Glocken, I alt weiß Altartuch, 1 Tuch übern Tauf⸗ 
Rein. Es fein anhero eingepfartt: Nieder-Mols, Michelsdorſ, Elſendorf, Körnitz 
und Wenig ⸗Baudiß, liegt im Liegnitzſchen und iſt ein fürſtlich Kammerguk. Die 
Kirche jährlich einen Zins don I ſchwete Mark und alte Schulden bei 400 Mark 
auf bie weggebrannten Güter. Von Alter her geben alle Eingepfarrten zuſammen 
13 Malter Decem. Der Pfarrhof ſtehet noch, die Wiedmuth hat 2 Hufen, worauf 


* 


17¹ 

Auſtenius war am 22. Dezember 1653 als Kaplan in Freiburg 
zurückgelaſſen, unterdes aber von Jauerſchen Franziskanern abgelöft 
worden. Am 17. Januar 1654 traf er in Striegau mit der Kom⸗ 
miffion wieder zuſammen, die ihm nun am 19. Januar die Kirche 
zu Ober⸗Mois, außerdem diejenigen zu Obſendorf und Buchwald, am 
20. Januar zu Dambritſch und am 6. März zu Poſelwitz übergab. 
Der Abt von Leubus übte fein Patronatsrecht bald aus und beſetzte 
die Pfarrei definitiv mit einem ſeiner Ordensprieſter; deshalb konnte 
P. Auſtenius ſchon am 23., 24. und 25. März als Pfarrer der Kir⸗ 
chen zu Bärsdorf, Schenkendorf, Dittmannsdorf, Wüſtewaltersdorf, 
Rudelswaldau, Wülſtegiersdorf, Donnerau und Tannhauſen im Wal- 
denburgſchen eingeführt werden!). Weil die Dörfer durch den lang⸗ 


jährigen greuelvollen Krieg ſehr verwüſtet und wenig bewohnt waren, 


ſo wurden gewöhnlich mehrere Kirchen zuſammengeſchlagen und einem 
Pfarrer übergeben, damit er auch beſſer ſeinen Unterhalt finden könne. 
Außerdem kam der große Prieſtermangel in Betracht. 

In der Zeit vom 8. Dezember 1653 bis zum 4. März 1654 
wurden die im Fürſtentume Breslau gelegenen Nachbarpfarreien von 
Mois in gleicher Weiſe wieder katholiſch gemacht und dem Pfarrer 
Franz Nentwig die Pfarr- und Franziskanerkirche zu Neumarkt, ſowie 
die Kirchen zu Kamöſe, Schöneiche, Stephausdorf, Zieſerwitz, Keulen⸗ 
dorf und Borne übergeben, dagegen Jerſchendorf, Pirſchen, Metſchkau 
und Pläswitz dem Pfarrer Georg Gillner von Peicherwitz unterftellt?). 

Die neuernannten Pfarrer fanden ganz oder größtenteils prote⸗ 
ſtantiſche Gemeinden vor, daher ihre Stellung ſchwierig und ihre 
Wirkſamkeit ſehr gehindert war. Dieſe Schwierigkeiten wurden ver⸗ 
mehrt durch die Kirchſchreiber, die den Schul- und Küſterdienſt zu 
verſehen hatten. Im Schweidnitz⸗Jauerſchen Fürſtentume waren die 
früheren zunächſt noch in ihrem Amte belaſſen worden; fie verwei⸗ 
gerten aber den katholiſchen Pfarrern ihre Dienſte, ſuchten die Be⸗ 


über Winter 6 Scheffel gefäct. Die übrigen Acker fein noch beſtraucht. Der Amt- 
mann ward erſucht, den Schulzen und Kirchſchrelber wegen ihres vorſätzlichen Frevels 
der Abweſenhelt abzuſtrafen, fo er auch verſprochen. Wegen des Pfarrers ward 
wöchentlich ihm zum Unterhalte auf Abſchlag des Decems 2 Floren angeſchlagen. 
Der Präbifante iſt fieder dem Oktober weg.“ Berg a. a. O. 167. 

) Berg a. a. O. 204. 2) Berg, Geld. d. ſchw. Prüfungoz. 483. 
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wohner im Proteſtantismus zu befeftigen und leiteten ſelbſt gottes⸗ 
dienſtliche Verſammlungen. Auch der Kirchſchreiber von Ober⸗Mois 
ſtellte ſich, wie bereits bemerkt, der neuen Ordnung der Dinge von 
vornherein feindfelig entgegen. Der Landeshauptmann befahl den 
Widerſpenſtigen bei Strafe der Vertreibung größere Fügſamkeit!). 

Da dem Einzelnen vom Kaiſer Gewiſſensfreiheit zugeſichert war, 
ſo bildeten ſich nur allmählich wieder katholiſche Gemeinden, die in 
Niederſchleſien im allgemeinen von geringem Umfange blieben. Eine 
Ausnahme machten die Stiftsgüter, wo unter dem Einfluſſe der geift- 
lichen Grundherrſchaft geſchloſſen katholiſche Dörfer entſtanden. Unter 
den Leubuſer Abten wird insbeſondere von Balthaſar Nitſche (1692 
bis 1696) berichtet, daß er beſtrebt war, bei Beſitzveränderungen 
tatholiſche Käufer für die Grundstücke zu gewinnen?). 

Bei Todesfällen von Beſitzern durften, dem Geiſte der damaligen 
Zeit entſprechend, die proteſtantiſchen Hinterbliebenen zuweilen nur 
unter der Bedingung das Erbe übernehmen, daß ſie katholiſch wur⸗ 
den. In der Familie Tſchentſcher, die ſeit 1680 in Nieder-Mois 
angeſeſſen war, hatte ſich bis in die neueſte Zeit durch Überlieferung 
die Nachricht erhalten, daß einer der Vorfahren in jener Zeit bei ſei⸗ 
nem Tode mehrere proteſtantiſche Söhne hinterlaſſen habe, von denen 
der eine, um auf dem väterlichen Gute zu bleiben, zum Katholizismus 
übergetreten ſei, während die übrigen, um den Religionswechſel zu 
vermeiden, in benachbarten proteſtantiſchen Orten, Obſendorf u, ſ. w. 
ſich niederließen. 

Auch wurden proteſtantiſche Unterthanen, wenn ſie ſich eines 
Vergehens gegen die katholiſche Religion ſchuldig machten, gezwun⸗ 
gen, ihr Beſitztum zu verkaufen und auszuwandern. In dieſe Lage 
kam der Bauer Daniel Hertzog zu Ober-Mois im Jahre 1695. Der⸗ 
ſelbe war früher 12 Jahre Kretſchmer in Koſtenblut geweſen und hatte 
ſich 900 Thl. erſpart. Im Jahre 1677 kaufte er zu Obev-Mois ein 
vier Hufen großes, wüſtes, ödes, unbeſätes Bauergut (Nr. 9) für 
200 Thl. Durch 18 Jahre bemühte er ſich vergeblich, das Gut in 
gedeihlichen Zuſtand zu bringen. Schließlich wurde ihm zur Laſt 


) Berg a. a. O. 100. 
®) Teicher, Historia domestica Lubensis. Univerftäts-®ibl. IV. fol. 209. p. 120, 
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gelegt, das Bild des gekreuzigten Heilands beſchimpft zu haben und 
er mußte verkaufen. Mit Rückſicht auf ſein ferneres Fortkommen gab 
ihm indes der Abt Balthaſar unter dem 9. Dezember 1695 bei der 
Entlaſſung aus der Erbunterthänigkeit eine gute „Kundſchaft.“ Er 
zog mit feinem Weibe und feinen drei Kindern auf die Ottomaniſchen 
Güter bei Liegnitz. Sein Beſitztum in Ober Mois verkaufte er an 
Hans Göppert, der ihm nach Übernahme der auf dem Gute haften. 
den Schulden noch 130 Tl. herauszahlen ſollte. Göppert aber führte 
ſchlechte Wirtſchaft, bezahlte feine Schulden nicht, ſondern vermehrte 
dieſelben und war nach ſechs Jahren bankerott. Hertzog mußte für 
einen neuen Käufer ſorgen. Chriſtoph Häusler übernahm das ver- 
ſchuldete Gut für 300 Thl. und bot 200 Thl. Angeld. Davon wur 
den zunächſt die rückständigen Forderungen der Grundherrſchaft befrie: 
digt und 95 Thl. erhielt Hertzog. Vergeblich wandte ſich dieſer wie. 
derholt an den Abt, um die noch übrigen 35 Thl. zu erlangen. Er 
trug deshalb im Oktober 1706 feine Sache dem Landeshauptmann 
von Liegnitz, Chriſtoph Wilhelm Grafen von Schaffgotſch, Erbherrn 
von Körnitz, zur Erledigung vor. In der Bittſchrift behauptet er, 
die vielen Robotfuhren ſeien ſein Ruin in Ober Mois geweſen; im 
erſten Sommer allein habe er 75 ſchwere Baufuhren nach Neuhof, 
welches abgebrannt war, machen milſſen; oft habe er acht, bisweilen 
vierzehn Tage auf dieſe Weiſe für feine Wirtſchaft verloren. Um fein 
Vermögen nicht vollſtändig einzubüßen, habe er verkaufen müſſen. 

Der Abt Ludwig dagegen erklärt in feiner Entgegnung vom 17. No. 
vember 1706, daß Hertzog nicht der herrſchaftlichen Fuhren halber, 
ſondern „wegen ausgeſchültteter liederlicher Reden wider das Bildt⸗ 
nuß Unſeres gekreutzigten Heylandes“ zu verkaufen gezwungen wor- 
den ſeiz von dem Kaufpreiſe habe kaum die Hälfte der rückſtändigen 
Grundzinſen, die bei jeder Herrſchaft, umſomehr bei einer geiſtlichen, 
das Vorzugsrecht hätten, gedeckt werden können; die 95 Thl. ſeien 
nur auf Fürbitte des Baron von Zaradeck dem Bittſteller als ein 
Almoſen gegeben worden und jeder weitere Anſpruch müſſe als unbe- 
gründet abgewieſen werden. 

Der Landeshauptmann teilte die Antwort des Abts dem Daniel 
Hertzog mit. Dieſer beſtreitet in einer neuen Petition vom Januar 


174 


1707 feierlich die ihm zur Laſt gelegten gottesläſterlichen Reden, 
beruft ſich auf das abſchriftlich beigelegte Zeugnis des Abts Baltha⸗ 
ſar und meint, er ſei durch Neider beim Abte verleumdet worden. 
Er erzählt ſodann eine Begebenheit, die durch Mißverſtändis oder 
Verdrehung vielleicht Anlaß geworden, ihn der Religionsläſterung zu 
beſchuldigen. Er hatte in Ober-Mois von dem Pfarrer P. Nivardus 
Senftleben ein geſundes, kräftiges Pferd gekauft. Nachdem dasſelbe 
aber durch übermäßige Arbeit ſchwach geworden war, und er mit ihm 
eines Tages dem Vater des Pfarrers begegnete, fiel es nieder, worü⸗ 
ber der Vater laut lachte und ſprach: „Mein lieber Daniel, ihr habt 
euch ein katholiſches Pferd gekauft, es will euch knien lehren.“ Hertzog 
achtete nicht auf dieſe Rede, die mehrere Jahre hindurch öfters wie- 
derholt wurde. Einſt ſaß er gelegentlich der Werbung eines Solda⸗ 
ten im Kretſcham beim Glaſe Bier und hatte gleich der übrigen Geſell⸗ 
ſchaft ſchon einen Rauſch; da wurde er wieder wegen des Niederkniens 
des Pferdes gehöhnt, ſodaß er ausrief: „Warum war es ein katho⸗ 
liſches Pferd!“ Es vergingen darüber drei Jahre und es lam ein 
neuer Pfarrer nach Ober Mois. Dieſer erfuhr jene im Kretſcham 
geführten Reden und verklagte deshalb beim Dreiding den Bauer 
Hertzog, der trotz feiner Bitten genötigt wurde, fein Gut an einen 
Katholiken zu verkaufen. — Nach den Dreidingsakten vom 13. Ofto- 
ber 1695 hatte Hertzog ſpottend gejagt: „Wie ich zu der Sandtgrur 
ben bin kommen, wollte mein Pferdt niederknien und katholiſch wer 
den.“ — Die Sache blieb unerledigt, und um die 35 Thl. zu erlan⸗ 
gen, richtete Hertzog im März 1707 eine neue Petition an den Lan. 
deshauptmann, die mit der letzten zunüchſt wörtlich übereinſtimmt; 
nur zum Schluſſe fügt er noch einige Umſtände hinzu, die zu ſeinen 
Gunſten zu ſprechen ſcheinen !). 

Ahnlich erging es dem Bauer Nicolaus Babucke in Nieder-Mois 
(Nr. 18). Seinetwegen war am 4. Juli 1695 zu Nieder-Mois ein 
Termin angeſetzt und es wurde ihm vorgehalten, daß er beim Durch⸗ 
marſche der brandenburgiſchen Rekruten dem lutheriſchen Prädikanten, 
erlaubt habe, in ſeiner Scheuer nicht bloß den Soldaten, ſondern auch 


1) Bresl. Staatsarch. Ortsakten von Mols. 
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„der lutheriſchen Gemeinde“ zu predigen. Da der Abt wiederholt die 
Abhaltung des proteſtäntiſchen Gottesdienſtes auf ſeinen Gütern ftreng 
verboten habe, ſo ſei dieſes Unterfangen höchſt ſtrafbar und dürfe 
nicht ungeahndet bleiben. Dem Schuldigen wurde deshalb befohlen, 
ſein Gut einem Katholiken zu verkaufen und die Stiftsgüter zu ver⸗ 
laſſen. Babucke wendete zwar ein, er habe das Predigen nicht 
verhindern können, weil es von den Offizieren angeordnet wor- 
den ſeiz es wurde ihm aber. entgegnet, falls die Offiziere bie 
Predigt wünſchten, ſo hätte dies unter freiem Himmel geſchehen 
können, er ſelbſt aber hätte unterlaſſen ſollen, die Bewohner des 
Dorfes einzuladen und zuzulaſſen; es müſſe deshalb bei der Be⸗ 
ſtimmung bleiben, daß er binnen „minderſächſiſcher Friſt“ verkaufe. 
VBabucke verkaufte in der That fein Gut am 15. November 1695 
an Hans Stuſche. 

Lediglich den Rechtsanſchauungen jener Zeit entſprechend war es, 
wenn beim Dreiding 1695 dem Georg Lende in Ober-Mois bei 
ſtrenger Strafe geboten wurde, feine Kinder nicht lutheriſch, ſondern 
latholiſch werden zu laſſen. — Am 18. April 1698 erhielten der 
Bauer Hans Allert (Nr. 8) und der Gärtner Kaspar Hallendorf 
(Rr. 30) zu Nieder-Mois die Weiſung, die Kinder, weil ein Teil der 
Eltern katholiſch, ſämtlich katholiſch zu erziehen und vom nächſten 
Sonntag an zum Pfarrer in den Unterricht zu ſchicken, widrigenfalls 
die ſtrengſten Maßregeln ergriffen werden würden. 

Daß der Katholizismus nur allmählich die andere Konſeſſion in 
der Gemeinde verdrängte, ergiebt ſich aus dem Geſagten, ſowie aus 
den wiederholten Beſchwerden der Pfarrer und den darauf folgenden 
Strafverfügungen. Beim Dreiding 1659 beklagte ſich der Pfarrer, 
daß der obrigkeitliche Befehl, nach welchem aus jedem Hauſe wenig- 

ſtens eine Perſon feine Kirche beſuchen ſolle, bis dahin unbeachtet 
geblieben ſei. Den Übertretern wurde als Strafe die Lieferung eines 
Pfundes Wachs auferlegt. Die Übernahme dieſer Strafe wurde viel- 
ſach verweigert, wie der Pfarrer beim Dreiding 1697 ausdrücklich 
beſchwerdeführend hervorhob. — Wiederholt wird in den Dreiding⸗ 
alten jener Zeit der fleißige Beſuch der Pfarrkirche eingeſchärft; 1702 
ergeht das Gebot, die Feiertage beſſer zu halten und zur Zeit des 
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Gottesdienſtes kein Bier aufzuladen, 1703 wird das Schwätzen auf | 
dem Kirchhofe während des Gottesdienſtes und 1711 das Brannt- | 
weinbrennen an Sonntagen verboten. — 1721 wurde dem Martin 
Raiſchwitz zu Nieder-Mois befohlen, „ſein Glück anderwärts zu ſuchen“, 
weil er gottlos lebe und die Kirche nicht beſuche. 1730 und 1744 
ſah die Grundherrſchaft von neuem ſich veranlaßt, den fleißigen Be- 
ſuch der Kirche, die ehrerbietige Anhörung des göttlichen Wortes und 
die Haltung der Feiertage einzuſchärfen. 

Große Sorge erheiſchte der hriftliche Unterricht der Jugend. Beim 
Dreiding 1700 beſchwerte ſich der Pfarrer, daß die Kinder ſehr wenig 
in die Chriſtenlehre geſchickt würden; die Eltern wurden unter An 
drohung ftrenger Strafen an ihre Pflicht gemahnt. Dasſelbe geſchah 
in den drei folgenden Jahren. 1705 wurden auch die Herrſchaften 
angehalten, ihre Dienſtjungen in der Religion unterrichten zu laſſen. 
1724 wurde Eltern und Wirten befohlen, Kinder und Geſinde fleißig 
zur Kirche und Anhörung des göttlichen Wortes anzuhalten, dem nächt- 
lichen Verkehre zwiſchen Knechten und Mügden zu ſteuern, fie zum 
chriſtlichen Wandel anzuleiten und ihnen mit gutem Beiſpiel voran- 
zugehen. 1732 wurde die Verfügung betreffs der Ehriftenlehre noch 
einmal wiederholt. 

Genauere Nachrichten über das Wachſen des Katholizismus in 
Ober- und Nieder-Mois fehlen und nur einzelne zerſtreute Angaben 
finden ſich. Im Jahre 1677 waren in Ober-Mois vier, in Nieder- 
Mois nur ein Beſitzer katholiſch; 1713 wurden 200 Oftercommumior 
nen geſpendet; 1722 zählte die Pfarrei 320 Katholiken, die vor⸗ 
zugsweiſe in Ober- und Nieder-Mois wohnten, und 437 Prote- 
ſtanten, die zumeiſt auf die übrigen eingepfarrten Ortſchaſten ſich 
verteilten. 

Daß es im Anfange des 18. Jahrhunderts in Ober- und Nie 
der⸗Mois noch Proteſtanten gab, iſt aus den Fragmenten des alten 
Taufbuches und aus verſchiedenen Dreidingsverfügungen erſichtlich. 
1705 wurde den Nieder-Moiſern unter Androhung ſtrenger Strafe 
verboten, „anderswohin in die Kirche zu gehen.“ Die lutheriſchen 
Kranken ſollten ſämtlich dem Pfarrer zu Ober⸗Mois gemeldet werden. | 
1719 erging der Befehl an die lutheriſchen Einwohner, keine religiöſen | 
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Verſammlungen!) zu halten. Dem Kretſchmer wurde zur Pflicht 

gemacht, „diejenigen anzudeuten“, welche die Religion ſchmähten. 
Um die Zeit der preußiſchen Beſitznahme waren beide Dörfer 

katholiſch und find es bis in die neueſte Zeit faſt vollſtändig geblieben. 


Neunzebntes Kapitel. 
Das Archipresbyterat Neumarkt. 


Nach Wiedergewinnung der Kirchen wurden auch die Archipres⸗ 
byteratsverbände wiederhergeſtellt. Ober Mois wurde dem Archipres⸗ 
byterate Neumarkt einverleibt, deſſen Schickſale es bis auf den heu- 
tigen Tag geteilt hat. Die große biſchöfliche Viſitation, die 1666 im 
Archidiakonate Breslau ſtattfand, ſcheint auch auf die Neumarkter 
Archipresbyteratsverhältniſſe anregend eingewirkt zu haben. Am 23. 
September desſelben Jahres hielt die Archipresbyterats-Geiſtlichkeit 
zu Neumarkt in der Kirche zum heiligen Kreuz?) ihren Konvent ), 
wobei auch Ober-Mois durch den Pfarrer P. Wenceslaus. Alberti 
vertreten war. 

Es wurde beſchloſſen, dem Biſchofe eine Reihe Bedenken und Be⸗ 
schwerden vorzulegen und ihn um Nat und Abhilfe anzugehen. Dieſe 
Eingabe wirft ein ſcharſes Licht auf die kirchlichen Zuſtände jener 
Zelt, zeigt die wenig beneidenswerte Lage der Pfarrer und die Schwie⸗ 
tigkeit der Seelſorge. 5 

Nicht wenige Kirchen, Pfarr- und Schulhäuser waren ſchadhaft, 
manche lagen in Ace und Ruinen oder drohten einzuſtürzen; die 


) Conventicula pro exereitiis religionis. 

) Ole Pfarrkirche zu St. Andreas, am 17. Auguſt 1634 durch Feuer zerſtört, 
war noch nicht hergeſtellt; erit am St. Andreasſeſte 1675 tonnte wleder der erſte 
feierliche Gottesdienst gehalten werden. Kirche und Kloſter zum hell. Kreuz erbiel- 
ten 1675 die Minoriten zurück. 

) Die Archipreobpterato-Convente follten zweimal im Fahre, zwischen Oſtern 
und Pfingsten und zwischen Michaels und Martini, abwechſelnd in den einzelnen 

farteien unter dem Vorfige des Erzprleſters ftattfinden. Montbach, Statuta 
#ynod, 161 und 282. 
7 12 
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Pfarrer aber vermochten weder die adligen Patrone noch die Paro- 
chianen zur Reſtaurierung zu bewegen. — Bei der Rückgabe der 
Kirchen hatten ſich die Proteſtanten an vielen Orten geweigert, das 
Kirchenvermögen und die Regiſter über die kirchlichen und pfarrlichen, 
Einkünfte auszuliefern, weshalb die Pfarrer vielfach nicht imſtande 
waren, ihre Gerechtſame wahrzunehmen. — Die nenangeſtellten katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen ſahen ſich in den faſt ganz proteſtantiſchen Gemein. 
den gleichſam in die Verbannung geſchickt. Bei der Verkündigung 
des Wortes Gottes hatten ſie wenige, oft gar keine Zuhörer, ſodaß 
der Gottesdienſt ganz unterbleiben mußte !). 

Sie machten nun den Vorſchlag, es möge befohlen werden, daß 
aus jedem Hauſe wenigſtens die eine oder andere Perſon die Kirche 
beſuche. Unter dem Deckmantel der freien Religionsübung, die vom 
Kaiſer gewährt war, hielten viele ſich weder zur einen noch zur anderen 
Konfeſſion und bekümmerten ſich überhaupt um keine Religion; dieſe 
ſollten einen Sonntag um den anderen zur Anhörung der Predigt 
angehalten werden. Da aber ein allgemeiner Befehl wenig nützen 
würde, ſo wurde für die Säumigen die Androhung und Exekution 
einer Strafe beantragt, jedoch mit dem Wunſche, daß die Strafvoll- 
ziehung nicht den Pfarrern, ſondern den Kirchenvorſtehern übertra⸗ 
gen werde. 

Eine weitere Beſchwerde betraf die Entheiligung der Sonn und 
Feiertage; namentlich von den Feſten der unbefleckten Empfängnis, 
der Geburt und Himmelfahrt Mariä, des heil. Joſeph, der heil. Hed- 
wig, des heil. Laurentius u. ſ. w. wollten die Proteſtanten begreif 
licherweiſe nichts wiſſen. Die Apoſtelfeſte und andere Feiertage wur⸗ 
den von den Predigern auf die Sonntage verlegt oder nur halb bige 


weilen gar nicht gefeiert. Ein böſes Beiſpiel gaben manche fatho- - 


) „ . . well es mit unß vielen an unterſchlevllchen örthen undt Kirchen nicht 
ein viel andere beſchaffenheit hat, alß wann wir ad exiliüm geſchicket weren, Undt 
dannach unſerm gewißen obliegt, daß wordt gottes zu predigen, offt undt vielmahls 
aber wenig: zwey, drey oder vier Perſonen, oft aber auch gar keine Zuhörer haben; 
daß wir nach verrichtem leuthen undt Singen, auß mangel der Zuhörer mit unver⸗ 
richtetem gottesdienſte mißen abweichen, daß auch in vielen Jahren in mancher Kirch 
nicht kan geprediget, daß es kein wünder were, wann wir alle Luft undt geſchicklig ⸗ 
leit in unſerm Seelen- undt prebigambt verllehren theten; Sonflen aber leben Ihrer 
viel alß athei; pflegen ihr gewißen weder bey elner, weder bei der andern Religion .. , 


2 
N 


= 


liſche Beamte, auf welche die Andersgläubigen ſich beriefen, wenn die 
katholiſchen Pfarrer Ordnung ſchaffen wollten und auf Heilighaltung 


der Sonn- und Feſttage drangen. Da die Pfarrer nichts ausrichteten 


und bei ihren Bemühungen nicht ſelten ſogar in Lebensgefahr kamen, 
ſo beantragten ſie, daß, ähnlich wie im Glogauer Fürſtentume, wo 
die Sabbatſchändung mit 100 Goldgulden geahndet wurde, gegen 
die Unbotmäßigen mit Strafen eingeſchritten würde ). 

Die Pfarrer des Neumarkter Archipresbyterats waren damals 
noch gehalten, die ihrer Jurisdiktion unterſtehenden Proteſtanten zu 
beerdigen. Da dies ihnen Gewiſſensbedenken verurſachte, auch ſonſt 
viele Unzuträglichkeiten im Gefolge hatte, jo baten fie den Biſchof, 


ſie wenigſtens von der Begleitung und Beerdigung der Leichen erwach⸗ 


jener Proteſtanten zu befreien, wie dies an anderen Orten bereits 
geſchehen ſei 

Weiter wurde an den Biſchof die Bitte geſtellt, ſtrenge Maßregeln 
zu veranlaſſen gegen die proteſtantiſchen Schulmeiſter, Kirchſchreiber 
und Predigtamtskandidaten, die trotz des ausdrücklichen kaiſerlichen 
Verbots auf den Edelhöfen unterrichteten, katechiſierten und ſogar 
predigten. 

Endlich führten die Pfarrer Beſchwerde, daß an den Grenzen ihres 
Archipresbyterats im Liegnitzſchen und Wohlauſchen Fürſtentume die 
proteſtantiſchen Kirchen erweitert und zu Rützen, Herrnlauſch?) und 
Gläſersdorf?) neue gebaut worden ſeien, wodurch ihre Parochianen 
veranlaßt würden, die eigenen Kirchen zu verlaſſen und an jene aus 
wärtigen ſich zu wenden. 

Indem die Archipresbyteratsgeiſtlichen die Mittel anwandten, die 


1) Im Jahre 1677 ſchärſte der Abt von Leubus unter Androhung der beim Drei» 
bing feſtgeſetzen Strafen feinen Unterthanen ein, ſolgende Allgemeine Feſttage zu 
halten: Weihnachten, St. Stephanus, St. Johannes Ev., Neufabr, Hell. Drei- 
k nige, bichtmeß, St. Matthias, St. Joſeph, Mari Verkündigung, Ofler-Sonntag, 
Montag und „Dlenſiag, St. Philippus und Jacobus, Himmelfabrt, Pfingft-Sonn- 
tag, Montag und Dienſtag, Fronleichnam, St. Johannes Bapt., St. Peter und 
Paul, Mariä Heimſuchung. St. Jafobus, St. Laurentius, Marla Himmelfahrt, 
Mariä Geburt, St. Matthäus, St. Michgel, St. Simon und Judas, Allerheiligen, 
St. Andreas, Mariä. Empfängnis, St. Thomas. Bresl. Staatsarch, Leub. Lib. 

ongept. 

2) Herrnlauerſitz; belde im Guhrauer Krelſc. 3) Im Lübener Kreiſe. 
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ihnen geeignet ſchienen, ihre Stellung nach außen zu ſchützen und 
ihre Seelſorgsthätigkeit zu fördern, unterließen ſie nicht, auch in ſich 
ſelbſt ſich zu feſtigen, ſich gegenſeitig zu verbinden und vor allem der 
Einheit der allgemeinen Kirche ſich eng anzuſchließen, damit ihr Mut 
nicht ſinke und ihre prieſterliche Würde nicht Schaden leide in den 
ſchwierigen und gefährlichen Verhältniſſen, in die fie ſich verſetzt ſahen. 
Einſtimmig wurde beſchloſſen, beim Breviergebet dem römiſchen Ritus 
zu folgen!). Zugleich erneuerte man, ähnlich wie in anderen Archi⸗ 
presbyteraten 2), untereinander die Konföderation, durch welche jeder 
ſich verpflichtete, ein wahrhaft prieſterliches Leben zu führen, durch 
fleißige Benützung der Gnadenmittel und durch chriſtliche Fürbitte ſich 
und ſeine Mitprieſter zu heiligen und insbeſondere für die Seele des 
geſtorbenen Confraters ſechs heil. Meſſen zu leſen. Die Negular- 
pfarrer indes, die ſchon von Seiten ihres Ordens mit Verpflichtun⸗ 
gen überhäuft waren, ſollten drei Sacra perſolvieren und nach ihrem 
Tode eine gleiche Anzahl empfangen. Zugleich wurde der Verſuch 
gemacht, die Inkorporierung in die Konföderation des Kommiſſariats 
Neiſſe zu erlangen. Die Neiſſer gingen jedoch auf den Plan nicht 
ein. Dagegen kam 1678 eine Verbrüderung mit dem Archidiakongt 
Glogau und 1703 mit dem Archipresbyterat St. Nicolai bei Bres⸗ 
lau zuſtande, und es wurde gegenſeitig feſtgeſetzt, für die auswärti⸗ 
gen Mitglieder drei heilige Meſſen zu celebrieren. 

Auf dem Konvente, der am 12. Oktober 1678 in der Pfarrkirche 
zu St. Andreas in Neumarkt gehalten wurde, erhoben die meiſten 
Pfarrer wieder Klage gegen ihre Parochianen und beſonders gegen 
die Adligen wegen Entheiligung der Feiertage. Dann wurde die Frage 
zur Sprache gebracht, wie Apoſtaten zu behandeln und wo dieſelben 
zu begraben ſeien. Auch über den Übelftand, daß verſchiedene Agen⸗ 
den ſich im Gebrauche befänden, wurde verhandelt. 


1) Auf der Dibceſanſonode zu Breslau 1592 wurde der Gebrauch des römiſchen 
Breviers, welches bereits von vielen Diöcefanprieftern und auch im Priefterfeminare 
zu Neiffe recittert wurde, allen Weltprieſtern für die Zukunft unter Beibehaltung 
des Proprium Wratislaviense zur Pflicht gemacht. Dieſe Verordnung wurde auf 
der Dibceſanſynode 1653 von neuem ſtrengſtens eingeſchärſt. Montbach, Stat. 
aynod, 191, 228, 240. — Über das alte Breslauer Brevier vgl. Otto, De Jonnne 
Turzone, 40 Anmerkg. 2) Schleſ. Paſtoralb. 1883 Nr. 1. 
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Am 17. März 1704 ſteuerte der zum Konvent verſammelte Archi⸗ 
presbyteratsklerus 100 Floren dem Kaiſer für die Türkenkriege bei. 
Im Oktober 1705 mußte die ſchleſiſche Geiſtlichteit zu demſelben 
Zwecke 12000 Floren zahlen und es entfielen davon auf das Archi⸗ 
presbyterat Neumarkt 120 rheiniſche Floren. Die Steuer wurde durch 
das fürſtbiſchöfliche General⸗Vikariat⸗Amt eingezogen. 

Im Jahre 1706 wurde die unter dem Namen Acciſe bekannte 
Abgabe, die bis dahin nur an einzelnen Orten beſtand, als eine feſte 
Steuer neben der ſchon beſtehenden Grundſteuer allgemein eingeführt 
und ſelbſt auf die Dörfer ausgedehnt. Der Neumarkter Archipres⸗ 
byteratsklerus beſchloß nun auf dem Konvente den 12. April 1706, 
im Verein mit den übrigen Archipresbyteraten der Diöcefe durch die 
Vermittlung des Biſchofs für den Klerus die Befreiung von der 
Aceiſe zu erbitten, und wenn dieſer Schritt erfolglos ſein ſollte, an 
den Kaiſer ſelbſt ſich zu wenden. 

Auf demſelben Konvente wurde auch die Beſtimmung getroffen, 
daß die proteſtantiſchen Kinder, die an einzelnen Orten, gemäß kai⸗ 
ſerlichem Privileg, von den Predigern getauft werden durften, nebſt 
den Paten in das Taufbuch der zuſtändigen katholiſchen Pfarrlirche 
eingetragen, desgleichen, daß die Namen der Konvertiten im Taufe 
oder Trauungsbuche aufgezeichnet werden ſollten. Konvertiten waren 
im ganzen Archipresbyterate 1708 19, 1704 28, 1705 27. — Im 
Jahre 1738 wurde der Verſuch gemacht, die Proteſtanten auf fried⸗ 
lichem Wege zum Katholizismus zurückzuführen. Vier Jeſuiten durch 
zogen zu dieſem Zwecke das Land. Doch wurden nur wenige bekehrt; 
die Trennung hatte ſchon zu tief in den Gemütern und Lebensver⸗ 
hältniſſen Platz gegriffen. An den Orten, wo gepredigt worden war, 
wurde zum Andenken ein Kreuz aufgerichtet mit der Inſchriſt: Miſ⸗ 
ſionskreuz 1738. Am 29. Juni 1738 begannen die vier Jeſuiten 
P. P. Pichler als Superior, Otto, Udalrici“) und Darmiſeck, aus 
ee 

) Derfelbe wurde fpäter, als er am Sonntage in der Fronleichnamsoktav 1749 
zu Glatz über die Verehrung des allerhell. Altarsſakraments gepredigt hatte, von 
dem Kommandanten Fouqus unter dem Vorwande, daß er die Proteflanten ange 


griffen habe, gefangen genommen, auf Befehl des Königs indes wieder freigegeben, 
Buchmann, Antimosler 72. 
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der böhmischen Ordensprovinz, ihre Miſſion in Neumarkt. Sie hiel- 
ten täglich vier Predigten auf dem Kirchhofe, bei ungünſtigem Wetter 
jedoch in der Pfarrkirche. Zum Schluſſe wurde am 7. Juli das 
Miſſionskreuz aus Eichenholz, 37 Ellen hoch, neben der Statue des 
heiligen Johannes von Nepomuk aufgerichtet. Die Patres lebten, 
wie der Pfarrer berichtet, auf eigene Koſten, übernachteten bei ein⸗ 
zelnen Bürgern und verurſachten niemandem Beläſtigung. 


Auf dem Konvente am 8. Februar 1709 wurden nach Weiſung 


der biſchöflichen Behörde die Beſchwerden vorgetragen, die aus der 
zwiſchen Kaiſer Joſeph I. und dem Schwedenkönige Karl XII. zu 
gunſten der ſchleſiſchen Proteftanten am 22. Auguſt 1707 in Alt- 
Ranſtädt bei Leipzig abgeſchloſſenen Konvention erwachſen waren. 

Bei den jährlichen Konventen wurden auch die Kollektengelder für 
die Franziskaner am heiligen Grabe zu Jeruſalem abgeführt; Ober⸗ 
Mois ſteuerte 1706 4 Thl. 6 Sgr. 6 Hl. bei, das ganze Archipres⸗ 
byterat 75 Thl. 20 Sgr., 1736 gab Ober-Mois 3 Fl. 30 kr. 

Die Zahl der Oſterkommunikanten betrug im Archipresbyterate 
1703 3741, 1704 3973, 1705 3966. 

Der Umfang des Archipresbyterats Neumarkt war, wie fi ſchon 
aus der obigen Beſchwerdeſchrift ergiebt, nach welcher Rügen, Herrn. 
lauerſitz und Gläſersdorf als an den Grenzen desſelben gelegen bezeich⸗ 
net werden, damals weit größer als jetzt. Es umfaßte die Pfarreien 
Neumarkt, Obſendorf, Ober⸗Mois, Peicherwitz, Oſſig, Bockau, Koſten⸗ 
blut, Zieſerwitz, Keulendorf, Krintſch, Stephansdorf, Biſchdorf, Leuthen, 
Kertſchütz, Nimkau, Nippern, Camöſe, Gloſchkau, Wahren, Stuben, 
Klein⸗Kreidel, Groß⸗Schmograu, Krehlau, Preichau, Tiemendorf, 
Städtel⸗Leubus. Die zuletzt genannten acht Pfarreien wurden 1703 
abgezweigt und dem neuerrichteten Archipresbyterate Wohlau einver⸗ 
leibt. Oſſig wurde ſpäter zum Striegauer, Bockau und Koſtenblut 
zum Canthner, Leuthen, Kertſchütz, Nimkau, Nippern zum Archipres⸗ 
byterate St. Nicolai geſchlagen; dagegen kam Polniſch⸗Schweinitz 
hinzu, ſodaß gegenwärtig das Archipresbyterat Neumarkt folgende 
11 Pfarreien zählt: Neumarkt, Biſchdorf, Camöſe, Gloſchkau, Keulen⸗ 
dorf mit Zieſerwitz, Krintſch, Ober⸗Mois, Obſendorf, Peicherwitz, 
Polniſch⸗Schweinitz und Stephansdorf. 
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Aus verſchiedenen Jahren find noch Verzeichniſſe der Archipres⸗ 
byteratsgeiſtlichkeit vorhanden. Am 23. September 1666 war Ehri- 
ftophorns Franciscus Kloſe Erzprieſter und Pfarrer in Neumarkt, 
Chriſtianus Aloyſius Conradus Pfarrer in Obſendorf, Wenceslaus 
Alberti, Ciſtercienſer aus Leubus, in Ober-Mois, Georgius Gillner 
in Peicherwitz, Georgius Polenius in Bockau, Bernardus Langer, 
Prämonſtratenſer aus dem Breslauer St. Bincenzitifte, in Koſtenblut, 
Johannes Franciscus Hoffmann in Krintſch, Abſolon Ignatius Haucke 
in Leuthen, Georgius Gregorius Juſtus in Nimkau, Franeiscus Götz 
von Marienthal in Wahren, Matthäus Scholz in Stuben, Johannes 
Georgius Prätorius, Auguſtiner-Chorherr aus dem Breslauer Sand- 
ftifte, in Klein-Kreidel, Johannes Bartholomä in Krehlau, Casparus 
Jacobi ( 1705) in Preichau, Johannes Geisler, Giftercienfer aus 
Leubus, in Groß⸗Schmograu, Casparus Bartholomät, Eiftercienfer 
aus Leubus, in Städtel Leubus, Michael Ignatius Schauer. 

Am 12. Oktober 1678 war Fridericus Adalbertus Schönwiß Erz⸗ 
prieſter und Pfarrer in Neumarkt (1677 — f 26. Sept. 1691), Chris 
ſtophorus Sebaſtianus Grun (+ 13. März 1703) Pfarrer in Obſen⸗ 
dorf, Robertus Tſcheppe O. Cist. Lub. in Ober» Mois, Georgius 
Bernardus Gillner in Peicherwitz, Johannes Georgius Schnorpfeil 
in Oſſig, Chryſoſtomus Heydrich in Bockau, Bernardus Langer O. 
Praem. ad St. Vine. in Koſtenblut, Aloyſius Chriſtianus Conradus 
in Zieſerwitz, Johannes Franciscus Hoffmann in Krintſch, Godefre⸗ 
dus Koblitz in Biſchdorf, Abſalon Ignatius Hancke in Leuthen, Geor⸗ 
gius Johannes Feldtſchlang in Nippern, Chriſtophorus Franciscus 
Winckler in Wahren, Michael Ignatius Schauer in Stuben, Andreas 
Mende 0. S. Aug. in Klein-Kreidel, Michael Ignatius Ziegler O. 
Cist. Lub, in Groß⸗Schmograu, Martinus Ignatius Marcus in 
Krehlau, Casparus Jacobus in Preichau, Casparus Ignatius Wer- 
ner O. Cist. Lub. (T 17. Mai 1707 als Pfarrer in Klein-Helmsdorf) 
in Tiemendorf, Edmundus Klembtin O. Cist. Lub. in Städtel Leu⸗ 
bus, Johannes Bernardus Tertius in Camöſe. 

Am 8. Mai 1708 war Johannes Ignatius Rotter Erzprieſter 
und Pfarrer in Neumarkt!), Johannes von Dobſchütz (b 1732 als 


1 1708 wurde er Erzprieſter, Fürſtbiſchöflicher Commiſſarlus und Pfarrer in vandeshut. 
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Kanonikus der Breslauer Kathedrale) Pfarrer in Obſendorf, Alanus 
Tantzmann 0. Cist. Lub. in Ober⸗Mois, Lukas Laurentius Jocho⸗ 
metz in Peicherwitz, Salomon Adolph in Oſſig, Gregorius Georgius 
Hartranfft in Bockau, Arnoldus Brückner!) in Koſtenblut, Sebaſtia⸗ 
nus Pietſch von Mienenberg in Keulendorf, Johannes Franciscus 
Hoffmann in Krintſch, Johannes Dittrich in Kertſchütz, Balthaſar 
Scholtz in Leuthen, Henricus Antonius Oppitz in Nimkau, Fridericus 
Sigismundus Heyn in Gloſchkau, Georgius Gregorius Geroth in, 
Biſchdorf, Johannes Andreas Matthes in Stephansdorf, Chriſtopho⸗ 
rus Czwick in Cambſe. 

Am 8. Februar 1709 war Johannes Petrus Aloyſius Pachur 
Erzprieſter und Pfarrer in Neumarkt, Fridericus Sigismundus Heyn 
in Obſendorf (+ 17. Mai 1711), Bonifatius Ziegler O. Cist, Lub, 
in Ober⸗Mois, Laurentius Lulas Jochometz in Peicherwitz, Salomon 
Adolph in Oſſig (7 10. März 1717), Gregorius Georgius Hartraufft 
in Bockau (T 12. Auguſt 1729 als Pfarrer von Schebitz), Arnoldus 
Brückner Ord. Praem. in Koſtenblut, Sebaſtianus Pietſch von Mienen 
berg in Keulendorf, Martinus Auguſtinus Scholtz in Krintſch, Jo⸗ 
hannes Dittrich in Kertſchütz, Balthaſar Scholtz in Leuthen, Henrieus 
Antonius Oppitz in Nimkau (F 9. Okt. 1714), Chriſtophorus Scholtz 
in Gloſchkau, Georgius Gregorius Geroth in Biſchdorf, Johannes 
Andreas Matthes in Stephansdorf, Chriſtophorus Czwick in Camöſe. 

Am 5. April 1720 war Johannes Petrus Aloyſius Pachur Erz⸗ 
prieſter und Pfarrer in Neumarkt (T 24. Auguſt 1728), Tobias 
Hypper in Obſendorf, Paulus Walter O. ist. Lub. in Ober-Mois, 
Lukas Laurentius Jochometz in Peicherwitz (r 6. Dez. 1726), Wil⸗ 
helmus Peller in Offig, Johannes Frantzke in Bockau, Ferdinandus 
von Hochberg O. Praem.?) in Koſtenblut, Sebaſtianus Pietſch von 
Mienenberg in Keulendorf (F Nov. 1728), Martinus Ignatius Scholtz 
in Krintſch ( 20. Juni 1720), Johannes Dittrich in Kertſchütz, Bal⸗ 


1) Er wurde den 17. Juni 1710 zum Abte von St. Vincenz erwählt und ſtarb 
den 17. Februar 1717. 

) Er wurde am 4. November 1720 zum Abte von St. Vincenz erwählt, er⸗ 
baute daſelbſt die nach ihm genannte Muttergotteskapelle und ſtarb den 14. Nor 
vember 1729. 


IT VE DER 
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thaſar Scholtz in Leuthen (. Aug. 1728), Theophilus Schubert in 
Nimkan, Chriſtophorus Scholtz in Gloſchtau, Georgius Gregorius 
Geroth in Biſchdorf (F 18. März 1722), Johannes Matthes in Ste- 
Phansdorf, Sebaſtianus Zalasky in Camöſe (F Aug. 1734), 

Am 4. April 1736 war Theophilus Ignatius Schubert!) Erz. 
prieſter und Pfarrer in Neumarkt, Tobias Hypper in Obſendorf, 
Agidius Wehſe 0. Cist. Lub. in Ober⸗Mois, Johannes Kolsdorf in 
Peicherwitz, Wilhelmus Peller in Oſſig, Johannes Ignatius Frautzke 
in Bockau, Nicolaus Neſſel Ord. Praem. in Koſtenblut, wegen Krank⸗ 
heit vertreten durch Konſtantinus Felix O. Praem., Andreas Joſeph 
Förſter in Keulendorf, Franziskus Antonius Aſſmann in Krintſch 
( 27. Febr. 1742), Balthaſar Thomas, Adminiſtrator für den kran⸗ 
fen Pfarrer Johannes Dittrich in Kertſchütz, Chriſtiauns Pilas in 
Leuthen, Johannes Gabriel in Nippern, Johannes Ezler in Gloſch⸗ 
kau, Johannes Franziskus Kräutelt in Biſchdorf, Johannes Andreas 
Matthes in Stephansdorf ( 17. Juli 1741), Antonius March in Cambſe. 

Im Jahre 1757 war Pfarrei und Archipresbyterat Neumarkt 
durch den am 26. März 1757 erfolgten Tod des Pfarrers Johann 
Joſeph Orthmann erledigt; Kapläne in Neumarkt waren Franz Fels 
und Johannes Feer; Tobias Hypper war Pfarrer, Petrus Stelter 
Kaplan in Obſendorf, Franz Stiller Hauskaplan in Poſelwih, Franz 
Volkmann?) Pfarrer, Joſeph Hauptmann Kaplan in Keulendorf, 
Balthaſar Thomas Pfarrer, Franz Utzd Kaplan in Krintſch, Johannes 
Kreitel in Biſchdorf, Nieodemus seluger in Gloſchkau, Kaspar Kattner 
in Peicherwitz, Andreas Göllner O. Praem. Pfarrer, Petrus Wal⸗ 
dinger O. Praem. Kaplan in Koſtenblut, Konſtantin Holtzenbock 0. 
Cist. Lub. in Ober-Mois, Karolus Walter in Stephansdorf, Heinrich 
Glückſelig in Camöſe !). 

) Er war aus Llegnitz gebürtig und, nachdem er zehn Jahre in Nimkau 


Nippern und Groß, Breſa, und elf Jahre in Krintſch, Polniſch⸗Schweinitz und Rack. 
schütz Pfarrer geweſen war, am 29. Oktober 1735 als Pfarrer von Neumarkt ins 


veſſtert; er ſtarb den 5. März 1752. 


) Er war der Bruder des P. Stephanus, Proviſor des Kloſters Veubus, der 
das originelle Tagebuch über die preußlſche Brandſchatzung des Stifto im Jahre 


I 741 geſchrieben hat. Zeitſchr. XV. 445. 


) Neumarkter Arhipresbpteratsarhiv. Regestum Archipresbyteratus Neofo- 
reusis. — Catalogus cleri dioee, Wratisl. 1757. 


186 


Bwangigftes Kapitel. 


Die Neuordnung der Pfarrei Ober-Mois und die großen 
biſchöflichen Viſitationen. 


Schon ſeit der Mitte des 16. Jahrhunderts, als die Weltgeiſtlichen 
zahlreich vom Katholizismus abfielen und ſomit viele Gemeinden 
ihrer Seelſorger beraubt wurden, hatten die Klöſter und ſo auch Leu⸗ 
bus der Pfarreien auf ihren Gütern ſich angenommen und durch. 
Ordensmitglieder fie verwalten laſſen. Dasſelbe geſchah nach dem 
30 jährigen Kriege in den zurückgegebenen Kirchen llöſterlichen Patro⸗ 
nats, und ſo beſetzte auch der Abt von Leubus die Pfarrei Ober⸗ 
Mois von 1654 ab mit Konveutualen ſeines Kloſters. Durch dieſes 
ſelbſtändige Vorgehen fühlten die Biſchöſe von Breslau ſich verletzt 
und es entſtand ein langwieriger Rechtsstreit, der endlich zu Breslau 
am 23. Januar 1677 beigelegt wurde. Der Fürſtbiſchof Kardinal 
Friedrich von Heſſen vereinbarte mit den ſchleſiſchen Ciſtereienſeräbten 
folgende Beſtimmungen: die Regularpfarrer auf den Kloſterpfarreien 
ſollten vom Biſchof inveſtiert werden; das Zurechtweiſungs⸗ und 
Beſtrafungsrecht der Regularpfarrer ſollte dem Biſchofe und dem Abte 
zustehen, dem Abte indes das Präventionsrecht belaſſen bleiben; die 
Regularpfarrer ſollten verpflichtet fein, die Archipresbyterats- Viſita⸗ 
tionen und die dabei etwa vorkommenden Rügen anzunehmen, ſowie 
bei den Archipresbyterats-Konventen zu erſcheinen; die Abte ſollten 
ſich aller Jurisdiktion in Eheſachen und anderen geiſtlichen Angeles 
genheiten hinſichtlich der Eingepfarrten für immer begeben! ). Bes 
züglich der Juveſtitur bildete ſich allmählich in Leubus die Praxis 
aus, daß für den von einer Stiftspfarrei zur anderen verſetzten Konz 
ventuglen um keine neue Juveſtitur beim Didcefanbifchofe nachgeſucht 
wurde, ſondern daß die erſterteilte für alle Pfarrſtellen auf den 
Leubuſern Stiftsgütern giltig war?). 

Die Nachrichten über die Pfarrei Ober-Mois nach der Rückgabe 


) Pfizner, Geſch. v. Heinrichau 100. 
2) Neumarkter Archlpresb. Arch. Bericht des Etzprieſters Wagner vom 23. Sept. 1818, 


it. 
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an die Katholiken fließen zunächſt ſehr ſpärlich; ausführlichere finden 
ſich erſt in den Viſitationsprotokollen des Breslauer Weihbiſchofs 
Carl Franz Neander aus den Jahren 1666 und 1677. Leider iſt 
das Pfarrarchiv von den Franzoſen 1813 verwüſtet und find insbe⸗ 
ſondere die Martikelbücher zerriſſen und verbrannt worden. Darum 
fehlen die wichtigſten Quellen für eine Pfarrchronik der letzten Jahr⸗ 
hunderte. Nur ein altes Rechnungsbuch wurde glücklicherweiſe gerettet, 
welches von 1674 an kurze Protokolle über Abnahme der Kirchen⸗ 
rechnungen, und von 1711 bis 1789 auch ſpecifizierte Rechnungen 
enthält. Überdies find bei den einzelnen Jahren verſchiedene inter- 
eſſante und wichtige kirchliche Nachrichten und Notizen über Vor- 
gänge in Pfarrei und Gemeinde beigefügt. Aus ihm und dem forte 
ſetzenden Rechnungsbuche, welches mit dem Jahre 1790 beginnt, iſt 
im Folgenden vorzugsweise geſchöpft, wenn keine andere Quelle an 
gegeben iſt. 

Der erſte katholiſche Pfarrer in Ober-Mois nach Wiedergewinnung 
der Pfarrei war P. Wenceslaus Alberti, ſeit 1620 Profeß und ſeit 
1627 Prieſter im Leubuſer Stifte. Sobald die Nachricht eingetroffen 
war, daß die Pfarrei zu Ober-Mois den Katholiken zurückgegeben 
werde, wurde er von ſeinem Abte zum Pfarrer daſelbſt deſigniert, 
wie aus einer Verhandlung vom 12. Januar 1654 hervorgeht, und 
nachdem die Kirche am 19. Januar rekonziliiert war, begab er ſich 
auf ſeinen ſchwierigen Poſten. Die ganz proteſtantiſche Gemeinde 
war natürlich gegen den aufgezwungenen katholischen Pfarrer wenig 
entgegenkommend. Noch beim Dreiding 1664 klagte derſelbe, daß 
die Gemeinde die Zäune um den Pfarrhof nicht inſtandſetzte, daß 
ſeine Nachbaren auf dem Felde die Gräben und Waſſerläufe nicht 
in Ordnung hielten, und daß der Scholz über den Rain hinaus ihm 
ſchade und Holz ſchlage. 

Da die Kirche über ein halbes Jahrhundert in proteſtantiſchen 
Händen geweſen war und der Proteſtantismus noch immer feinen 
Einfluß geltend machte, überdies die Nachwehen des 30 jährigen 
Krieges überwunden werden mußten, ſo iſt es erklärlich, daß in der 
erſten Zeit nach dem Jahre 1654 die kirchlichen Verhältniſſe in Ober⸗ 
Mois ſehr viel zu wünſchen übrig ließen. Gelegentlich der Viſitation 
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im Jahre 1666 wird uns ein wenig erbauliches Bild von dem Zu⸗ 
ſtande der Kirche und der Seelſorge entworfen. 

Am 20. Mai 1666 erſchien der Weihbiſchof von Breslau Karl 
Franz Neander zur Viſitation in Poſelwitz, welches ſeit dem 6. März 
1654 Filiale von Ober⸗Mois war, ſpäter indes zu Obſendorf geſchla⸗ 
gen wurde!). Der Ort war ganz proteſtantiſch, in der Kirche aber, 
deren Patronat Friedrich von Abſchatz beanſpruchte, ſchon 34 Jahre 
kein Gottesdienſt mehr gehalten worden. Die Bewohner liefen ſcha⸗ 
renweiſe zu den im benachbarten Liegnitzer Fürſtentume wohnenden 
Predigern. Der Weihbiſchof ſchickte nach Ober-Mois und ließ ben 
Pfarrer auffordern ſich vorzuſtellen. Derſelbe entſchuldigte feine Ab⸗ 
weſenheit mit dem Mangel eines Pferdes, erſchien aber ſchließlich 
doch. Es wurde ihm nun angekündigt, daß am nächſten Tage die 
Kirche zu Ober-Mois viſitiert werden würde, womit er ſich einver⸗ 
ſtanden erklärte. Der Streit, der damals noch zwiſchen dem Didcer 
ſanbiſchofe und den Abten wegen Beſetzung der Stiftspfarreien beftand, 
veranlaßte ihn indes, dem Weihbiſchofe am 21. Mai in Ober⸗Mois 
zu erklären, daß er ihn als Gaſt, aber nicht als Viſitator aufnehmen 
wolle. Die Viſitation wurde trotzdem abgehalten. 

Die Kirche war aus Steinen erbaut und der allerſeligſten Jung⸗ 
frau geweiht. Decke und Fenſter waren ſchadhaft und zertrümmert; 
die heiligen Ole befanden ſich auf dem Altare in einem bloßen zinner⸗ 
nen Gefäße; das Sanctiſſimum war nicht vorhanden, obgleich der 
nach altkirchlichem Gebrauche an der Evangelienſeite in der Wand 
befindliche und mit einem eiſernen Gitter verſehene Tabernakel leicht 
herzurichten geweſen wäre. Auf dem Altare lag eine Caſel, eine 
Albe und ein Miſſale, ein Kelch war nicht vorhanden; die Sakriſtei 
war nach Angabe des Pfarrers zerſtört. Der Taufbrunnen, in wel⸗ 
chem eine Thonſchüſſel mit etwa vier Löffeln Waſſer ſich befand, war 


1) Obſendorf wurde ebenfalls am 20. Mai viſitiert. Vom Pfarrer Konrad da 
ſelbſt enthält das Protokoll eine wenig empfehlende Charakteriſtit; von kulturhiſto⸗ 
riſchem Intereſſe iſt die tadelnde Bemerkung, daß er des Tabaks ſich nicht enthalte. 
(Parochus Christianus Aloysius Conradus Weidnoviensis est homo sat multum 
potui deditus, nec dieitur abhorrere tabacam, cum Nobilibus non parum fami- 
Niaris in potationibus et lusu, uti et cum militibus mercaturas et commutationes 
habet varias cum equis, ut audio raro se reconciliat, nes alias valde laudabilis,) 
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nicht verſchloſſen und nur mit einer hölzernen Decke verſehen. Neben 
dem Altare war an der Wand ein proteſtantiſcher Prediger mit ſei⸗ 
ner ganzen Familie abgemalt. An der Kirche befand ſich ein Hölzer: 
ner Turm, der ſo baufällig war, daß das Herabfallen der Glocken 
befürchtet wurde. Von den drei Glocken waren zwei geweiht und 
unverletzt, die dritte aber, die ein Prediger hatte gießen laſſen, zer⸗ 
ſprungen. — Der Pfarrer war nicht inveſtiert; in der Reihenfolge 
der ſonntäglichen Evangelien hielt er ſich nicht an den römiſchen Ritus; 
er traute ohne Aufgebot, obgleich die betreffende tridentiniſche Vor⸗ 
ſchrift von den Fürſtbiſchöfen Martin Gerſtmann, Andreas Jerin und 
Karl Ferdinand auf den Dibceſanſynoden in den Jahren 1580, 1592 
und 1653 publiziert worden war!); auch wurde ihm nachgeſagt, daß 
er ſehr ſchwer dazu zu bringen ſei, Beicht zu hören; ſeit zwei Jah⸗ 
ren hätten kaum einige Perſonen gebeichtet. Allerdings gab es damals 
wenige Katholiken in der Gemeinde, doch iſt die große Vernachläſſi⸗ 
gung der Beicht auf den Einfluß des Proteſtantismus, der das Buß⸗ 
ſalrament verworfen, zurückzuführen. Schon 1580 hatte Fürſtbiſchof 
Martin Gerſtmann ſich veranlaßt geſehen einzuſchürfen, keinem die 
die heilige Kommunion zu reichen, bevor er nicht gemäß apoſtoliſcher 
Vorſchrift ſich ſelbſt geprüft und feine Sünden dem verordneten Prie⸗ 
ſter in der Privatbeicht bekannt habe. Auch die ſpäteren Dibeeſan⸗ 
ſynoden erneuerten die Vorſchriften über die rechte Verwaltung und 
den Empfang des heil. Bußſakraments und brachten beſonders die 
betreffenden Kanones des Tridentinums in Erinnerung ?). 

Der Pfarrer hatte in Ober-Mois zu ſeiner Benützung ein im 
guten Bauzuſtande befindliches, 1611 neuerrichtetes Wohnhaus und 
zwei Hufen Acker; außerdem hatte er den Schulgarten ſich angeeignet. 
In Poſelwitz zog er weder Zins noch Decem ein und erſchwerte auf 
dieſe Weiſe die Stellung des Nachfolgers. Die Begräbniſſe in dieſer 
Filiale ließ er durch den Kirchſchreiber abhalten. In Ober-Mois 
erhielt er, nach Angabe der Viſitationsprotokolle, von 28 Hufen 
28 Scheffel Roggen und ebenſoviel Hafer, in Nieder-Mois von 
34 Hufen 34 Scheffel Roggen und ebenſoviel Hafer, in Eiſendorf 


1) Montbach, Stat. synod. 157, 225, 209. 
) Montbach 1. e. 157, 228, 267. 
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von 17% Hufen 17% Scheffel Roggen und ebenſoviel Hafer Strie⸗ 
gauer Maß, in Ober⸗Karnt (Ober⸗Körnitz) von 6 Hufen eine Schweine⸗ 
ſchulter und einen „Schreckenberger“!), in Nieder-Kornz (Nieder-Körnitz) 
von 8 Hufen ein Lamm und einen Schreckenberger, in Michelsdorf 
von 12 Hufen 12 Scheffel Roggen und ebenſoviel Hafer. 

Alle dieſe Dörfer waren, obgleich zum größten Teil proteſtantiſch, 
weil zum Fürſtentume Schweidnitz gehörig, infolge des Pfarrzwanges 
mit Trauungen, Taufen und Begräbniſſen an den Pfarrer zu Ober⸗ 
Mois gewieſen, der dafür das entſprechende Aceidenz zu fordern 
hatte. Klein-Baudiß aber, zum Fürſtentume Liegnitz gehörig, hielt 
ſich an die benachbarten lutheriſchen Prediger, verweigerte dem Ober» 
Moiſer Pfarrer das Aeeidenz und lieferte nur den nicht näher bezeich, 
neten Decem ab?). 

Die biſchöfliche Viſitation von 1666 blieb nicht ohne wohlthätige 
Folgen; jedenfalls war fie die Veranlaſſung, daß Kirche und kirch⸗ 
liches Inventar ſich bald in einem erträglichen Zuſtande befanden. 
Dazu trugen auch einige Wohlthäter bei: Der Erbſcholz Haus Scholk 
in Ober⸗Mois ſchenkte 1666 ein ſchwarzes und George Kloſe, Schu 
ſter in Nieder⸗Mois, 1684 ein weißes Leichentuch, unter der Bedin⸗ 
gung, daß für den Gebrauch an die Kirche nach Vermögen eine Ab. 
gabe entrichtet werde. 

Im Jahre 1673 wurde an Stelle des alten, höchſt baufälligen, 
ein neuer viereckiger Turm aus Bindwerk aufgeführt und gleich der 
Kirche mit Schindeln gedeckt. Die Felder der unteren Etagen waren 
mit Ziegeln ausgemauert, der obere Teil war mit Brettern ver— 
ſchlagen, die Spitze bildete ein zwiebelartiger Aufſatz. Das Jahr 
der Erbauung war bis in die neueſte Zeit über dem ſüdlichen Haupt⸗ 
portale mit eiſernen Ziffern angegeben. 

In dem Turme wurden drei Glocken, zwei alte und eine vor 
kurzem umgegoſſene, aufgehängt. Die Glocken bilden noch jetzt das 
kräftige harmoniſche Geläut der Pfarrkirche zu Ober-Mois. Die 
größte der Glocken ſtammt, wie aus einer am oberen Rande um den 


) „Vierund zwanziger“. Viſttationsprotokoll vom 25. Sept. 1677; fiebe unten. 
2) Fürſib. Gen. Vie. A. Viſſtationsbücher von 1666. Archidtak. Breslau 58, 63. 


{ 
5 
l 

2 
# 


- 191 


Mantel laufenden Inſchrift ſich ergiebt, aus dem Jahre 1481. Die 
Umſchrift iſt, abgeſehen von der Jahreszahl, im übrigen bis jetzt auch 
erfahrenen Sachkennern unverſtändlich geblieben. Sie beſteht aus 
gotiſchen Minuskeln und iſt durch lilienartige Ornamente abgeteilt. 
Die Reihenfolge der Buchſtaben ift dieſe: pploeave jreraecyvr . . 


meccelrrri . oneamge“ . m. Unter dieſer Inſchrift befindet ſich 


in einem Vierpaß der ſchreitende Johannisvogel. — Die kleine 
Glocke ſtammt aus dem Jahre 1504 und iſt merkwürdig durch ihre 
gotiſche Minuskel-Juſchrift auf der oberen Plattform um die Kopf. 
kammern, folgenden Inhalts; jorge werner. sancta. maria. in ober 
mois. Hinter Jorge Werner, dem Namen des Glockengießers oder 
Stifters, iſt ein Medaillon, den gekreuzigten Erlöſer mit Maria und 
Johannes darſtellend. Die übrigen Worte ſind durch kleinere mit 
Arabesken gefüllte Medaillons geſchieden. Die Glocke hat um den 
oberen Rand des Mantels noch eine zweite Umſchrift in gotiſchen 
Minusteln folgenden Inhalts: a d m cecee un, ave . maria, gra- 
cla, plena . dominus tecum. Die Worte find durch die bereits 
beſchriebenen kleineren Medaillons geſchieden. — Die mittlere Glocke 
hatte ein Prediger gießen laſſen, fie war aber wieder zerſprungen 
und wurde 1670 umgegoſſen. Zu dieſem Zwecke ſowie zum notwen⸗ 
dig gewordenen Turmbau legierte der Scholz Nickel Dobriſch von 
Nieder⸗Mois 100 Thl. Deswegen ſtehen neben den Aufaugsbuchſta⸗ 
ben des damaligen Abts von Leubus und Pfarrers von Ober-Mois 
auch diejenigen des genannten Wohlthäters auf der Glocke: AAL. 
(Arnoldus Abbas Lubensis) FWA. (Frater Wencesluus Alberti) 
Nb. (Nicolaus Dobrisch). M.DC.LXX (1670). Darüber ſtehen bie 
Worte: 
Ego vox clamans 
Venite et orate. 


Auf der anderen Seite hat der Glockengießer feinen Namen verewigt: 
Johannes Schrotter durch 
des Feuers Zwang 
goss mich zu Liegnitz 
gab mir den Klang. 
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Zu dieſen drei Glocken kam durch Pfarrer Springer 1828 ein Sterbe⸗ 
und Wandlungsglöckchen. Anf der einen Seite find eingraviert die 
Namen: Jesus Maria Joseph, auf der anderen ſteht: C. Springer. 1828. 

Im Jahre 1673, vielleicht noch vor Beginn des Turmbaus, ging 
P. Wenceslaus in ſein Kloſter zurück, um dort als hochbetagter Senior 
am 1. Auguſt 1677 zu ſterben, und Ober-Mois erhielt einen neuen im 
kräftigſten Mannesalter ſtehenden Pfarrer. P. Robertus Czeple !), ge⸗ 
bürtig aus dem Städtchen Schwetzkau im Großherzogtum Poſen, war 
damals 39 Jahre alt und ſeit 13 Jahren Prieſter. — Nach der Vollen⸗ 
dung des Turmbaues und der ebenfalls notwendig gewordenen Reſtaura⸗ 
tion des Pfarrhauſes ſollte das Stallgebäude der Pfarrei, welches 
mit Stützen gehalten werden mußte, ausgebeſſert werden. Behufs 
Aufbringung der Koſten beraumte der Abt für den 9. Mai 1676 eine 
Verſammlung der Eingepfarrten in der Scholtiſei zu Ober⸗Mois an. 
Da kein Erfolg erzielt wurde, wandte er ſich an den Landeshaupt⸗ 
mann. — Am 4. September 1677 rief der Abt die Hilfe des Lan⸗ 
deshauptmanns von Liegnitz, Reichsgrafen Schaffgotſch, an auf Ver⸗ 
anlaſſung des Pfarrers Czepke, der ſich beklagt hatte, daß die Klein 
Baudißer weder zum Pfarrhausbau beitragen, noch mit Trauungen, 
Taufen und Begräbniſſen ſich nach Ober-Mois halten wollten, obgleich 
ſie dorthin eingepfarrt ſeien und dies auch durch Abführung des De⸗ 
cems anerkennten. Der Abt beantragte, den Kaiſerlichen Rentſchrei⸗ 
ber in Klein-Baudiß anzuhalten, daß Abhilfe geſchaffen werde. Da 
dieſelbe nicht erfolgte, mußte das Geſuch am 15. Juni 1678 erneuert 
werden. 

Unter Pfarrer Czepke fand am 25. September 1677 eine zweite 
Viſitation durch den Weihbiſchof Karl Franz Neander ſtatt. Da im 
Januar desſelben Jahres die Mißhelligkeiten zwiſchen dem Didcefan- 
biſchofe und den Abten wegen Beſetzung der Kloſterpfarreien durch 
Vergleich geſchlichtet worden waren, jo wurde der biſchöfliche Viſita⸗ 
tor in Ober-Mois diesmal ohne Schwierigkeit aufgenommen. Der 
Pfarrer erwartete ihn auf dem Kirchhofe vor dem Portale der Kirche, 
jedoch nur im kurzen Talare ohne Chorrock und Stola; es wurde 


) Auch Gepfe, Schepke, Tſcheppe geſchrieben. 1672 war er Pfarrer in Her⸗ 
mannsdorf. 
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ihm deshalb befohlen, in die Sakriſtei zurückzugehen und vorſchrifts⸗ 
mäßig ſich anzukleiden. Er that es errötend und übergab darauf die 
Schlüſſel der Kirche. Die Thür war feſt und mit einem guten Schloſſe 
verſehen, welches Diebe vergeblich zu erbrechen verſucht hatten. In 
der Nähe der Thür war ein kupferner Weihteffel und nicht weit davon 
der Gotteskaſten. Der Tabernakel fand ſich noch an der Evangelien: 
ſeite in der Wand, an welche die Sakriftei angebaut war; das 
Sanktiſſimum war indes nicht vorhanden, es wurden nur die heiligen 
Ole daſelbſt aufbewahrt. In der Mitte des Eingangs zum gewölbten 
Presbyterium ſtieg man auf einer Steinftufe zum ſteinernen Tauf- 
brunnen hinan, in welchem ein verzinntes kupfernes Becken das Tauf⸗ 
waſſer enthielt. Die flache Decke war mit einem Schloſſe verſehen. 
In der Höhe darüber unter dem Schwibbogen ſtand auf einem Quer- 
balten zwiſchen den Figuren der Mutter Gottes und des heil. Johannes 
ein Kruziſix !). Von den drei Altären war nur der Hochaltar zum 
Celebrieren hergerichtet und mit Portatile, Kanontafeln, einem Kreuze 
und zwei zinnernen und zwei hölzernen Leuchtern verſehen. Uber dem 
Altare erhob ſich in der Mitte eine mit einem roten Kleide geſchmückte 
Marienſtatue, und zu beiden Seiten ſtanden die Statuen der heiligen 
Katharina, Barbara, Urſula und Magaretha. An den Wänden waren, 
die Konſekrationskreuze noch wahrnehmbar, und die Kirche galt der 
allerſeligſten Jungfrau und dem heil. Biſchofe Martinus geweiht. 
Das Kirchweihſeſt wurde am Sonntage vor Martini gefeiert. Die 
hölzerne Decke des Schiffes zeigte vorn einen veralteten Anſtrich. Die 
Kirche hatte ein doppeltes Chor, außerdem ein grünangeſtrichenes Chor 
für die Adligen und in guter Ordnung aufgeſtellte Bänke, an denen 
zwei Fahnen ſich erhoben. In der gewölbten und gut gedielten 
Sakriſtei befanden ſich ein alter Beichtstuhl, auf einer Stange hängend 


) Die Stellen, wo die Enden des Balkens in die Mauer eingelaſſen waren, 
find jetzt noch über der Kanzel und der Statue des heil. Johannes von Nepomul 
bemerkbar. Aus der Lage des Balkens ergiebt ſich, daß die Kanzel damals einen 
anderen Standort gehabt haben muß. Wahrſcheinlich befand fie ſich an der Stelle 
des jetzigen nördlichen Seltenaltars und hatte ihren Aufgang von der Salriſtei 
aus, worauf auch die Beſchaffenheit der weſtlichen Sakriſteiwand deutet. — Die 
beiden Figuren, die neben dem Triumpbkreuze auf dem Balken ſtanden, find wahr 
ſchelnlich biefelben, die ſetzt auf den Kirchboden zurückgeſtellt find. 

13 
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drei Caſeln und zwei Alben mit Humeralien, außerdem ein Stab zum 
Anzünden und Auslöſchen der Altarkerzen, ein neues römiſches Meß⸗ 
buch, ein ſilberner vergoldeter Kelch, der dem Kloſter Leubus gehörte, 
drei Korporalien, ſechs Purifikatorien, zwei golddurchwirkte Pallen, 
zwei Burſen, vier Kelchvela und ein Paar zinnerne Kännchen mit 
Teller. An der Sakrifteiwand lehnte ein ſehr ſchönes Gemälde der 
allerſeligſten Jungfrau Maria. 

Der Kirchhof war mit einer ſteinernen Mauer umgeben; auf ihm 
befanden ſich viele Dornbüſche, einige Leichenſteine und eine faſt 
ganz zerſtörte Calvariengruppe. 

Der Pfarrer war nur vom Abte angeſtellt und noch nicht vom 
Biſchof inveſtitiert. Er taufte in deutſcher Sprache mit drei Paten 
alle Kinder der Unterthanen des Abts in Ober- und Nieder-Mois 
ohne Unterſchied der Konfeſſion. In Ober-Mois waren 1677 vier, 
in Nieder-Mois nur ein Beſitzer katholiſch. Die Stolgebühren für 
ein Taufen betrugen 12 Silbergroſchen. Aus den übrigen eingepfarr⸗ 
ten Ortſchaften wurden die Neugeborenen zu den benachbarten Pre: 
digern getragen, doch mußte für jeden Fall dem Pfarrer zu Ober 
Mois das Aceidenz im Betrage von 15 Silbergroſchen entrichtet 
werden. Die Taufe wurde nicht über den anderen Tag verſchoben. 
Die Hebamme wurde gewöhnlich aus Peicherwitz gerufen. 

Der Pfarrer hörte zuweilen die Beichten der Katholiken, die aus 
den proteſtantiſchen Ortſchaſten zu ihm kamen und kommunizierte fie 
während der heiligen Meſſe. Der Weihbiſchof trug ihm auf, ſich 
mit dem Abte von Leubus ins Einvernehmen zu ſetzen, daß ein 
filbernes, vergoldetes Eiborium zur Aufbewahrung der heiligen Hojtien 
angeſchafft werde. 

An den Sonn- und Feſttagen brachte der Pfarrer zuerſt das 
heilige Opfer dar und hielt darauf die Predigt, zu welcher 50 bis 
100 Perſonen vorzugsweiſe aus Ober- und Nieder⸗Mois erſchienen. 
Die Bewohner der übrigen eingepfarrten Ortſchaften gingen zum 
Prediger in „Grospautz“ (Groß⸗Baudiß). Kontrovers- und Katechis⸗ 
predigten, wie fie, den Zeitverhältniſſen entſprechend, üblich waren, 
wurden damals in Ober⸗Mois noch nicht gehalten. 

Die Matrikelbücher waren 1674 vom Pfarrer ſelbſt angelegt wor⸗ 
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den; mit jenem Jahre beginnt auch das bereits erwähnte Kircjen- 
rechnungsbuch. Von einer Trauung erhielt der Pfarrer 1 Reichsthaler, 
von einem Begräbnis 1 zuweilen auch 2 Thaler; letzteres kam indes 
ſelten vor!). Außer dem im guten Bauzuſtande befindlichen Pfarrhauſe 
mit Ställen und Scheuern, dem anliegenden Garten und zwei Hufen 
Widmut bezog er an Miſſalien von Ober-Mois je 28 Scheffel Roggen 
und Hafer, von Nieder⸗Mois je 34 Scheffel Roggen und Hafer, von 
Eiſendorf, welches dem Oberſt⸗Lieutenant?) Schönleben gehörte, je 
9 Scheffel Roggen und Hafer; dies war angeblich von jeher jo ge— 
geben worden. Der Beſitzer von Ober- und Nieder-Körnitz („Kernt“) 
war Poſers, welcher behauptete, nichts weiter als eine Schweine 
ſchulter und einen ſogenannten Vierundzwanziger geben zu dürfen. 
Er unterließ indes auch dieſe Leiſtung, weshalb der Abt ihn veran- 
laſſen ſollte, feiner Verpflichtung nachzukommen. Michelsdorf, welches 
dem Job Sommerfeldt gehörte, mußte je 6 Scheffel Roggen und Hafer, 
und Klein⸗Baudiß je einen Malter Roggen und Hafer geben. Das 
Aceidenz wurde von dieſer letzten Ortſchaft noch immer verweigert, 
da man die pfarrlichen Actus ſämtlich vom proteſtantiſchen Prediger 
vornehmen ließ. Da dies den beſtehenden Geſetzen zuwider war, fo 
hatte ſich der Abt ſchon an den Landeshauptmann, Grafen Schaff- 
gotſch um Abhilfe gewandt, und auch der Fürſtbiſchof ſollte um feine 
Vermittlung angegangen werden. — Von den Gärtnern in Ober 
und Nieder⸗Mois empfing der Pfarrer den Tiſchgroſchen. 

Verzeichniſſe der Bezüge waren von den proteſtantiſchen Predi⸗ 
gern nicht zurückgelaſſen worden. Dies mochte der Grund ſein, daß 
bei der erſten Viſitation unter P. Wenceslaus Alberti, der bei feinen 
hohen Alter ſich nicht ernſt genug um die Verhältniſſe gekümmert zu 
haben ſcheint, überdies nicht ſehr geneigt war, dem biſchöflichen Viſi⸗ 
tator Angaben über pfarrliche Angelegenheiten zu machen, die Ein- 
künfte der Pfarrei nicht genau angegeben worden find ?). 

P. Robertus Czepke ſtarb zu Ober-Mois den 26. Dezember 16802) 


) Vergl. Katſerl. Stoltare, publiziert den 19. April 1662 durch das Könkgl. 


Oberamt. Brachvogel, Edittenſammlung. 1728. III, 788. 


2) „supremus Leidmannus.“ 
3) Fürftb. Gen. Bit. Amt. Bifitet, Bücher v. J. 1677. Aechtdlak. Breslau, 117. 


) Neerolog, Lub, * 
) 8, 185 
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und wurde jedenfalls am Orte ſelbſt in der Kirche begraben, da in 
dem Viſitationsprotokolle von 1722 das Presbyterium ausdrücklich 
als Begräbnisort der Prieſter bezeichnet wird. Sonſt war es aller⸗ 
dings auch Sitte, die auswärts geſtorbenen Konventualen nach Leubus 
zu bringen und in der Gruft daſelbſt beizuſetzen “). 

Ober⸗Mois erhielt nun in der Perſon des P. Nivardus Seufft⸗ 
leben einen heiligmäßigen Pfarrer. Er war 1653 zu Groß Glogau 
geboren, wo feine Familie in großem Anſehen ſtand. Wahrſcheinlich 
gehörte derſelben auch der kaiſerliche Fistal und Amtsadvokat Chris 
ſtian Friedrich Senfftleben an, der von 1675 bis 1684 Bürgermeiſter 
von Glogau war). P. Nivardus führte in der Welt den Namen 
Andreas. 1673 legte er die Kloſtergelübde in Leubus ab, wurde 
1678 Prieſter und erwies ſich während feines ganzen Ordenslebens 
als ein Tugendmuſter für ſeine Mitbrüder. Er verwaltete mit Aus 
zeichnung das Amt des Priors (1686) und arbeitete mit großem 
Eifer und Erfolge in der Seelſorge als Pfarrer in Ober-Mois, Seitſch 
(1695 — 1697), Tiemendorf und Städtel-Leubus. Für Ober-Mois 
ſcheint er eine beſondere Vorliebe gehabt zu haben, weil er wieder⸗ 
holt dahin zurückkehrte, um das Pfarramt zu verwalten, das erſtemal 
bis 1686, dann 1689— 1694 und wiederum von 1697-1699. Unter 
ihm wurde an der Kirche und Pfarrſcheuer gebaut; zu letzterem Bau 
wurde der Beſtand der Kirchkaſſe vom Jahre 1694 im Betrage von 
40 Thl. verwendet. 1698 mußten die Parochianen beim Dreiding 
gemahnt werden, bei Reparatur der pfarrlichen Gebäude beſſer als 
bisher ihre Pflicht zu thun. — P. Nivardus war ſpäter Pfarrer in 
Klein⸗Helmsdorf (bis 18. Mai 1714) und zuletzt in Hermannsdorf. 
Hier ſtellte er eine Statue der allerſeligſten Jungfrau, die unbeachtet 
in einem Winkel geſtanden, auf einem Seitenaltare der Pfarrlirche 
zur öffentlichen Verehrung auf, wodurch die Andacht der Gläubigen 
ſehr befördert wurde. Die zahlreichen Wallfahrer, die aus der Um⸗ 
gegend kamen, hatten vielfacher Gnadenerweiſungen ſich zu erfreuen. 
Obgleich vom Greiſenalter gebeugt, fuhr P. Nivardus fort, in ſtren⸗ 
ger Weiſe ſich abzutöten, aber auch den Wohlgeruch ſeiner Tugenden 


) Guhrauer Archipresb.-Akten. Seitſch vol. I. 
2) Berndt, Geſch. v. Glogau II, 56. 
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zu verbreiten. Täglich betrachtete und erwartete er den Tod und 
führte beſtändig das Wort des Pſalmiſten im Munde. „Die Tage 
unſerer Jahre find ſiebzig Jahre !).“ Als ein Schlaganfall ihn traf, 
erkannte er darin „das Klopfen des Herrn.“ Ins Kloſter zurückge⸗ 
bracht, empfing er mit großer Andacht die Sakramente der Sterben: 
den und folgte mit freudiger Entſchloſſenheit dem Rufe Gottes am 
8. März 1723, als Senior des Konvents, nachdem er feiner Vor⸗ 
herſagung gemäß genau 70 Jahre alt geworden war und fein golde— 
nes Profepjubiläum erreicht hatte. In feiner Zelle befand ſich ein 
Kruzifix und eine von ihm hochverehrte Muttergottes⸗Statue, welche 
nun als koſtbare Reliquien und teure Andenken von den Mitbrüdern 
aufbewahrt wurden. Als man 16 Jahre ſpäter fein Grab öffnete, 
fand man den Habit verweſt, den Körper aber unverſehrt erhalten, 
was den Ruf ſeiner Heiligkeit vermehrte und die Ehrfurcht vor ihm 
noch vermehrte r). 

In der Zwiſchenzeit von 1686 bis 1688 war P. Johannes Wancke 
Pfarrer in Ober-Mois. Er gehörte ſeit 1662 dem Leubuſer Kon- 
vente an und wird gelegentlich einer Disputation, am 11. Januar 
1668, bei welcher er von ihm veröffentlichte Theſen verteidigte, er⸗ 
wähnt ). Von der Pfarrei Tiemendorf wurde er am 11. Januar 
1686 nach Ober⸗Mois verſetzt und von da nach Langenöls bei Nimptſch, 
wo das Stift eine Pfarrei hatte, bis dieſelbe durch die Alt-Ran⸗ 
ſtädtſche Konvention den Katholiken verloren ging. Dort ſtarb er 
am 3. Juli 1690. 

In den Jahren 1695 und 1696 verwaltete P. Gabriel Muſauer 
das Pfarramt zu Ober-Mois. 1664 zu Breslau geboren, erſcheint 
er zum erſtenmal bei der Wahl des Abts Dominicus Krauſenberger am 
21. Juni 1691. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts war er nach 
Wiedergewinnung der Kirche zu Röchlitz bei Goldberg Pfarrer da- 
ſelbſt, mußte aber infolge der Alt-Ranſtädtſchen Konvention 1708 
wieder einem proteſtantiſchen Prediger weichen ?). Die letzten ſieben 
Jahre ſeines Lebens war er Pfarrer in Hermannsdorf, wo er am 
22. März 1725 ſtarb ). 


1) Pl. 89, 10, 2) Teicher, Hist. domest. Lub. 148. 
J Feicher 1. e. 82. 9 Zeitfehr. I. 294. 6) Necrolog, Lub, 
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P. Joſeph Bernard Nickel, in den Jahren 1700 und 1701 Pfar⸗ 
rer in Ober-Mois, war 1665 zu Rieſenthal bei Trebnitz geboren 
und legte 1685 zu Leubus die Ordensgelübde ab. Der Abt Johan⸗ 
nes IX. (1672 — 1691) beförderte aus allen Kräften das Studium 
der Philoſophie und Theologie nach der Lehre des heiligen Thomas 
von Aquin und erreichte es, daß er die Profeſſoren nicht mehr, wie 
es bis dahin geſchehen, von auswärts berufen durfte !), ſondern 
aus den eigenen Ordensbrüdern in der Perſon der PP. Dominieus 
Krauſenberger und Ludwig Bauch wählen konnte. Unter benjelben 
lag P. Joſeph Nickel den Studien ob und verteidigte mit drei anderen 
Brüdern in der großen Disputation 1690 die unter dem Bilde der 
heiligen Hedwig, welches Maler Willmann gezeichnet hatte, veröffent⸗ 
lichten theologischen Theſen ). Bei der Wahl des Abts Ludwig Bauch, 
war er Pfarrer in Wilxen. Über feine Wirkſamkeit in Ober-Mois 
find nähere Nachrichten nicht mehr vorhanden. Er war auch Supprior, 
und zuletzt 30 Jahre Propſt in Brechelshof bei Jauer. Zugleich 
vertrat er 32 Jahre lang das Kloſter als Abgeordneter auf den Land⸗ 
tagen der Fürſtentümer Schweidnitz⸗ Jauer und zeigte dabei ein fo 
ausgezeichnetes Verwaltungstalent, jo viel Erfahrung und Geſchüfts⸗ 
kenntnis, daß er von den Ständen der Fürſtentümer „das lebendige 
Protokoll“ genannt wurde. Allſeitig genoß er die höchſte Achtung 
und man wandte ſich an ihn wie an ein Orakel um feinen Rat zu 
hören?). Am 1. November 1735 beging er ſein goldenes Ordens. 
jubiläum durch feierliche Erneuerung der Gelübde und ſtarb als 
Senior des Kloſters, 72 Jahre alt, den 22. April 1737. 

In Ober⸗Mois folgte ihm P. Alanus Tantzmann vom 8. Dezem⸗ 
ber 1702 bis 1705). Er wurde 1670 zu Reichenau bei Kloſter 
Grüſſau geboren und erhielt in der Taufe den Namen Caspar. In 

1) Sein Vorgänger Abt Arnoldus bertef den P. Bartholomäus Gromerus, der 
zu Gratz in Stevermart zum Magifier der Philoſophle promoviert war, nach veubus. 
Teicher J. o. 82. 

2) Teicher J. e. 108. 

) . ad publien in dueatibus Schwidnicensi et Jauroviensi deputatus 

n statibus eorundem ducatuum viyum Protocollum vocitatus . (Neer, 
Lub.). ... ad Eundem tanquam ad tripodem Delphicum aliorum confluxus 


„ (GLeicher J. e. 162). 
4) Die Juveſtitur im Breol. Staatsarch. Leubus Nr. 1048. 
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Leubus widmete er ſich mit Eifer den theologiſchen Studien und fun⸗ 
gierte bei der großen Disputation 1696 mit meheren Ordensbrüdern, 
darunter auch Antonius Priegel, als Verteidiger der aufgeftellten 
Theſen. Er bekleidete verſchiedene Ämter, war Supprior, Novizen⸗ 
meiſter, zweimal Prior, wiederholt Pfarrer, Adminiſtrator in Heiders⸗ 
dorf bei Strehlen, Propſt in Caſimir bei Ober⸗Glogau und in Schlaup⸗ 
hof bei Jauer. Er war erfüllt vom wahren Ordensgeiſte, voll Eifer 
für die pünktliche Erfüllung der heiligen Regel, beharrlich im Gebete, 
hervorleuchtend durch ſeine Andacht zur allerſeligſten Jungfrau und 
unermüdet, wenn es ſich um das zeitliche und geiſtliche Wohl des 
Stiftes handelte. Geduldig ertrug er die großen Qualen, die ihm die 
Schwindsucht bereitete und ſtarb, 59 Jahre alt, zu Schlauphof den 
13. März 1729. Im Kloſter blieb ſein Name lange im rühmlichen 
Andenken). — Während feiner Pfarrverwaltung in Ober» Mois 
wurde daſelbſt 1702 das ſchadhafte Turmdach ausgebeſſert, wozu 
80 Schock Schindeln, 180 Schock Schindelnägel, Bretter und Brett- 
nägel verbraucht wurden, was nebſt einer 17 tägigen Zimmermanns⸗ 
arbeit einen Koſtenaufwand von 11 Thl. 3 Sgr. 13 ½ Hellern verur- 
ſachte. 1708 wurden Kirche, Sakriſtei, Vorhalle und Thurm neuger 
pflaſtert, wozu der Abt Ludwig 6000 Stück Ziegeln ſchenkte; die 
Maurerarbeit koſtete 6 Thl. 10 Sgr. Die neugepflaſterte Kirche 
erhielt im nächſten Jahre 23 neue Bänke, zwei „Herren-Bänle“, 
Kommunionbank und Beichtſtuhl. Die Kirche lieferte die Bretter, 
und es beliefen ſich die Koſten für Tiſchler-, Schloffer- und Maler- 
arbeit auf 42 Thl., wozu ſchon 1701 Andreas Hein, Bauer zu Tiemen⸗ 
dorf, „ſo allhie das Tempelſche Gutt gekauft“, 20 Thl. geſchenkt 
hatte. Als weiteren Schmuck erhielt die reſtaurierte Kirche auf dem 
Altare unferer lieben Frau zwei hölzerne verſilberte Leuchter, welche 
Melchior Seeliger, Kretſchmer in Nieder-Mois, 1704 ſchenkte. Im 
Jahre 1704 wurde auch das Pfarrhaus und ein Teil des „Parchens“ 
renoviert. Eine Kommiſſion, beſtehend aus den Deputierten der ein« 
gepfarrten Dominien, den Erbſcholzen von Ober⸗ und Nieder-Mois 
und den beiden Kirchvätern, reparierte die entſtandenen Unkoſten nach 


) Teicher J. e. 145. 
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der Hufenzahl auf die einzelnen Gemeinden, wie dies beim Neubau 
des Pfarrhauſes 1611 geſchehen war. Die Auslagen betrugen 32 Thl. 
und wurden folgendermaßen verteilt: 

Ober⸗Mois 29% Hufen 7 Thl. 12 Sgr. 6 H. 


Nieder⸗Mois 37 I/ 9 10 12 
Körnitz A r ade Er B 
Eiſendorf 17% „ 1 10 


Michelsdorf 12 = re ee 
Klein⸗Baudiß 19 . Kr au Arie 
126% Hufen 32 Thl. — Sgr. — H. 

Es kamen alſo auf die Hufe 6 Sgr. 1½ H. (der Thaler zu 
24 Sgr. und der Silbergroſchen zu 18 Hellern gerechnet). Das 
Pfarrhaus war aus Bindwerk und Lehm gebaut und mit Schindeln 
gedeckt. — In demſelben Jahre wurde zwiſchen den Gemeinden Ober⸗ 
Mois und Peicherwitz ein Abkommen getroffen, nach welchem die in 
dem Grenzgraben am Fußſtege nach Pläswitz ſtehenden Exlen zwiſchen 
den beiden Adjacenten, dem Pfarrer von Ober⸗Mois und dem Bauer 
Caspar Barſicke von Peicherwitz geteilt werden ſollten. 

P. Antonius Franziskus Priegel, der von 1705 — 1708 als 
Pfarrer in Ober⸗Mois amtierte, wurde zu Frankenſtein 1669 geboren, 
und erſcheint zum erſtenmal als Konventuale von Leubus bei der 
Wahl des Abts Dominicus I. am 21. Juni 1691 und wurde bereits 
gelegentlich der Disputation von 1696 erwähnt. Bei der Wahl des 
Abts Ludwig am 1. Auguſt 1696 bekleidete er im Kloſter das Amt 
des Succentors. Auf Präſentation ſeines Abts erhielt er unterm 
26. Oktober 1705 vom Fürſtbiſchof Franz Ludwig die Inveſtitur 
auf die Pfarrei Ober-Mois !). Seine Pfarrverwaltung war von 
beſonderer Wichtigkeit, da unter ihm durch kaiſerliche Entſcheidung, 
Wien den 26. November 1706, Klein⸗Baudiß aus dem Groß-Baudißer 
Pfarrverbande ausgeſchieden und der Pfarrei Ober⸗Mois, „wohin es 
vor dem eingeriſſenem Lutheranismus alß ein geweſtes appertinens 
gehörig geweſen“, inkorporiert wurde:). Es lag nahe, daß Klein⸗Baudiß, 


) Bresl. Staatsarch. Leub. Urt. Nr. 1068. 
Br. Staatsarch. Begl. Abſchr. Leub. Urt. P. 213. X. Distriet, Strigov, 36, 
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welches alle übrigen Beziehungen mit Groß⸗Baudiß!) teilte, auch kirch⸗ 
lich dorthin ſich halten wollte. Doch der Abt von Leubus, als Patro⸗ 
natsherr von Ober⸗Mois, machte ſeine alten Rechte ſiegreich geltend. 
Die laiſerliche Entſcheidung wurde ihm von der Liegnitzer Regierungs⸗ 
Kanzlei in Form einer beglaubigten Abſchrift vom 18. Dezember 1706 

durch feinen Kanzler Kaspar Joſeph von Fengler mitgeteilt. Dem⸗ 
gemäß waren nun von Dominium und Gemeinde Klein-Baudiß der 
Decem und die übrigen kirchlichen Abgaben nach Ober-Mois abzuführen. 
Doch verlangte die Verwaltung des kaiſerlichen Kammergutes Kleins 
Baudiß, daß fie bei pfarrlichen Bauten vorher in Kenntniß geſetzt 
und ihr Gutachten berückſichtigt würde. Dies wurde zugeſtanden, und 
jo erſchienen ſchon 1706 als kaiſerliche Kommiſſarien Andreas Cetto von 
Kransdorff, Wirtſchaftshauptmann von Parchwitz, Baudiß und Lüben, 
und Ludwig Hancke, Rentſchreiber zu Groß-Wandriß, auf der Pfarrei 
zu Ober⸗Mois und erklärten ſich nach Einſicht der Rechnungen mit 
allen jüngſt ſtattgefundenen Bauten und Reparaturen einverſtanden, 
worauf die Auszahlung der rückſtändigen 25 Thl. 12 Sgr. 15 Hl. 
erfolgte. Auch lieferte das Dominium noch in demſelben Jahre den 
entſprechenden Anteil Schoben zur Ausbeſſerung der Pfarreiſtalldächer; 
dasſelbe geſchah in der bereitwilligſten Weiſe, als 1708 Reparaturen 
am Schulhausdache notwendig waren. — Das neuinkorporierte Dorf 
war nun mit Trauungen, Taufen und Begräbniſſen nach Ober-Mois 
gewieſen und Pfarrer P. Priegel begrub den 16. Januar 1707 auf 
feinem Kirchhofe das Kind des Gärtners Balthaſar Thül aus Klein-Bau⸗ 
diß in Gegenwart des Klein-Baudißer Scholzen und der Schöppen, 
die an dieſem Tage mit allen übrigen Einwohnern ihrer Gemeinde auf 


4) Als 1675 mit dem Tode des letzten Plaſten Georg Wilhelm die Fürſtentümer 
Ülegnig, Brleg und Wohlau dem Kalſer anbelmſielen, machte diefer auch hier von 
deem ihm zuſtehenden „Reſormatlonorechte“ Gebrauch und gab bie Kirchen allmähr 
lich den Katholiken zurlck. Dies geſchah 1690 auch in Groß-Baudiß und am 
20. Januar 1702 zog als katholiſcher Pfarrer Johann Georg Franz Erben daſelbſt 
eln. Am 17. Dezember 1707 mußte indes derſelbe infolge der Alt-Ranftädter Kon 
vention wleder einem proteſtantiſchen Prediger weichen. (Ehrhardt, Presbytero⸗ 
logle IV, 707.) Er zog ſich nach Neumarkt zurück, wo er am 30. Januar 1710 
um Alter von 49 Jahren ſtarb. Sein Grabmal befindet ſich im Presbyterlum ber 
Stadtpfarrlirche zu Neumarkt rechts neben dem Taufſteine. (Heyne, Geld. v. 
Meumarkt 281). 
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obrigkeitlichen Befehl ſich der Jurisdiktion des Pfarrers von Ober- 
Mois unterwarfen. Am 18. April 1707 fand das erſte Taufen aus 
Klein⸗Baudiß ſtatt; es wurden die Zwillingsſöhne des Gärtners Georg 
Riſſick getauft. Am 29. Mai hielt die Mutter ihren chriſtlichen 
Kirchgang. 

Für den kirchlichen Eifer des Pfarrers P. Priegel ſpricht beſonders 
die Thatſache, daß er 1707 am Fronleichnamsfeſte zum erſtenmal die 
theophoriſche Prozeſſion feierlich durchs Dorf führte, unter Beteiligung 
einer zahlreichen andächtigen Voltsmenge!). Aus der Einführung 
des Feſtes lann geſchloſſen werden, daß der Katholizismus damals in 
Mois bereits die herrſchende Konfeffion geworden war. Wie hochfeſtlich 
der Tag begangen wurde, beweiſen die Gäſte, die der Pfarrer bewir⸗ 
tete, und die Bierſpende, die den Muſikanten, laut Kirchenrechnung, 
zur Stärkung verabreicht wurde. Die Prozeſſion wurde bis ins vierte 
Jahrzehnt unſeres Jahrhunderts durchs Dorf geführt und erſt dann 
auf den Kirchhof beſchränkt. Für die neue Feierlichkeit war zuvor 
eine Monſtranz für 17 Thl. angeſchafft worden, zu welchem Zwecke 
ſchon 1705 der Erb und Gerichtsſcholz Georg Joſeph Hahn von 
Ober-Mois 20 Thaler teſtamentariſch vermacht hatte. In demſelben 
Jahre legierte der Erb- und Gerichtsſcholz Chriſtoph Mentzel von 
Peicherwitz der Ober-Moiſer Kirche 10 Thl., der Abt Ludwig von 
Leubus ſchenkte eine ſchwarze Sammetkaſel, Johann Georg Straße 
burger, Bürger und Tiſchler in Jauer, einen Unterfag zur Marien⸗ 
ſtatue und Chriſtoph David aus Nieder-Mois, zur Zeit Kretſchmer 
und Gaſtwirt in Eiſendorf, einen kleinen kupfernen Weihleſſel für das 
Hauptportal; desgleichen ſteuerte letzterer vorzugsweiſe zur Anſchaf⸗ 
fung neuer Kännchen bei. — Am 20. Auguſt 1705 ſchenkte der 
berühmte Maler Michael Willmann?) der Kirche zu Ober-Mois zwei 


1) Anno 1707 in sanetissimo festo Corporis Christi habuimus hie in Ober- 
Moys primam processionem solemuem per pagum, cui copiosus interfuit popu- 
lus cum laudabili reverentia, 

2) Michael Lukas Leopold Willmann, der berühmteſte Maler Schlefiens, 1629 
zu Königsberg geboren, war durch den ihm befreundeten Abt Arnoldus Freiberger 
nach Leubus gezogen worden, von wo aus er durch ein halbes Jahrhundert bie 
melften Giſterelenſer- und viele andere Kirchen Schleſiens mit den herrlichen 
Schöpfungen feines Pinſels ſchmückte. Die neuerdings durch die Bemühung des 
Curatus Rinke reſtaurierten und neugefaßten Apoftelbilder in der Leubuſer Stifts⸗ 
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Bilder des heil. Johannes von Nepomuk. Der Wert der Gemälde 
wurde auf 30 Thl. geſchätzt. Sie waren urſprünglich vom Grafen 
Schaffgotſch auf Körnitz für das „gräfliche Seitenaltar“ beſtellt, aber, 
l wie es ſcheint, vom Auftraggeber nicht abgeholt worden. Deshalb 
ſchenkte fie der Maler der Kirche mit dem Wunſche, daß ſowohl bei 
einen Lebzeiten als nach ſeinem Tode für ihn im Monat September 
eine heilige Meſſe celebriert werde. 1718 wies die Gräfin für Re⸗ 
ſtaurierung der beiden Gemälde 3 Thl. an, die aber unterdes aus 
der Kirchkaſſe bezahlt wurden. — Das Bild des heil. Johannes ift 
nicht mehr vorhanden. Auf dem nördlichen Seitenaltare befindet ſich 
ein gutes Paſtellgemälde, den heil. Franz Xaver darſtellend, welches 
Willmann zugeſchrieben wird. Vielleicht iſt dasſelbe mit dem erwähn⸗ 
den Bilde des heil. Franz von Sales identiſch und nur ein Schreib- 
} fehler untergelaufen. 
Im Jahre 1708 wurde für die Charwoche ein heiliges Grab 
errichtet; die Koſten beſtritt die Kirchkaſſe, unterſtützt durch freiwillige 
Beiträge der Parochianen. — Über die Thätigkeit des P. Priegel 
nach ſeinem Weggange von Ober-Mois fehlen die Nachrichten. Er 
fach zu Leubus den 19. Juli 1710, 
- Vom 23. November 1708 bis 18. November 171 war in Ober- 
Mois P. Bonifatius Ziegler Pfarrer, der mit Zuſtimmung der Ger 
meinde im Pfarrhauſe ein neues Wohnzimmer baute, wozu jede Hufe 
6 Sgr. beitrug. — Er war von 1713 bis 1715 Beichtvater bei ben 
Ciſtereienſerinnen in Trebnitz und ſtarb den 1. Oktober 1723 zu Leu 
bus, 52 Jahre alt. 

In Ober⸗Mois folgte ihm P. Edmundus Eitner, zu Groß⸗Glo⸗ 
gau 1671 geboren, 1711— 1713. Unter ihm wurde zum erjtenmal 
die Kirchenrechnung in ausführlicherer Weiſe mit ſpecifizierten Ein. 

nahmen und Ausgaben ins Rechnungsbuch eingetragen, wie es von 
da ab gewöhnlich geſchah. Ein Poſten von 5 Sgr. 12 Hl. in der Ned). 
nung vom 16. Oktober 1713 für „einen Vothen nacher Leubus, fo 


Urche verkünden in erneutem Glanze den unſterblichen Ruhm des „chleſiſchen 
Raphael“. Willmann ſtarb den 26. Auguſt 1706 und wurde in der Softergruft 
belgeſetz, wo feine Überrefte noch gezeigt werden. Knoblich, Leben und Werke 
des Malers M. L. L. Willmann. 
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daß Crucifix⸗Bildt abgehohlet,“ deutet auf die Errichtung eines Kreu⸗ 
zes hin. 1711 und 1712, fanden größere Reparaturen in der Pfarrei 
und Schule ſtatt. — Beim Dreiding 1713 wurde entſchieden, daß 
der Pfarrer den Egelteich zu Ober-Mois mit dem Scholzen zu glei⸗ 
chen Teilen benützen und befiſchen ſollte. — Ein Viſitationsbericht 
des Erzprieſters Pachur aus Neumarkt vom 20. Dezember 1713 
bezeugt vom Pfarrer P. Eitner, daß er den Gottesdienſt vorſchrifts⸗ 
mäßig feiere, die Kirche in gutem Zuſtande, den Tabernakel und 
Taufbrunnen rein und ſauber halte. Die Rechnungen legte er in 
doppeltem Exemplare ſeinem Abte. Oſterkommunionen wurden damals 
gegen 200 ausgeteilt). — Bei feinem Weggange von Ober-Mois 
schenkte er der Kirche 10 hl, die ihm Körnitzs) als dreijährigen 
Reſt für Opfer und Tiſchgroſchen noch ſchuldete. Dieſe Herrſchaft ſcheint 
oft bei Zahlungen ſich ſchwierig erwieſen zu haben. Dies zeigte ſich 
ſchon bei Beſprechung der Willmannſchen Gemälde. Auch von 1717 
bis 1727 blieb fie mit den Beiträgen für Pfarr- und Schulbauten 
im Rückſtande und verſtand ſich erſt „nach vielen beſchwerlichen Ber 
mühungen“ dazu, den auf ſie entfallenden Anteil zu zahlen. — P. 
Eitner wurde von Ober-Mois als Propſt nach Neuhof verſetzt und 
zugleich Abgeordneter des Leubuſer Prälaten auf dem Schweidnitzer 
Fürſtentumstage. Er war auch Pfarrer zu Schlaup (bis zum 31. März 
1721) und zuletzt eine Reihe Jahre Adminiſtrator in Heidersdorf, 
wo er ben 31. Januar 1735 im Alter von 64 Jahren ſtarb. 

Sein Nachfolger in Ober-Mois war P. Humbertus Poppe 1714 
bis 1716. Unter ihm wurde 1715 die Orgel inſtandgeſetzt, ein Paar 
Kirchenfahnen und ein „Poſtament für den heiligen Johannes von 
Nepomul“ angeſchafft. 1714 wurde auf dem Pfarrhofe ein Keller, 
und 1715 ein Schuppen gebaut. — Nach ſeiner Rückkehr ins Kloſter 
wurde P. Humbertus Prior, als welcher er durch ſtrenge Beobach- 
tung der Ordensregel ſich auszeichnet; ſpäter war er Propſt in 
Caſimir und ſeit dem 31. Oktober 1733 Propſt in Seitſch, wo er 


) Br. Staatsarch. F. B. X. 5. a. 

2) Das Gut beſaßen damals die Grafen Schaffgotſch; 1756 gehörte es dem 
Grafen Hans Heinrich von Churſchwandt und ſeit 1778 dem Grafen Nicolaus 
Wilhelm von Burghaus. Zimmermann, Beyträge V, 226. 
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zwei Jahre blieb. Nach Leubus zurückgekehrt, feierte er 1739 fein 
goldenes Profeßjubiläum und ſtarb als Senior des Konvents den 
9. Juli 1740 im Alter von 72 Jahren, von denen er 36 Prieſter 
geweſen war !). 

In den Jahren 1717 bis 1719 war in Ober-Mois P. Sebaſtianus 
Langner Pfarrer. Unter ihm wurden wieder größere Reparaturbau⸗ 
ten an der Kirche und den Pfarreigebäuden ausgeführt, deren Koſten 
ſich 1717 auf 63 Thl. 25 Sgr. 9 Hl., 1718 auf 31 Thl. 15 Sgr., 
1719 auf 62 Thl. 22 Sgr. 16½ Hl. beliefen. — P. Sebaſtianus 
war aus Sulau ?); er bekleidete im Kloſter wiederholt das Amt des 
Kuſtos, war Vorſteher der Roſenkranzbruderſchaft, an verſchiedenen, 
Orten Kaplan und Pfarrer, von 1714—1717 in Klein-⸗Helmsdorf 
und zuletzt in Städtel Leubus, dann Präfekt der Kloſtermühle. In 
der letzten Zeit feines Lebens kränkelte er beſtändig und ſtarb vom 
Schlage getroffen am 18. Februar 1736 im Alter von 65 Jahren. 

Sein Nachfolger in Ober-Mois war P. Paulus Walter 1720 
bis 1723. Er war geboren zu Guhrau den 11. September 1679, 
auf den Namen Franz getauft“), und ſtammte aus einer hochange⸗ 
ſehenen Familie. Sein Vater Matthäus bekleidete das Amt eines 
laiſerlichen Stadtvogts, feine Mutter Sabina war die Tochter des 
Ratsherrn Matthäus Ludwig. Die Nähe der Propſtei Seitſch mochte 
die Veranlaſſung ſein, daß er, als der Beruf zum Ordensleben in 
ihm ſich regte, gleich anderen Guhrauern vor ihm?) und nach ihm 
ſeine Schritte nach Leubus lenkte. Wegen ſeiner beſonderen Talente 
wurde er vom Abte Ludwig auf die neuerrichtete Univerſität zu Bres⸗ 
lau geſchickt, um Theologie zu ſtudieren. 1706 wurde er zum Prier 
ſter geweiht und errang 1707 den theologiſchen Doktortitel. Mit P. 
Dominicus Süßmuth, dem fpäteren Abte, leitete er dann im Kloſter 


1) Guhrauer Archlpresb. Arch. Settſch, vol. I. 2) Zulauffensis. Neer. Lub. 

) Unter den Tauſpaten befand ſich Chriſtophorus Kloſe, Pfarrer von Groß. 
Acchtrnau, fpäter Prälat am Glogauer Kolleglatſtiſte und Fürſtbiſchöflicher Kom⸗ 
miſſarlus, der nach Verzichtleiſtung auf alle Würden zu Leubus in den Eiſterelenſer⸗ 
orden trat und nach überaus eifervoller Thätigkeit am 10, Dezember 1689 ſtarb. 
Neer, Lub, 

4) 1678 trat Alphonſus Ludwig (T 1685) ein, 1680 Emanuel Nerli (+ 1693 
als Profeſſor der Philofophie). 
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die theologischen Studien und unter ihrem Präſidium fand 1714 eine 
große Disputation ſtatt, bei welcher P. Alfons Walter !), der unter⸗ 
des feinem älteren Bruder nach Leubus gefolgt war, feine Thejen 
verteidigten). — P. Paulus Walter bekleidete auch das Amt des Prior, 

In Ober⸗Mois wurde unter ihm das der Kirche gehörige Stück 
Acker vor der Kirchhofmauer, rechts vom Nieder-Moiſer Kirchhof 
thor, wo ehedem die ungetauften Kinder begraben wurden, dem Gärt⸗ 
ner Georg Miller überlaſſen, mit dem Vorbehalt, daß, wenn eine 
Erweiterung des Kirchhofs nötig würde, dieſer Acker dazu verwendet! 
werden ſollte. In den Jahren 1779 bis 1785 benützte Franz Kraft 
das Ackerſtück gegen Entrichtung eines Zinſes von 1 Sgr.; von 1786 
an wurde es dem Schullehrer unter der gleichen Bedingung überlaſſen. — 
Im Jahre 1720 erhielt die Kirche einen neuen Taufftein mit zinnernem 
Becken und pyramidenartigem Deckel, wofür die Koſten ſich auf 20 Thl. 
beliefen. 1722 wurden die beiden Seitenaltäre „hervorgerückt“; bier 
ſelben ſtanden wahrſcheinlich urſprünglich im Presbyterium und erhielten 
damals erſt den Platz, den ſie jetzt einnehmen. In demſelben Jahre 
wurden eine Krankenpatene und verſchiedene andere Requiſite für 
Krankenproviſtonen angeſchafft. 

Letzteres hing zuſammen mit der Generalviſitation, die im Auftrage 
des Fürſtbiſchofs Franz Ludwig der Kanonikus Johannes Thaddäus 
Vesper am 22. Juni 1722 in Ober-Mois hielt. Das Reſultat war 
im Vergleich mit den Viſitationen von 1666 und 1677 ein günſtiges; 
der Zuſtand der Kirche und des kirchlichen Inventars war befriedigend 
und die Verhältniſſe der Pfarrei befanden ſich in geordneten Bahnen. — 
Der Tabernakel war von ſeinem früheren Platze verlegt und ſtand 
nun, aus Holz gefertigt, auf dem Hochaltare. In ihm war das 
ſilberne inwendig vergoldete Ciborium, mit heiligen Hoſtien hinreichend 
verſehen und mit einem weißen Mäntelchen umgeben, auf einem reinen 
Korporale verwahrt. Die heilige Euchariſtie wurde alle vierzehn Tage 
erneuert. Das ewige Licht brannte während des Gottesdienſtes. Die 
heilige Wegzehrung wurde in Ermangelung einer Krankenpixis auf 
eine gewöhnliche Patene gelegt, in ein Korporale eingeſchlagen und 


) Den 15. November 1684 auf den Namen Karl Joſeph getauft. 
) Teicher, J. e. 127. 
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in einer Burſe ohne öffentliche Feierlichkeit zu den Kranken getragen. 
Die Legitimationszettel für den Empfang der heil. Sakramente in der 
Öfterlichen Zeit wurden nach der Beicht ausgeteilt; in Zukunft ſollte 
dies indes nach der heil. Kommunion geſchehen. Die Hoſtien wur— 
den aus dem Kloſter Leubus geholt. Bei der Fronleichnamsprozeſ⸗ 
ſion wurde das Sanctiffimum vom Prieſter in der Caſel mit einem 
weißen Velum unter einem Baldachin getragen. In der Karwoche 
wurde ein heil. Grab errichtet und das Allerheiligſte in der Mon- 
ſtranz ausgeſetzt. — Auch der Tauſbrunnen, mit reinem Waſſer gefüllt, 
welches zweimal im Jahre durch feierliche Weihe erneuert wurde, und 
unter ſicherem Verſchluſſe, bot keinen Anlaß zum Tadel; nur fehlte 
ein Gefäß zum Unterhalten beim Taufakte, jo daß das Waſſer vom 
Haupte des Täuflings in das Taufbecken zurückfloß, was in Zulunft 
vermieden werden ſollte. Geweihtes Salz für die Taufe war vor- 
handen. Dieſe wurde in Chorrock und Stola, mit Anwendung einer 
Kerze und unter Zuziehung von drei Paten in deutſcher Sprache 
erteilt. Die Hebamme war genügend über ihre Pflichten unterrichtet 
und hatte den vorgeſchriebenen Eid geleiſtet. Die Taufmatrilel war 


1720 angelegt, doch waren auch noch ältere Kirchenbücher vorhanden. 


Die heiligen Ole befanden ſich in einem Zinngefuͤße, welches drei 
Abteilungen enthielt, verſchloſſen in der Salriſtei. Dem Pfarrer 


wurde aufgetragen; das Katechumenenöl und den heil. Chriſam in 


einem Doppelgefäße, das Krankenöl aber getrennt in einem beſonde⸗ 
ren Gefäße aufzubewahren, für letzteres ein Säckchen mit Band von 
violetter Farbe zu beſorgen, damit es bei Verſehgängen am Halſe 
getragen werden könne. Auch ſollte zur Aufbewahrung der heil. Ole 
an der Evangelienſeite des Hochaltars ein geziemend ausgeſtattetes 
Wandſchränkchen mit der Aufschrift „SS. Liquores“ angebracht wer- 
den. Es wurde dazu jedenfalls der Ort des früheren Tabernakels 
gewählt. Der dazu gehörige Schlüſſel ſollte mit einer violetten Kor⸗ 
del verſehen werden, während für den Tabernakelſchlüſſel eine weiße 
und für den Taufſteinſchlüſſel eine rotweiße Kordel angeordnet wurde. 

In der Kirche befand ſich ein zum Celebrieren eingerichteter Altar, 
mit Portatile, drei Mappen, Kruzifix, Leuchtern und Kanontafeln 
verſehen. Reliquien fehlten, dagegen waren Bilder zur Erbauung 
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der Gläubigen genügend vorhanden. — Die Kirche war ihrem heili⸗ 
gen Zwecke entſprechend würdig ausgeſtattet, im Presbyterium gewölbt, 
im Schiffe mit einer Holzdecke verſehen und mit Ziegeln gepflaſtert. 
Über die Konſekration derſelben fehlten damals die Nachrichten, auch 
über den Titel herrſchte Unklarheit; das Kirchweihfeſt wurde in Herz 
gebrachter Weiſe am Sonntage vor Martini gefeiert. Kanzel und 
Chor waren alt aber nicht unſchön; die Orgel, welche beim Gottes, 
dienſte geſpielt wurde, war klein, füllte aber mit ihrem Tone den 
Raum aus. Das Presbyterium war, wie bereits erwähnt, zur Ber 
gräbnisſtätte der Prieſter beſtimmt. Die Frauen ſaßen getrennt von 
den Männern in den Bänken. In der Kirche befand ſich Weihleſſel 
und Opferkaſten; der Beichtſtuhl ſtand frei, ſodaß er von allen geſe⸗ 
hen werden konnte; da das Verzeichnis der Reſervatfälle in demſel⸗ 
ben nicht vorhanden war, jo wurde Abhilfe dieſes Mangels anbe⸗ 
fohlen. — Die Kirche war hell, die Thüre unter ſicherem Verſchluſſe, 
die Schlüſſel verwahrte der Pfarrer. — Der hinreichend große Kirch⸗ 

hof war mit einer Mauer umgeben und Katholiken und Proteftanten 
wurden faſt ohne Unterſchied nebeneinander begraben. Das Toten⸗ 
buch reichte ſoweit wie die Taufmatrikel zurück. 

Im Turme befanden ſich drei Glocken. — Die Sakriſtei war 
gemauert, gewölbt, mit Ziegeln gepflaſtert, hell und mit bequemen 
Schüben ausgeſtattet. Es waren ein ſilberner, inwendig vergoldeter 
Kelch, ſchöne Paramente aller Farben, Korporalien, Purifikatorien 
und Alben über das Bedürfnis hinaus, ſowie zwei Miſſalien und 
eine Agende vorhanden. Auch befand ſich daſelbſt ein Beichtſtuhl für 
die Beichten der Prieſter und Tauben und ein Gefäß mit Weih⸗ 
waſſer. 

Das Pfarrhaus, von der Gemeinde erbaut, mußte auch von der⸗ 
ſelben unterhalten werden. Es war zum Teil gemauert, zum Teil 
aus Bindwerk, ziemlich bequem, jedoch einigermaßen der Reparatur 
bedürftig. Der Pfarrer P. Paulus Franciscus Walter, 43 Jahre 
alt und ſeit drei Jahren in der Seelſorge, war auf Präfentation 
des Abts vom Biſchofe auf die Pfarrei inveſtiert. Eingepfarrt waren 
die bekannten Dörfer: „Obermeis, Niedermeis, Cernitz, Klein⸗Bau⸗ 


dieß, Eiſendorff und Michelsdorff.“ Außer dem Wohnhauſe hatte 


der Pfarrer zwei Gärten und eine Wiedmut, die er mit 60 Schef⸗ 
feln Breslauer Maß Winter- und Sommerſaat beſtellte. Decem 
erhielt er, in der 1677 angegebenen Weife, 89 Scheffel Roggen und 
ebenſoviel Hafer, Striegauer Maß. Er empfing von jedem Einwoh- 
ner 5 Kreuzer Tiſchgroſchen, außerdem die vier herkömmlichen Opfer 
und ein beliebiges Neujahrsgeld. Das Accidenz für ein Taufen betrug 
10 Sgr., für eine Einleitung 4 Sgr.; bei Aufgeboten, Trauungen 
und Begräbniſſen wurden drei Klaſſen unterſchieden, die erſte zahlte 
2 Floren, die zweite 1 Reichsthl., die dritte 1 Floren. 

Die Pfarrei zählte zur Zeit der Viſitation 320, vorzugsweiſe in 
Ober- und Nieder⸗Mois wohnende Katholiken und 437 Proteſtanten. 
Die Kinder aus gemiſchten Ehen wurden, den beſtehenden ſtrengen 
Vorſchriften gemäß, im latholiſchen Glauben erzogen. — Die Ehriften- 
lehren hielt der Pfarrer Sonntags Nachmittags um 1 Uhr, auch 
beſuchte er die Schule fleißig. Jeden Sonntag weihte und teilte er 
Waſſer aus, verkündigte die Feſt⸗ und Faſttage, celebrierte täglich, 
hielt die Prozeſſionen an den Bittagen, vollzog die vorgeſchriebene 
Aſchen⸗, Kerzen, Palmen» und Kräuterweihe und feierte die Ceremo⸗ 
nien der Karwoche. Beicht hörte er im Chorrocke nach dem Gebrauche 
feines Ordens und ließ ſich dabei keine Nachläſſigkeit zu Schulden 
kommen. Den Kranken ſtand er ſorgſam bei und nahm nichts dafür 
an, wenn ihm auch freiwillig etwas angeboten wurde. Die heilige 
Olung wurde in vorgeſchriebener Weiſe erteilt und es ſtarb niemand 
ohne dieſes Sakrament. — Die Ehen wurden nach dreimaligem Auf- 
gebot geſchloſſen; die Brautleute durften vor der Trauung nicht in 
demſelben Hauſe wohnen, mußten vorher die heil. Sakramente der 
Buße und des Altars empfangen und ins Brautexamen kommen, wozu 
ſelbſt die proteſtantiſchen Brautleute der Pfarrei verpflichtet wurden. 
Bei Miſchehen wurde das Verſprechen der katholiſchen Kindererziehung 
gefordert. Von Tiſch und Bett war damals niemand getrennt. Wie 
die übrigen Matrikelbücher war auch das Trauungsbuch vorſchriſts⸗ 
mäßig vorhanden und das Pfarrarchiv, wo auch das Currendenbuch 
nicht fehlte, in gutem Stande. 

Öffentliche Argerniſſe kamen in der Gemeinde nicht vor, Abtrünnige 
wurden nicht geduldet. Alle empfingen in der Oſterzeit die heiligen 
14 
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Sakramente. Der ganze Zuſtand der Pfarrei rechtfertigte das Zeug. 
nis des Bifitators, daß der Pfarrer ein ausgezeichnet gelehrter Mann 
ſei, in Erfüllung feiner Pflichten voll Fleiß und Eifer, unterwürfigen 
Geiſtes und ſtets bereit zum Gehorſam gegen feine Oberen, vor allem 
gegen ſeinen Biſchof und Abt, deſſen Entſcheidung er in zweifelhaften 
Fällen abwartete, aber auch gegen feinen nächiten Vorgeſetzten, den 
Erzprieſter. Die Archipresbyteratskonvente beſuchte er regelmäßig. 

Zum Schluß wurde ihm aufgetragen, ein genaues Verzeichnis 
aller Einkünfte, Gerechtſame und Grundstücke der Kirche und der 
Kirchendiener wenigſtens in denjenigen eingepfarrten Ortſchaften, welche 
nicht dem Kloſter gehörten, binnen Monatsfriſt dem Erzprieſter zu über⸗ 
geben, damit dieſer es mit den Verzeichniſſen der übrigen Pfarreien 
möglichſt bald der biſchöflichen Behörde zur Aufbewahrung überſende !). 

Was das ſpätere Leben des P. Paulus Walter betrifft, ſo wurde 
er Propſt, hielt ſich 1729 im Kloſter auf, 1733 war er Adminiſtrator 
in Pombſen bei Jauer und 1734 Sekretär des Abts Konftantin Beyer. 
Er ſtarb am 1. November 1737 zu Leubus, 58 Jahre alt. Sein 
Bruder Alfons ſtarb den 19. November 1754 als emeretierter Prior 
und Propſt; ſie hinterließen als Andenken dem Kloſter einen goldenen, 
Kelch ). 


Ginundzwanzigſtes Kapitel. 


Fortſetzung. Geſchichte der Pfarrei bis zur Aufhebung des 
Kloſters Leubus. 


Mit der Abhaltung der großen biſchöflichen Viſitationen war bie 
Neuordnung der Pfarrei Ober-Mois abgeſchloſſen, und das Leben 
in derſelben ging ohne weſentliche Veränderung ſeinen geregelten 
Weg bis zur Sätulariſation. 

Von 1723 bis 1726 verwaltete P. Maurus Tilt das Pfarramt. 
Er ſtammte aus einer Bürgerfamilie des Städtchens Braunau in 


) Difitat. Bücher des Fürſtb Chen. Blk. Amts von 1722. Archldlat. Breslau. S 762, 
2) Necrolog, Lub. XIII. Cal. Dec. 
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Böhmen, wo er 1680 geboren wurde; 1702 legte er die Ordensge⸗ 
lübde ab und empfing 1709 die Prieſterweihe. Er wurde Kaplan in 
Seitſch (1713171), Kantor, Kuſtos, Kuratus in Heidersdorf und 
Propſt in Trebnitz (17201723), von wo er nach Ober-Mois verſetzt 
wurde. Unter ihm wurde daſelbſt das Schulhaus 1724 neugebaut. Auch 
in der Kirche fanden jenes Jahr viele Veränderungen und Ber: 
ſchönerungen ſtatt. Durch eigene Bemühung des Pfarrers wurde 
ein neues heiliges Grab aus Brettern in der kleinen Vorhalle errichtet; 
desgleichen wurden rote und ſchwarze Miniſtrantenröcke, ein Staffel⸗ 
tuch, ein neuer Baldachin für das Fronleichnamsfeſt und die vom 
Fürſtbiſchof Franz Ludwig neuherausgegebene Agende angeſchafft. — 
Da das alte Poſitiv unbrauchbar geworden und eine Reparatur nicht 
mehr wert war, wurde ein neues Breslauer Orgelwerk von acht. 
Regiſtern aufgeſtellt. Die Koften betrugen 156 Thl. 6 Sgr. Dazu 
ſchenkte 33 Thl. Hans Krocker !), ein Leubuſer Unterthan und Bauer 
zu Groſen bei Wohlau, und 81 Thl. 6 Sgr. Karl Joſeph König, 
Kaiſerl. Königl. Nentmeifter der Kammergüter Groß- und Klein- 


Baudiß, Groß⸗Wandris u. ſ. w. Letzterer erwies ich auch fernerhin 


als freigebiger Wohlthäter der Pfarrkirche zu Ober⸗Mois, zu welcher 
er ſich hielt, nachdem die Kirche feines Wohnortes Groß⸗Baudiß wieder 
proteſtantiſch geworden war. 1735 ftiftete er ein neues auf Blech 
gemaltes Kruzifixbild, welches in Gegenwart des Abts Konſtantin 


von Leubus an das Kreuz auf dem Kirchhofe geheftet wurde. Als. 


er 1741 von Groß⸗Baudiß nach Breslau zog, ſchenkte er aus feiner 
Hauskapelle ein großes Kreuz mit dem aus Holz geſchnitzten Bilde 
des Gekreuzigten in Lebensgröße der Ober-Moijer Kirche. Es wurde 
am Altare der heiligen Anna aufgehängt und ziert noch jetzt den 


) Derfelbe beſaß in Groſen ein Bauergut von etwa drei Hufen und verwendete 
verhälinismäßig bedeutende Summen an verſchledenen Orten zu frommen Zwecken. 
Für den Knopf und das Kreuz auf dem neugebauten Turme zu Städtel Leubus 
ſchenkte er 1737 50 Dukaten und machte daſelbſt eine Meßfundallon von 100 Thl. 
Vor dem Hochaltare der Fürſtenkapelle in der Kloſterkleche ſiiſtete er fülberne Lampen 
und in der Nebenkirche zu St. Jakob ließ er die Orgel vergolden. In der Kirche 
zu Schmograu errichtete er den St. Joſephsaltar und fliftete eine monakliche hell. 
Meſſe. Auch die Kirchen zu Wilxen, Strenz und Wohlau empfingen Beweife feiner 
Breigebigfeit. Stenzel, Seriptor. V, 592. 
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Raum neben dem ſüdlichen Seitenaltare. Als König am 26. Dezem⸗ 
ber 1742) ſtarb, wurde zu Ober-Mois aus Dankbarkeit ein feier- 
licher Trauergottesdienſt für feine Seelenruhe gehalten. 

Am Gründonnerstage, den 29. März 1725, wurde auf Anregung 
des Pfarrers P. Tilk von der Gemeinde Nieder-Mois ein Kruzifix 
am Ende des Dorfes, wo der Weg nach Obſendorf und Buchwald. 
ſich ſpaltet, aufgerichtet und eingeweiht und dabei gelobt, dasſelbe auf 
Gemeindekoſten für alle zukünftigen Zeiten zu unterhalten. Das Bild 
des Gekreuzigten mochte nach zehn Jahren unſcheinlich geworden fein 
und es wurde das infolge der Rentmeiſter König'ſchen Schenkung. 
kaſſierte hölzerne Kirchhof⸗Kruzifipbild den Niedev-Moifern geſchenkt, 
die es für 3 Thl. reſtaurieren ließen und anhefteten. Jenes Gelöbnis 
wurde von den Nachkommen der frommen Vorfahren ungefähr 
150 Jahre treu gehalten; dann ließ man das Kreuz eingehen, 
1884 wurde es jedoch, zwar nicht an derſelben Stelle, aber auf der 
Grenze gegen Ober-Mois am ſogenannzen Oberwege neuerrichtet *). 
— 1725 hat P. Till mit geringen Koſten eigenhändig die ganze Kirche 
im Innern nebſt der Orgel „auf Dorfmanier“ ftaffiert und renoviert, 
für welche Mühe er ſich von den Pfarrkindern nichts anderes ausbat, 
als nach feinem Tode ein Requiem. In demſelben Jahre fchenkte 
er der Kirche eine echtſilberbordierte blaue Kaſel; das nächſte Jahr 
wurde eine rote und eine grüne angeſchafft, wozu aus der Kirchkaſſe 
21 Thl. 10 Sgr. entnommen wurden, während den Reſt der P. Mar⸗ 
tinus, Proviſor des Leubuſer Kloſters, ſchenkte. — Es hatte der Pfarrer 
den am Pfarrhoſe gelegenen Teil des Kirchhofs, auf welchem die 
Körnitzer, Klein ⸗Baudißer, Eifendorjer und Michelsdorfer begruben, 
für fein Vieh abzugraſen, während der Ober- und Nieder-Moiſer 
Anteil dem Schullehrer zuſtand; Pfarrer Till aber überließ letzterem, 
den ganzen Kirchhof zur Benützung. — Die 1670 umgegoſſene Mittel. 
glocke erhielt am 3. September 1725 durch Abt Ludwig die Konjer 


) Neer. Lub. 

2) Auf der Grenze am Niederwege ſtand früher ein hölzerner Bilpſtock mit einer 
Darſteuung der Flucht nach Agvpten. 1844 ließ der Brauereibefiger Johann 
Häusler aus Nieder-Mols den alten Bildſtock durch einen ſandſteinernen erſetzen 
und ein neueg Bild einfügen. 
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tration und den Namen des Kirchenpatrons, des heiligen Martinus. — 
Bald darauf ſcheint die Wirkſamkeit des P. Tilk in Ober⸗Mois ihr 
Ende gefunden zu haben. Wie wenige Pfarrer hinterließ er daſelbſt 
viele Beweiſe ſeiner Thätigkeit und ſeines Eifers. Wichtig iſt auch 
eine von ihm eigenhändig ſorgfältig geſchriebene, noch vorhandene 
Zuſammenſtellung pfarrlicher Einkünfte, die er, nach ſeiner Ausſage, 
einem uralten Manuſtripte entnahm. Danach erhielt der Pfarrer 
alljährlich das ſchon wiederholt angeführte Quantum Decem, in 
großem altſtriegauſchem Maße, nämlich von Ober- und Nieder-Mois 
auf jede Hufe einen Scheffel Roggen und einen Scheffel Hafer, decem. 
pflichtig waren 62 Hufen, von Klein-Baudiß je 12 Scheffel Roggen 
und Hafer, von Eiſendorf je 9 Scheſſel Roggen und Hafer, von 
Michelsdorf je 6 Scheffel Roggen und Hafer. Ober-Körnig gab zu 
Oſtern „ein gutt ſchulter oder ſchuncken, einen ſchreckenberger oder 
16 kreitzer“, Nieder-Körnitz zu Oſtern „ein gutt Oſterlamb, einen 
ſchreckenberger oder 16 kreitzer“; Ober- und Nieder-Körnitz gaben zu 
Walpurgis 16 und zu Michaelis 10 ſog. Tiſchgroſchen und als Opfer 
zu Weihnachten, Oſtern, Pfingſten und Kirchweih jedesmal einen 
Kreuzer. Die einzelnen Körnitzer Abgaben wurden unter Pfarrer 
P. Walter 1722 nach gegenſeitigem Übereinkommen auf 4 Floren 
oder 3 Thl. 8 Sgr. berechnet und feſtgeſetzt, daß dieſes Pauſchquantum 
alljährlich zu Michaelis gezahlt werden ſollte. Ein von P. Till zu 
dieſem Zwecke geſchriebenes fpecifiziertes Quittungsformular iſt noch 
vorhanden. Eiſendorf gab zu Walpurgis und Michaelis je 14 Sgr. und 
außerdem 4 Opfer, was auf 2 Thl. 12 Sgr., und Michelsdorf zu 
Walpurgis und Michaelis je 8 Sgr. und 4 Opfer, was auf 1 Thl. 
Sgr. berechnet war. Ein jeder Gärtner und Hausmann in dieſen 
Dörfern gab zu Walpurgis 2 und zu Michaelis 3 Kreuzer und aufer- 
dem 4 Opfer, was der Schullehrer einkaſſierte. Klein-Baudiß gab 
ſeit 1707 jährlich 3 Opfer, jeder Gärtner, deren 19 waren, jedes⸗ 
mal 9 Heller, der Vogt 1 Sgr., der Kretſchmer, Hirte, Schäfer 9 Heller; 
dies wurde vom Scholzen eingeſammelt und zweimal im Jahre, nach 
Pfingſten und Weihnachten, jedesmal 21 Sgr., an den Pfarrer abgeführt. 

P. Tilt kam von Ober-Mois wieder als Propſt des Eiſtercien⸗ 
ferinnenftifts nach Trebnitz. Zuletzt war er in Leubus Präfekt der 


— 


Kloſtermühle, Sekretär des Abts Konſtantin und Aſſeſſor der Stifts. 
kanzlei. Er war ein geſchickter Geometer und Zeichner, wie auch aus 
ſeiner Thätigkeit in Ober-Mois erſichtlich iſt; er zeichnete zwei Ans 
ſichten des Leubuſer Stifts und Stammbäume der Ciſtereienſerklöſter. 
Sein Tod erfolgte am 19. Juli 1743 1). 

In Ober⸗Mois wurde nach ſeinem Weggauge P. Jacobus Gerſt. 
mann Pfarrer 17261728. Er ſtammte aus Kamenz und das daſelbſt 
blühende Kloſter mochte in ihm und ſeinem Bruder Hieronymus, der bei 
den Ciſtereienſern in Heinrichau eintrat, den Beruf zum Ordensleben 
geweckt haben. Er wurde in Leubus wegen ſeines wahrhaft klöſterlichen 
Wandels von allen Brüdern ſehr geliebt; wegen feiner tiefen Demut, 
die er durch Wort und That übte, konnte niemand ihm abhold fein. 
Als Vorgeſetzter war er grundſätzlich immer barmherzig gegen Untere 
gebene, in der Hoffnung, auf dieſe Weiſe auch für ſich Gottes Bar 
herzigkeit zu erlangen. Stets begleitete ihn der Gedanke; „Wenn 
der Menſch thut, was an ihm liegt, ſo verweigert ihm Gott ſeine 
Gnade nicht“ ). — Bis zum 30. März 1720 war er Pfarrer in 
Wilxen. — In Ober-Mois wurde auch unter ihm mit Hilfe mancher 
Wohlthäter das Inventar der Kirche vielfach erneuert und bereichert. 
1727 wurde ein kupfernes, vergoldetes Ciborium gelauft, ein zer⸗ 
brochener Kelch zu einem neuen verarbeitet, ein neuer Chorrock und 
ein Portatile zu einem Seitenaltare beſorgt; die Kirche zu Schlaup 
schenkte ein altes Pluviale. Eine, jedenfalls ſehr beſcheidene, Mon. 
ſtranz war, wie berichtet, ſchon 1705 augeſchafft, eine größere von der 
Kirche in Kuhnern geliehen und 1725 um 3 Thl. gekauft worden. 
1727 wurde eine neue kupferne, gut verſilberte und vergoldete erwor⸗ 
ben. Obgleich die beiden alten dreingegeben wurden, beliefen ſich die 
Koften doch noch auf 28 Thl., wozu der Bauer Hans Krocker aus 
Groſen wieder 25 Thl. ſchenkte. 1727 fanden auch wieder größere 
Meparaturbauten an der Kirche ſtatt; unter anderem wurde ein neues 
Fenſter eingeſetzt. — P. Gerſtmann wurde nach feiner Rückkehr ins 
Kloſter Prior daſelbſt und ſpäter Propſt in Neuhof. Er ſtarb als 
Kuſtos zu Leubus eines frommen Todes den 24. Oktober 1734 im 
Alter von 54 Jahren. 


1) Neerol, Lub, 2) Teicher I. e, 160. 
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Nach ihm amtierte in Ober-Mois P. Wilhelm Steiner. Geboren 
1694 zu Heinersdorf bei Frankenſtein, war er berufen, in Lenbus 
die wichtigsten Amter zu bekleiden und zuletzt an die Spitze des Stifts 
zu treten. Im Jahre 1716 legte er die Ordensgelibde ab und 
empfing 1721 die Prieſterweihe. In Ober-Mois dauerte ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit nur etwa ein Jahr, 1729. Er ließ das Taufbecken umgießen; 
vier zinnerne Leuchter und zwei „Blumentrügel“ wurden augeſchafft 
und verſchiedene Staffierungen in der Kirche vorgenommen. — Nach. 
dem er Ober-Mois verlaſſen, wurde er Pfarrer in Schlaup und am 
21. Auguſt 1733 Prior in Leubus; als ſolcher begleitete er 1734 
den Abt Konſtantin nach Wien. Am 18. Februar 1735 wurde er 
zum PBropft von Seitſch ernannt. Dort baute er die Kirche und das 
Schloß. 1746 wurde er Proviſor des Klofters und kam bei der näch⸗ 
ſten Abtswahl, am 24. März 1747, neben Tobias Stuſche, der bereits 
Abt von Kamenz und ein Günſtling Friedrich des Großen war, und 
P. Ambroſius Niering auf die dem Könige zu präſentierende Kanbir 
datenliſte!). Abt Stuſche erhielt die Betätigung; nach feinen Tode 
aber wurde am 23. Mai 1757 P. Wilhelm Steiner zum Abte erwählt 
und beftätigt. Als Abt hatte er wiederholt Veranlaſſung, feine befons 
dere Aufmerkſamteit auch der Pfarrei und Kirche zu Ober-Mois zuzu⸗ 
wenden, wie ſpäter gezeigt werden wird. Er war auch General-Vilar 
der ſchleſiſchen Eiſtereienſer-Ordensprovinz. Nachdem er 11 Jahre 
den Krummſtab lobwürdig geführt hatte, ſtarb er, 74 Jahre alt, am 
7. Dezember 1768 2). 

In den Jahren 17301732 war P. Arnoldus Lehmann Pfarrer 
in Ober⸗Mois. Er war aus Groß⸗Glogau gebürtig, und wie viele 
feiner katholiſchen Landsleute trat er in Leubus ein, wo er durch 
beſonderen Gebetseifer ſich ausgezeichnet zu haben ſcheint, was fol⸗ 
gende Nachricht ſchließen läßt. Der Laienbrüder Hilarius Lachnicht 
hatte aus dem Kloſter entlaſſen werden müſſen, war aber zuletzt ven: 
mütig zurückgekehrt und am 26. März 1708 gut vorbereitet geſtorben. 


) Seit der preußischen Beſitzergreiung mußten nach dem neuen königlichen 
Statut bei der Abtowahl drei Kandidaten dem Könige präsentiert werden. Stenzel, 
Script. V. 589. 

2) Necrol. Lub. Stenzel l. e, V 589 u. 599. Guhrau. Archtpr. Akt. Seltſch vol. I. 
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Nach feinem Tode foll er dem P. Arnoldus Lehmann feine Fegfeuer- 
peinen geoffenbart, ihn um Hilfe angefleht und fo Befreiung erlangt 
haben ). — Von 1723-1726 war P. Arnold Kaplan in Seitſch 
und dann Pfarrer zu St. Jakob in Leubus. In Ober-Mois wurde 
durch ihn das Inventar der Kirche vielfach erneuert und vermehrt. 
1730 ſchaffte er ein neues Miſſale für 12 Thl. an, wozu der Abt 
Dominicus II. die Hälfte ſchenkte. Er ſtarb zu Ober-Mois den 
14. April 1732 im Alter von 52 Jahren?). 

Sein Nachfolger war P. Agidius Wehſe, 1732—1737. Er ſtammte 
aus Landeck in der Graſſchaft Glatz. Wie fein Bruder Jakobus, der 
Ciſtercienſer in Grüſſau war und daſelbſt am Karſamſtage, den 
30. März 1720, ſtarb, jo fühlte auch er den Kloſterberuf in ſich und 
bat in Leubus um Aufnahme. — In Ober-Mois durfte er mit Ev 
laubnis des Abts Konſtantin, als Grundherrn, 1733 das Stück Anger 
hinter dem Kretſcham daſelbſt einzäunen und benützen, ſolange das 
Kloſter das Patronat über die Pfarrei beſitze. Ginge dieſes Recht 
einmal verloren, ſo ſollte jenes Angergärtchen an die Grundherrſchaft 
zurückfallen. Deshalb waren auch nicht die Parochianen, ſondern der 
Pfarrer allein zur Errichtung und Unterhaltung des Zaunes ver- 
pflichtet). — In demſelben Jahre ſchenkte der Wagenknecht beim 
Scholzen Gottfried Breuer zu Ober-Mois letztwillig 8 Thl. auf eine 
Schleieralbe, die 9 Thl. 11 Sgr. koſtete; den fehlenden Reſt deckte 
der Scholz. — 1734 wurde auf dem Kirchboden ein „verborgenes 
Loch“ ausgebrochen und gemauert, offenbar zum Aufbewahrungsort 
für Wertgegenſtände in Zeiten der Gefahr. — 1735 fand die bereits 
erwähnte Aufrichtung des vom Rentmeiſter König geſchenkten Kirch, 
hof-Kruzifixes ſtatt. In demſelben Jahre findet ſich in der Kirchen- 
rechnung zum erſtenmal die Ausgabe (3 Thl. 8 Sgr.) für die Oſter⸗ 
lerze, die bis dahin jedenfalls wie die übrigen Kerzen vom Kirchſchreiber 
gegoſſen worden war. — P. Agidius war 1739 Proviſor des Kloſters 
und dann viele Jahre Propſt in Seichau. Er ſtarb als Senior des 


) Teicher l. e. 2) Neerol. Lub. 

3) Als nach der Säkularſſatkon ein Haus auf dieſes Grundstück gebaut wurde, 
mußte der Eigentümer die Zablung eines jährlichen Zinſes von 1 Rihl. 10 Sgr. 
an die Pfarrei für immerwährende Zeiten auf ſich nehmen. 
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Konvents am 14. Mai 1763 im Alter von 69 Jahren, von denen 
er 48 im Orden und 43 als Prieſter zugebracht hatte!). 

Sein Nachfolger im Pfarramte zu Ober-Mois war P. Balthasar 
Strauch, 1738 — 1741. Er war ein Landsmann des P. Maurus 
Tilt und 1708 in der böhmiſchen Stadt Braunau geboren, die in 
regem Verkehr mit Leubus geſtanden zu haben ſcheint, da ſie eine 
verhältnismäßig große Zahl von Ordenskandidaten dorthin ſchickte, 

Bei der Wahl des Abts Dominicus am 17. November 1729 bellei⸗ 
dete er in Leubus das Amt des Pförtners. Wegen ſeiner hervor— 
ragenden Fähigkeiten wurde er auf die Univerfität Olmütz geſchickt, 
wo er 1733 ſtudierte. Nach feiner Rückkehr wurde er im Kloſter 
Profeſſor des kanoniſchen Rechts und 1738 auf dem General -Kapitel 
der Eiſterelenſer vom Generalabt Andochius Gernot zum Orbensdoltor 
ernannt”). 

In Ober-Mois ließ er an der Orgel den Blaſebalg erneuern und! 
ein neues Regiſter einziehen, das „Kreutz außer dem Kirchhoff ver- 
mauern“, die Auferſtehungsfigur ſtaffteren und den „Kirchenſtrempel, 
wo man die Beichtzettel darmit ſchlagt“, reparieren. Unter ihm lam 
das große Kruzifix aus Groß-Baudiß in die Kirche. 1740 wurde 
teitweife das Kirchdach, 1741 der eine und 1742 der andere Teil des 
Pfarrhauſes mit Schindeln neu gedeckt. 1741 wurden 8 Dielen in 
den Pferdeſtall eingelegt. Das wenige Gras, welches an dem Pfarr: 
parchen wuchs und der Pfarrei gehörte, geftattete Pfarrer P. Strauch 
den Leuten gunſtweiſe abzugraſen. — Nach feiner Rücktehr ius Klo— 
ſter wurde er Profeſſor der Theologie. Im Jahre 1755 war er 
Administrator in Neuhof, verlangte aber aus Liebe zur Einſamkeit 
bald nach Leubus zurück und wurde daſelbſt Beichtvater und Kuſtos. 
Er ſtarb, 74 Jahre alt, den 2. Auguſt 1777 als Jubilar und Senior 
des Konvents, dem er das Muſter eines wahren Ordensmannes 
geweſen war). 

In Ober-Mois folgte ihm P. Albertus Mattern, 1742 — 1749. 
Auch er gehörte, wie fein Vorgänger, zu den Gelehrten des Kloſters. 
Er beteiligte ſich mit P. Konſtantin Holtzenbock, feinem ſpäteren Nach. 


1) Necrol, Lub. 2) Stenzel, Seript. V. 593. 3) Neer. Lub. 
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folger in Ober⸗Mois, und mehreren anderen Ordensbrüdern an ber 
großen Disputation, in welcher P. Gabriel Peſchel, der 1738 mit 
P. Balthaſar Strauch zum Doctor ernannt wurde, feine dem Gene- 
ralabt Andochius Gernot gewidmeten Theſen verteidigte. Die Dis: 
putation fand in der Stiftskirche ſtatt und es waren als Gäſte anwe⸗ 
ſend die Abte von Heinrichau, Kamenz und Grüſſau, Prämonſtraten⸗ 
fer und Jeſuiten!). P. Albertus Mattern lehrte in Leubus die Theo⸗ 
logie und wurde dann Pfarrer in Ober-Mois. — Durch den Frieden, 
zu Breslau, den 17. Juni 1742, war Schleſien preußiſch geworden; 
die Folgen verſpürten auch die Pfarrer von Ober-Mois. In dem⸗ 
ſelben Jahre noch wurde die altranſtädtiſche, ſog, ſchwediſche Stol- 
taxe, die von Kaiſer Joſeph I. unterm 18. Februar 1708 für die 
Fürſtentümer Liegnitz, Brieg, Wohlau und Münſterberg bejtätigt 
worden war, für die ganze Provinz zur genauen Nachachtung vor⸗ 
geſchrieben. Sie blieb im Gebrauch, bis am 8. Auguſt 1750 die 
neue preußiſche Stoltaxordnung eingeführt wurde?). Nach der preufir 
ſchen Beſitzergreifung verſuchten in mehreren Gegenden proteſtantiſche 
Gemeinden fofort, die Abgaben, welche fie an katholiſche Pfarrer zu. 
entrichten hatten, einzuſtellen “). Klein⸗Baudiß verweigerte fortan feine 
Beiträge zu den kirchlichen, pfarrlichen und Schulbauten in Ober: 
Mois, mit der Bemerkung, die betreffenden Ausgaben könnten ja aus 
dem Säckelgelde (Klingelbeutel) beſtritten werden, wie es bei den 
Lutheriſchen geſchehe. Der Pfarrer wies nach, daß die kleine Summe 
Südelgeld kaum auf Wachskerzen und die notwendigſten Kultbedürf⸗ 
niſſe hinreiche, die Königliche Kammer aber entſchied, „daß nur allein 
die Arbeiter geſtattet fein, keine Reparaturſpeſen aber ausfolgen ſoll⸗ 
ten.“ Das Beiſpiel von Klein-Baudiß ahmten 1745 Eiſendorf, 1747 
Michelsdorf und 1750 Körnitz nach. 

Unter Pfarrer P. Mattern geſchah viel zur Vermehrung des 
kirchlichen Inventars, für die erhöhte Feier des Gottesdienſtes und 
für die Hebung des religiöſen Lebens in der Gemeinde. 1743 wurde 
eine golddurchwirkte, mit goldenen Treſſen beſetzte Kaſel für die hohen 
Feſttage angeſchafft, die mit der Kelchdecke 47 Thl. 16 Sgr. koſtete, 


1) Stenzel, Script. V. 593. 2) Dißcefanblatt 1803, 297. 
3) Olbceſanbl. 1803, 285. 
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wozu Frau Erbſcholz Maria Roſina Häusler aus Nieder-Mois 7 Thl. 
12 Sgr., Erbſcholz Gottfried Breuer aus Ober-Mois 1 Thl. 16 Sgr. 
und Bauer Chriſtoph Hoffmann aus Ober-Mois 3 Thl. 10 Sgr. 
9 Hl. beiſteuerten. — 1744 gab Gottfried Breuer für die Erlaubnis, 
feiner geſtorbenen Ehefrau Eva einen Leichenſtein ſetzen zu dürfen, 
der Kirche zwei Sütze weiße Leuchter. Der Bauer Friedrich Wurſt 
aus Nieder⸗Mols ſchenkte fünf Pfund Wachs auf Kerzen, von denen 
zwei wührend der Abſingung des Roſenkranzes auf dem Marienaltare 
brennen ſolllen. Bis dahin brannte während dieſer Andacht in der 
ganzen Kirche kein Licht. Im nächſten Jahre wurden aus Straf⸗ 
und geſchenkten Geldern, in der Höhe von 5 Thl., wieder Kerzen zu 
demſelben Zwecke angeſchafft; zugleich wurde die Einrichtung getrof⸗ 
fen, daß der Roſentranz chorweiſe geſungen und daß an Marienſeſten 
und Monatsſonntagen die Orgel dazu geſpielt werden ſollte. — 
1746 ſchenkte Gottfried Breuer 3 Thl. 10½ Sgr., die Bauersſrau 
Anna Maria Hoffmann 5 Thl. 20 Sgr. und Maria Eliſabeth Ort. 
ner 5 Thl. 5 Sgr. Von dieſem Gelde wurde „der Bildſtatue unſe⸗ 
rer lieben Frau ein geblümtes ſeidenes Kleidel mit goldenen Spitzen 
geſchafft“, was 13 Thl. 6 Sgr. loſtete; für den Reſt wurden Kelch⸗ 
tüchel gekauft. — In dieſem Jahre wurde das Kreuz vor der Kirch- 
hofmaner umzäunt. — Seit langer Zeit ſchenkte Gottfried Breuer 
alljährlich zu Weihnachten zwei Sätze weiße Kerzen, die, nur für die 
Hochfeſte beſtimmt, das ganze Jahr reichten. Für den gewöhnlichen 
Gebrauch dienten gelbe Wachslichter. — Im Jahre 1746 wurde auch 
angeordnet, daß am Feſte Allerheiligen nach dem Roſenkranze der 
Schullehrer die Bußpfalmen für die Verſtorbenen in Gegenwart der 
Gemeinde bete, ſowie, daß am Allerſeelentage vor dem Requiem eine 
Predigt gehalten würde, unter der Bedingung, daß während dieſes 
Requiem als auch während des Kirmesrequiem ein Opfergang ſtatt⸗ 
finde, Desgleichen wurden von 1746 ab vor dem Kirchhofkreuze von 
Georgitag bis Michaelis an den Samstagen Abends und an den Vor⸗ 
abenden der Feſttage die Bußlieder mit der „paſſauiſchen“!) Litanei 
geſungen. — 1747 wurde das durch die Nachläſſigkeit des Schulleh⸗ 


) Das „Paſſauer Gebet“ zur allerfeligften Jungfrau, in den P, Cochem 'ſchen 
Gebetbüchern zu finden, iſt noch jetzt in Mois bekannt. . 
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ters außer Gebrauch gekommene Wandlungsläuten wieder eingeführt, 
— In demſelben Jahre wurde außer einer Taufe und Krankenſtola 
ein rotes Leichentuch aus Serge mit goldenen „Leonſpitzen“ für 
7 Tl. 2 Sgl. angeſchafft; dazu wurden 2 Thl. 6 Sgl. geſchenkt 
und ein ſeit langem der Statue unſerer lieben Frau umgehängter 
Dukaten (8 Thl. 10% Sgl.) verwendet. — Damit ſowohl an den 
Sonn- und Feier- als Werktagen während des Wottesdienſtes die 
ewige Lampe brenne, verſprach 1748 Kaspar Michael Tilgner, Scholz 
zu Nieder-Mois, jährlich 2 Floren auf Ol zu geben. In demfelben 
Jahre wurde für das Lavacrum in der Sakriftei eine neue zinnerne 
„Waßerkugel mit Flügeln“ in Landeshut gegoſſen, wozu man 
das Zinn der alten Kugel, alter Meßkännchen und Becken verwen 
dete. Die Gußkoſten, 16 Sgl., ſchenkte der Schullehrer Georg Lorentz. 
— Für die Statue der allerſeligſten Jungfrau wurde eine filberne 
vergoldete und mit Steinen beſetzte Krone, desgleichen ein Krönchen 
für das Jeſukind von dem Goldſchmied in Wohlau für 6 Thl. ver⸗ 
ſertigt; dazu wurden verwendet 2 Thl. Strafgeld, 1 Thl. 18 Sgl. 
ſchenkte die Bäuerin Maria Eliſabeth Ortner in Ober⸗Mois, für den 
Reſt kam der Schullehrer Lorentz auf. — In jenem Jahre wurde der 
alte, aber ſpäter außer acht gelaſſene, Gebrauch wieder eingeführt, 
daß der Wöchnerin bei der Einleitung ein Licht, gegen Entrichtung 
von 1 Sgl., gegeben werden ſollte; den Silbergroſchen erhielt die 
Kirche und die Kerze der Pfarrer. Eine Zeitlang wurde der Wöch' 
nerin ein Licht gegeben, ohne daß Kirche und Pfarrer etwas erhielten. 

Auch an größeren und kleineren Bauten war das Pfarramt des 
P. Mattern reich. 1743 erhielt die Geſindeſtube des Pfarrhofes zwei 
neue Fenſter. 1745 wurde ein neuer Ofen in das untere Zimmer 


geſetzt; 1747 aber mußte dieſes Zimmer neugedielt, ausgetäfelt, geweißt 


und gemalt und mit einer neuen Thüre verſehen werden. — In dem- 
ſelben Jahre fiel ein längſt baufälliges Stück Kirchhofmauer ein; es 
wurde neu aufgeführt, die übrige Mauer ausgebeſſert und über dem 
„vorderen“ Kirchhofthor eine neue „Riespe“ eingezogen. Das nächſte 
Jahr waren am Kirch, und Turmdache größere Reparaturen nötig. 
— 1742 wurde der Wieſengarten mit einem Rutenzaune und 1744 
das „Kuchelgertel“ neben der Geſindeſtube mit einem Staletenzaune 
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umgeben. 1748 wurde der alte Parchen, den der Sturm umgewor⸗ 
fen hatte, durch einen neuen Zaun ergänzt und auch neben der Sand: 
grube ein Stück Zaun gemacht. 

Nachdem der Scholz Gottfried Breuer zu Ober-Mois ſchon unter 
Pfarrer P. Gerſtmann die Zäune zwiſchen den von der Grundherr⸗ 
ſchaft ihm pachtweiſe überlaſſenen Augärten niedergeriſſen hatte, ſodaß 
zwiſchen Gärten und Auen die Grenzen nicht mehr unterſchieden werden 
konnten, wurden dieſelben nun von neuem feſtgeſtellt, beſonders um 
das auf der Augerechtigkeit am Waſſer ſtehende Gehölz der Herrſchaft 
zu ſichern; und es wurde dem Scholzen aufgetragen, dort, „wo die 
Zäune in dem Fleiſcher- und Seifertgarten geſtanden“, Pfähle zur 
Begrenzung der Auen einzuschlagen. Dies geſchah in Gegenwart der 
Gerichtsmänner Samuel Ortner und Siegmund Stöhr !). — In 
Nieder⸗Mois wurde das lebendige Holz, welches zwiſchen dem Bache 
und den an der Au gelegenen Mietgärten wuchs, vom Vieh verdor⸗ 
ben, zum Schaden des Pfarrers, welcher Nutznießer war. Um dem 
Übelftande abzuhelfen, wurden die einzelnen Gärten um das betreffende 
Stilck Au bis zum Waſſer erweitert, unter Vorbehalt des Holzes, 
welches dem Pfarrer verblieb. Dafür mußten an den offenen Furten 

Waſſerhürden angebracht und, um die Grenzen zwiſchen Au und 
Gurten nicht zu verwiſchen, Pfähle eingeſchlagen werden. — Dem 
Nieder⸗Moiſer Scholzen wurde gejtattet, das Stückchen Land hinter 
dem Brauhauſe einzuzäunen, unter der Bedingung, daß er an beiden 
Seiten des Gärtchens ein Thürchen anbringe, damit, wenn der Weg 
neben dem Brauhauſe zu lotig oder wegen Hochwaſſer unpaſſierbar ſei, 
die Leute daſelbſt ihr Gras hindurchbefördern könnten. — 1749 wurde 
zwiſchen dem Pfarrer und dem Bauer Bernard Vogt im Walde gegrenzt 
und eine Erneuerung der Grenzgräben vorgenommen. 

5 P. Albertus Mattern wurde nach ſeiner Rücklehr ins Kloſter wieder 


Profeſſor der Theologie, ſtarb aber ſchon, erſt 42 Jahre alt, am 


26. Auguſt 1752 an der Schwindſucht r). 
Ihm folgte in Ober⸗Mois P. Benedictus Liebaldt, 1749— 175g. 


— 
) Ein auf dieſem Anger nach der Säfularifation errichtetes Haus muß einen 
laͤbrlichen Grundzins von I Rihl. an die Pfarrei entrichten. 
) Neer, Lub. 


— 


Er ſtammte aus einer angeſehenen Familie in Geppersdorf. Wie er 
in Leubus, jo trat feine Schweſter Magdalena 1738 bei den Eijter- 
cienferinnen in Trebnitz ein, wo fie den 13. April 1764 ſtarb!). Ex 
erſcheint 1734 als Novize; 1739 war er Kloſterpförtner, 1744 Kuratus 
in Caſimir und 1747 Supprior. — Während feiner Pfarrverwaltung 
in Ober⸗Mois baute der Gemeindeſchäfer Gottfried Richter 1753 neben 
feinem Haufe zu Ober-Mois eine gemauerte Kapelle zu Ehren der 
allerſeligſten Jungfrau, fundierte für Inſtandhaltung derſelben 6 ſchle⸗ 
ſiſche Thl. und führte von 1759 an die Zinſen mit 9 Sgr. jährlich 
ab. Dasſelbe that der nächſte Beſitzer Hans Peter Reichelt und es 
ſollte dieſe Verpflichtung auf immerwährende Zeiten auf dem Grund. 
ſtücke ruhen. Grund und Boden nebſt Kapelle gehört jetzt zum benach. 
barten Bauergute Nr. 9 2). 

P. Benedictus Liebaldt war 1758 Pfarrer in Klein-Helmsdorf 
und 1762 in Schmograu. Er ſtarb den 9. April 1778 im Alter von 
66 Jahren?). 

Von 1754 bis 1763 war P. Conſtantin Holtzenbock Pfarrer in 
Ober⸗Mois. Aus Jakobsdorf bei Namslau ſtammend hieß er urſprüng⸗ 
lich Glisey und germaniſierte erſt ſpäter feinen Namen in Holtzenbock “). 
1734 war er Noviz in Leubus, 1739 Kaplan in Trebnitz, 1743 pol⸗ 
niſcher Prediger daſelbſt. Unter ihm ſtarb zu Ober Mois ben 
1. April 1754 der Bauer Anton Schmied; derſelbe vermachte tejta- 
mentariſch der Kirche auf Anſchaffung und Unterhaltung der Pauken. 
25 Thl. und auf ein jährliches geſungenes Requiem 50 Thl. Die 
Erben aber ſtießen das Teſtament um und zahlten an die Kirche für 
jeden der beiden Zwecke nur die Hälfte. — Am 30 März 1756 neigte 
ein Orkan den Turm gegen den Pfarrhof zu und warf den Knopf. 


1) Kaſtnet, Trebnitz 227. 

2) Laut einem im Pfarrarchtv befindlichen Inventar beſaß die Kapelle 1845 
3 filberne Votloherzen, geöhrt und mit roten Bändchen verſehen, um dem Mutter- 
gottesbilde umgebängt zu werden; 5 geöhrte Gelpſfücke, nämlich ein Kalſerthaler 
von 1629, ein Marlenthaler von 1741, ein preußtſcher Thaler von 1751, eln öfter 
teich. Zwanzigkreuzer von 1774 und ein ſalzburgſcher Fünſzehnkreuzer von 1686; 
4 Halsbänder von unechten Granaten und vergoldeten Glasperlen; 6 bis 8 tell« 
welfe ſchon alte Kleider für das Marlenblld. 

3) Neer. Lub. ) Guhrau, Archtpr⸗-Att. Seitſch vol. I. 
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nebſt der hölzernen Spindel herab. Die uralten Münzen wurden 
im Werte von etwa einem Gulden auf dem Kirchhofe geſammelt und 
der größte Teil unter Hinzufügung neuen Geldes und eines Schrift 
ſtückes ſpäter in den neuen Turmknopf wieder hineingelegt. Die im 
alten Knopfe befindliche Schrift war ganz vermodert. Im Auftrage 
des Prälaten Tobias Stuſche, Abt von Leubus und Kamenz, ſchloß 
der Pfarrer in Gegenwart der Kirchväter und Scholzen mit dem 
Baumeifter einen Kontrakt, nach welchem der Turm vom Fundament 
bis zum Wetterhahn innerlich und äußerlich inſtandgeſetzt, die neuen 
Bretter und Schindeln mit Olfarbe rot angeſtrichen und die eine 
Seite mit Ziegeln ausgemauert werden ſollte. Auch die ſehr beſchä⸗ 
digen Kirchgiebel wurden neu aufgeführt und die Kirche innerlich 
und äußerlich renoviert. Die Koſten beliefen ſich auf 250 Thl. Dazu 
2 vermachte der am 22. Ottober 1756 verſtorbene Erbſcholz Gottfried 
Breuer 100 Thl. Derſelbe hatte außerdem für Kirchen und Klöſter 
500 Thl. auf Meßfundationen beſtimmt. Davon gaben ſein Enkel 
und Erbe Ignatz Blaſchte und feine Schweſter Anna Maria Scholtz 
der Kirche zu Ober⸗Mois 125 Thl. auf vier geſungene Requiem, die 
nach jedem Quatember gehalten werden ſollten. — 1759 wurden in 
der Kirche zwei neue Fenſter angebracht und eines vergrößert. Die 
Kirche ſcheint um jene Zeit ſchon für die Gemeinde zu klein geweſen 
zu fein, denn 1760 wurde auf Anordnung des Abts Wilhelm Steiner, 
der ehedem Pfarrer in Ober-Mois geweſen war, in den Seitenchören 
ein Mittelgeſchoß aufgerichtet, was einen Koſtenaufwand von 44 Thl. 
15 Sgr. verurſachte. 1755 wurde eine ſchwarzdamaſtene, mit ſil⸗ 
bernen Borten beſetzte Kaſel für 32 Thl. 3 Sgr., ein blaues Antie 
pendium vor den Hochaltar für 4 Thl. 22 Sgr. und ein goldgeſticktes 
Korporale für 20 Sgr., 1757 ein neuer Chorrock für 4 Thl. 15 Sgr. 
9 Hl., 1759 eine auf beiden Seiten mit goldenen Borten beſetzte 
Taufe und Krankenſtola für 8 Thl. 9 Sgr. 6 Hl. angeſchafft. 

1 Während des fiebenjährigen Krieges, der damals um Schlefien 
geführt wurde, ſah der König ſich veranlaßt, eine Kriegsſteuer von 
den Kirchen zu erheben, und jo mußte auch die Kirche zu Ober-Mois 
von 1759 an jährlich in zwei Terminen, das einemal 9 Thl. 20 Sgr. 
l,, das anderemal 3 Thl. 3 Sgr. 13% Hl., im Jahre 1763 aber 
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am 4. Januar 19 Thl. 12 Sgr. 13% Hl. und am 18. Februar 18 Thl. 
15 Sgr. von ihrem Vermögen zur „töniglichen Deeimation“ ſteuern. 

Pfarrer P. Holtzenbock war ſeit 1760 zugleich interimiſtiſcher 
Probſt der abgebrannten Propftei Neuhof, wohin er ſchließlich ganz 
überſiedelte und wo er bis zum 21. April 1766 blieb. Er lebte noch 
bis zum 10. November 1787 und ſtarb als Senior des Kloſters im 
Alter von 83 Jahren!“). 

Sein Nachfolger in Ober⸗Mois war P. Caspar Schöne von 1768 
bis Auguſt 1769. Seine Heimat war Kamnitz in Böhmen. 1739 war 
er Junior in Leubus, 1743 Diakon und Rektor des Muſilchors, 
1756 Novizenmeiſter, vom November 1756 bis April 1763 Kaplan 
in Seitſch; von dort wurde er nach Ober-Mois verſetzt. 

Nachdem durch Aufhebung des Pfarrnexus 1758“) die Einkünfte 
der Pfarrei ſehr geſchmälert worden, da die bisher eingepfarrten 
Proteftanten nun nichts mehr an Decem, DOffertorien und Aceiden⸗ 
zien entrichteten, „mußten die Pfarrer darauf ſehen, die Widmut 
möglichſt fruchtbar zu verwerten.“ Auf Peicherwitz zu lagen zwei 
schmale Ackerſtilcke, je acht Beete groß, die wegen ihres geringen Flä- 
chenraumes ſchwer bewirtſchaftet werden konnten. Mit Genehmigung 
des Abts Wilhelm vertauſchte im Juli 1766 der Pfarrer das eine 
zwiſchen den Feldern des Scholzen Blaſchke liegende Stück gegen ein 
gleich großes dem Scholzen gehöriges und an das andere Widmut⸗ 
ftüct grenzendes. Das auf dieſe Weiſe erweiterte und abgerundete 
Pfarrgrundſtück grenzte nun in der Richtung nach Peicherwitz hin an 
den Jungnitſchiſchen und nach Ober-Mois hin an den Vinder'ſchen 


Acker. — Desgleichen vertauſchte der Pfarrer das „letzte auf den 


Olmaßen gelegene“ Ader- und Wieſenſtück an den Scholzen. Der 
Scholz, in deſſen Intereſſe ebenfalls dieſe Tauſchmanipulationen lagen, 
unterbreitete dieſelben der Genehmigung der biſchöflichen Behörde und 
übernahm es, alle aus der Angelegenheit entftehenden Weiterungen 
und Streitfragen ſelbſt zu vertreten. — Im Jahre 1764 wurden zu 
Würben ein Paar kleine meſſingene Keſſel⸗Pauken für 20 Thl. gekauft 
und zu Breslau für 3 Thl. 18 Sgr. neu überzogen. Das Geld 


1) Neer, Lub. e) Dißgefanbt. 1803, 201. 
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wurde durch eine Sammlung aufgebracht und es steuerten unter 
anderen bei der Scholz Blaſchke 6 Mihl., der Scholz Häusler 1 Fl., 
der Knecht Karl Stein 1 Fl., Hans George Cantzler aus Nieder: 
Mois 1 Dukaten. 1767 ſchenkte indes der Körnitzer Kretſchmer der 
Kirche ein Paar neue zu Liegnitz gefertigte Pauten im Werte von 


48 Thl, desgleichen 2 Trompeten. Die alten Paulen wurden der 
Kirche zu Peicherwitz überlaſſen. — Für 6 Floren Strafgelder wür⸗ 


den 1764 die Kruziſixbilder vor dem Kirchhofe bei der Schule und 


auf dem Pfarracker, der nach Körnitz hin liegt, neugemalt. — 1766 


wurden zwei, zu Leubus gefertigte, Kirchenfahnen angeſchafft, wozu 
der Scholz Blaſchte 11 Rthl. 10 Sgr. ſchentte. Auch wurde zur 


Erhöhung der Feier bei der Roſenkranzandacht ein Roſenkranzbild 


aufgeſtellt. — 1767 ſchentte Fräulein Antonie von Gammen !) Stoff 


zu einem weißen Pluviale, die blaue Futterleinwand dazu gab der 


Prälat Wilhelm von Leubus. In demſelben Jahre ſchenlte die Baroneſſe 
Antonie von Abſchatzs) Zeug zu einer weißen Kaſel. In der Rech- 
nung von 1768 findet ſich die Einrahmung der Bilder der Geißlung 


Chriſti und des heil. Joſeph ſowie die Erwerbung eines St. Thella⸗ 


bildes erwähnt. — Am 6. November 1768 vermachte die Witwe 
Anna Urſula Friedrich von Nieder-Mois, dem letzten Willen ihres 


verstorbenen Ehemaunes Anton Friedrich, Bauern und Gerichtsger 
1 ſchworenen, gemäß, die auf der Nieder-Moifer Scoltifei haftenden 
100 Tol. der Kirche zu Ober⸗Mois mit der Beftimmung, daß für die im 


Dezember fälligen Zinſen im Betrage von 5 Thl. jährlich 8 heil. 
Meſſen, und zwar 4 für ihren verſtorbenen Ehemann und 4 für ihr 
eigenes Seelenheil, wenn möglich, in den Quatemberwochen geleſen 
werden ſollten. Bald darauf ſchenkte dieſelbe abermals 100 Thl. zur 


Ignatz Friedrichſchen Meßfundation. 1780 fundierte Anna Urfula 
Friedrich noch 400 Thl., damit allwöchentlich Donnerstag eine heil. 
Mieſſe auf ihre Meinung gefeiert werde. 


) 1755 beſaß Klara verw. Frelin von Sauerma geb. von Gammen Eifendorf, 


verheiratete ſich dann mit Johann Franz von Abſchatz und verfaufte nach deſſen Tode 


dag ut an Friedrich Freiherrn von Schwein. Zimmermann, Beyttäge V. 218, 
2) Ein altes ſchleſiſches, ſchon 1311 vorkommendes Adelsgeſchlecht. Die binle 
zu Kolstau und Zobel im Liegnitzſchen erlosch 1722, die Finie Schmellwitz und 
Onerkwitz in den erfien Dezennien dieſes Jahthunderts. Kneſchle 1, 6. 
15 
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P. Caspar Schöne war nad) feinem Weggange von Ober- Mols 
Prior in Leubus und Propft in Schlauphof, worauf er ins Kloſter 
zurückkehrte. Er galt als das Mufter eines Ordensmannes. Auf 
einer Reiſe nach Grüſſau begriffen, wurde er in Saſterhauſen vom 
Schlage getroffen. Er wurde zunächſt nach Neuhof und dann nad) 
Leubus gebracht, wo er vier Jahre krank lag. Sein frommer Tod 
erfolgte am 23. Dezember 1792 im Alter von 75 Jahren, von denen 
er 53 im Kloſter und 48 Prieſter geweſen war !), 

P. Bonaventura Lechner ſtammte aus Groß-Ting; ſpäter wohnten 
feine Eltern in dem Leubuſer Stiſtsdorfe Heidersdorf bei Strehlen. 
Er trat 1753 in Leubus ein, war 1756 Subdiakon und 1761 Prieſter; 
1762 hatte er die Auſſicht über das Refektorium und war von 1763 
bis 1766 Kuratus in Trebnitz. Vom September 1769 bis Auguſt 
1773 war er Pfarrer von Ober Mois. 1769 wurde der noch vor⸗ 
handene ſchöne, in Ol gemalte Kreuzweg von den Gemeindemitglie⸗ 
gern für 173 Rthl. 20 Sgr. angeſchafft; zur Unterhaltung fundierte 
der Scholz Blaſchte 20 Rihl. In demſelben Jahre erwies Fräulein 
Antonie von Gammen, die bereits früher ein Pluviale, eine Feſtkaſel 
und ein Ciborienmäntelchen geſchenkt, ſich wieder als Wohlthäterin 
der Kirche durch Schenkung zweier ſilberner Segensleuchter und einer 
ſchönen Rochettſpitze. — 1772 wurden rote Miniſtrautenröckchen, ſamt 
den dazu gehörigen Chorhemdchen für 14 Thl. 20 Sgr. ein Rauch 
faß nebſt Schiffchen für 12 Thl. 12 Sgr. und „Spiegel Canontaſeln“ 
für 5 Thl. neuangeſchaſſt. — Der Scholz von Ober⸗Mois wollte 
das bei feinem Augarten (gewöhnlich Seiffert. und Fleiſchergarten 
genannt) am Waſſer wachſende Holz ſich aneignen; da aber, wie 
bereits unter Pfarrer P. Mattern feſtgeſtellt worden, das Holz auf 

herrſchaftlicher Augerechtigkeit ſtand, jo wurde es vom Prälaten Lulas 

Springer von neuem dem Pfarrer zur Nutznießung zugeſprochen. 
— P. Bonaventura Lechner ſtarb im Alter von 64 Jahren am 
14. April 1794. 0 

Ihm folgte als Pfarrer von Ober⸗Mois vom Herbſte 1773 bis 
Frühjahr 1784 P. Thaddäus Schiffner. Sein Vater war Keller- 


1) Neer. Lub, 
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meiſter des Kloſters, zugleich gründlicher Muſikteuner und Violin 
ſpieler. Fr. Thaddäus war 1765 einer der drei „Magistri Palatii“ 
und hatte als ſolcher über die Fenſter im mittleren Stockwerke, beſon⸗ 
ders bei einbrechenden Unwettern, zu wachen. — In Ober-Mois 
wurden unter ihm verſchiedene Reparaturbauten an den kirchlichen 
Gebäuden nötig. Für die „Ausſtimmung“ der Orgel erhielt 1774 
der Orgelbauer 3 Thl. 7 Sgr. 9 Hl. Das Pfarrhaus, 1611 erbaut, 
in feinen einzelnen Teilen oft renoviert und umgeändert, war all 
mählich in einen Zuſtand gekommen, daß es ſeinem Zwecke nicht 
mehr entſprach und einen Neubau erforderte, der 1775 vom Abte 
Lukas Springer ausgeführt wurde. Das noch jetzt beſtehende Haus 
wurde mit ſtarkem, maſſiven Mauerwerk errichtet. Die Koſten belie- 
jen ſich auf 1600 Thaler und wurden vom Stift und den Gemein⸗ 
den getragen. An das Jahr der Erbauung und den Bauherrn erin⸗ 
nern die Infchriften über den beiden Eingangsthüren: L. A. L. ) 1775. 
Außerdem iſt noch das in Ol gemalte große Porträt des Abts im 
Beſitze der Pfarrei, mit dem Diſtichon: 

Has aedes Lucas construxit gloria Lubae, 

Semper quem grato carmine Moysa colit?). 

Aus dem Jahre 1783 find noch ſtatiſtiſche Nachrichten über die 
eingepfarrten Dörfer vorhanden. Daraus ergiebt ſich, daß Ober⸗ 
Mois mit 182, Nieder-Mois mit 196, Eiſendorf mit 83, Körnitz 
mit 90, Michelsdorf mit 85 Bewohnern ganz katholiſch waren; in 
Klein⸗Baudiß ſcheinen unter den 151 Einwohnern wenig oder feine 
Katholiken geweſen zu fein, ſodaß alſo die Pfarrei damals etwa 636 
Seelen zählte ). 

P. Thaddäus wurde ſpäter Prior des Kloſters und Propſt in 
Neuhof; von dort erſchien er in Ober-Mois als Vertreter der grund, 
herrlichen Rechte feines Stiftes zu einem Termine am 13. Juli 1801. 
Er ſtarb als Propſt den 6. Juni 1803. 

1) Lucas Abbas Lubensſs. Das Andenken des Abtes wurde an feinem hun. 
bertjährigen Todestage, den 17. Ottober 1883, durch ein ſelerliches Requlem in der 
Pfarrkirche zu Ober Mols erneuert. 

2) Dieſeo Haus hat Lukas erbaut, die Zierde von Leubus; 


Ihn verehret und preiſt immer das dankbare Mois. 
) Zimmermann, Bepträge V. 218, 226, 230, 


15° 
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P. Friedrich Au ſtammte aus Guhrau, wo feine Familie, in wel- 
cher das Fleiſcherhandwerk erblich war, durch zwei Jahrhunderte öfter 
genannt wird und erſt ſeit einigen Decennien ausgeſtorben iſt!). — 
Er war in Ober-Mois Pfarrer vom Frühjahr 1784 bis Frühjahr 
1793. Unter ihm wurde 1787 ein neuer Hochaltar von dem Bild⸗ 
hauer Johann Hartmann aus Wartha für 105 Thl. gebaut. Das 
Altarbild malte der Maler Krauſe aus Frankenſtein für 30 Rthl. 
Im Juli des nächſten Jahres wurde der Altar von Joſeph Steiner 
aus Franlenſtein für 60 Thl. ftaffiert. Zu den Koſten des neuen 
Hochaltars trug die Kirchkaſſe 77 Rthl. bei; das Übrige wurde von 
Wohlthätern aufgebracht, unter denen außer der Witwe Urſula Wurft 
von Ober-Mois, die 20 Rthl. ſpendete, beſonders die Witwe Aung 
Roſina Canzler aus Nieder-Mois rühmend erwähnt wird. Diefelbe 
bedachte auch ſonſt vielfach die Kirche; 1785 ſchenkte ſie einen Satz 
Kanontafeln mit „Spiegelrähmen“, 1786 ließ fie in der Salriſtei 
ein Schrünkchen zur Aufbewahrung der Kelche u. ſ. w. machen, ſowie 
die beiden Fenſter daſelbſt erneuern und vergrößern, ein Bild, die 
Geburt Chriſti darſtellend, malen und 1787 die Kirche auf ihre Koſten 
ausweißen. Außerdem ſchenkte ſie von 1785 ab faſt jedes Jahr einen 
Saß weiße Kerzen für den Hochaltar. Pfarrer P. Au verſprach ihr 
dafür, fie nach ihrem Tode in die ſonntägliche Kanzelfürbitte aufzu⸗ 
nehmen und empfahl ihr Andenken feinen Nachfolgern im Pfarramte. 
— Auch andere Wohlthäter werden in jener Zeit genannt, unter 
anderen die Pfarrwirtin Eliſabeth Schneider, die mehrfach das Inven⸗ 
tar der Kirche vermehrte und 1790 nebſt der Witwe Canzler zur 
Neuſtaffierung der Statue des heil. Johannes von Nepomuk beitrug. 
1791 wurde das Rauchfaß aufgeſotten und repariert, die Koſten, 
2 Rthl., trug ein Ungenannter. Aus der Kirchkaſſe wurde 1784 eine 
Agende (2 Thl. 20 Sgr.), 1785 ein battiſtener mit Spitzen beſetzter 
Chorrock (10 Thl. 11 Sgr.) und ein rotes „Kirmesfähnel“, 1787 ein 
Chorrock aus Muſſelin, vier Miniſtrantenröcklein nebſt dazu gehöri⸗ 


) Das Leubuſer Nekrologlum erwähnt feinen Bruder Johannes, der am 6, Zar 
nuar 1794 im Feldzuge gegen die franzöſiſchen Revolutlonsheere fiel. (VIII. Id. 
Jan, ob, strenuus vir Joannes Au miles borussjeae legionis sub cohorte Prge 
toriann in conflietu contra Neo-Franeos germanus P. n. Frideriei Au.) 


. 


a 
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gen Hemdchen und ein neues Begräbniskreuz, 1790 eine Kanzeldecke 
von rotem Tuch, eine Muſſelinalbe und ein ſeinleinener Chorrock 
angeſchafft. 1787 wurde eine Grablegung Chriſti als Hinterwand 
zum heil. Grabe gemalt; 1789 geſchah eine durchgreifende Reparatur 
des Kirchdaches und Turmes und 1792 wurde in der Turmhalle 
mit einem Koſtenaufwande von 9 Thl. 4 Sgr. eine neue eichene 
Schwelle gelegt. 

Dem Pfarrer P. Au wurde die Wirkſamkeit vielfach verbittert 
durch die Streitigkeiten, die zwiſchen ihm und dem Erbſcholzen Blaſchke 
ausbrachen. Nach der Überzeugung des Pfarrers war bei der Acker. 
teilung, die in den Jahren 1788 bis 1791 ſtattfand, durch die Um 
triebe des Scholzen die Widmut weſentlich geſchädigt worden. Der 
Scholz benützte die Abweſenheit des Pfarrers, der in Leubus die 
jährlichen zehntägigen Exereitien hielt, um als Berater des Ackertei⸗ 
lungscommiſſarius gute Aderftüde der Pfarrei mit notoriſch ſchlech⸗ 
teren zu vertauſchen; außerdem verblieben grade die weit und unbe, 
quem gelegenen Widmutsteile auch für die Zukunft dem Pfarrer. 
Der Scholz forderte überdies, daß die Widmut ihm „auf die Preis 
ſchafe den Hutungszuſchlag geben“ und der Pfarrer nicht mehr das 
Recht haben ſolle, vorzubrachen, welches Vorrecht die Widmuten des 
ganzen Landes genoſſen. Noch über viele andere Angriffe und Plade- 
reien des Scholzen und feines Sohnes beſchwerte ſich der Pfarrer!) . 

Der Scholz hingegen erhob gegen den Pfarrer eine Injurienklage 
und ftvengte unterm 3. Mai 1792 gegen das Leubuſer Stift, mit 
welchem er übrigens ſchon wegen der Laudemien in Streit lag, einen 
Prozeß an, weil Pfarrer P. Au im Einverftändniffe mit dem Abte 
ihm die Kirchſtände willkürlich geändert habe. Die Scholtifei von 
Ober⸗Mois hatte, nachweislich ſeit 1723, wo Gottfried Breuer, 
Blaſchkes Großvater, Beſiter wurde, in der Kirche folgende Plätze 
zur Benützung: auf der Männerſeite die erſte Bank nach der mit 
rotem Tuch bedeckten ſogenannten Kavalierbant; auf der Frauenſeite 
die erſte Bank für die Frau des Scholzen und das weibliche Geſinde, 


) „Supersedeo multas alias mihi qua parocho ab ipso sculteto et ejus 
protervo filio irrogatas vexationes, quae satis probant ejus ambitionem et per- 
tinaciam, sed parcat illi Deus in aeternitate!« 
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und für die Knechte die erſten Sitze in den beiden Bänken auf dem 
Chöre. Am Kirchweihfeſte 1791 ließ der Pfarrer durch den Schul 
lehrer die Wirtſchafterin und Mägde des Scholzen aus der erſten, 
in die zweite Bank verweiſen, und auch die Knechte verloren ihre 
erſten Plätze. Das Stift, infolgedejjen verklagt, blieb in dem anbe⸗ 
raumten gerichtlichen Termine unvertreten und wurde verurteilt, dem 
Scholzen die bisher beſeſſenen Plätze in der Kirche zurückzugeben. 
Der Streit war indes damit nicht zu Ende, doch kaun wegen Mangel: 
haftigteit der Akten der weitere Verlauf nicht verfolgt werden. That 
ſächlich hatte ſpäter die Sache ſich ſo geſtaltet, daß die Frau des 
Scholzen die von ihrem Manne eingenommene Bank benigte, ihr 
weibliches Geſinde aber die zweite Baul, hinter den Dienſtboten des 
Pfarrers, einnahm. 

P. Friedrich An wurde nach ſeinem Weggange von Ober Mois 
Adminiſtrator in Loßwitz, 1799 war er ohne beſtimmtes Amt in Leis 
bus und 1803 Pfarrer in Schmograu. Er ſtarb zu Leubus an der 
Waſſerſucht, den 14. Juli 1810 im Alter von 62 Jahren. 

Aus der kurzen Zeit, da P. Laurentius Schnieber (geboren 1749 
zu Dyhernfurt, von 1778 bis 1790 Kuratus in Trebnitz, daun Sup⸗ 
prior des Kloſters) das Pfarramt zu Ober-Mois verwaltete, vom 
Frühjahr 1793 bis zum Sommer 1794, iſt nicht beſonders Bemer⸗ 
kenswertes zu berichten. 

Ihm folgte als Kuratus in Trebnitz 1690 —179g und als Pfarrer 
in Ober-Mois vom Herbſt 1794 bis Sommer 1801 P. Stephanus 
Steiner, geboren zu Neurode 1751. Er mußte in Ober-Mois zwei⸗ 
mal den Schmerz erfahren, feine Kirche erbrochen und beraubt zu fehen, 
Ju der Nacht vom 11. zum 12. September 1795 ſtiegen Diebe durch 
das hinterſte Salriſteifenſter, nachdem das eiſerne Gitter mit einem 
Hebebaume herausgebrochen worden war. Sie fahndeten jedenfalls 
vorzugsweiſe auf die Kelche, die indes im Pfarrhauſe aufbewahrt 
wurden, und nahmen deshalb was ſie grade fanden; 5 Kaſeln, einige 
Alben, Chorröcke, Stolen, Miniſtrautenröckchen, andere Kleinigkeiten 
und das wenige Geld, welches im Klingelbeutel ſich befand. Zum 


1) Pfarrarch. zu Ober⸗Mois. 
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Glück fielen den Dieben nur die in den beiden unterſten Schüben, 
des Sakriſteiſchraules befindlichen alten Kaſeln, die außer den Borten 
feinen großen Wert hatten, in die Hände, der oberſte Schub mit den 
guten Kaſeln war unbeachtet geblieben. Das Futter der Kaſeln 
wurde drei Tage nachher im Michelsdorfer Walde gefunden. Um 
den Schaden zu erſetzen, ſpendeten Wohlthäter 12 Rihl., außerdem 
wandte ſich der Pfarrer an ſeinen Abt Gabriel Otto!) und bat ihn 
um eine Beiſteuer. Da aber das Stift in jenem Jahre durch Brand- 
ſchaden viel gelitten hatte, ſo erhielt er nur eine alte blaue Kaſel. 
Doch wurde vom Kloſter ein Kapital von 100 Rthl. an die Kirche 
zu Ober⸗Mois zurückgezahlt, wofür eine Feſttagskaſel im Werte von 
25 Rithl., verſchiedene andere infolge des Einbruchs notwendig gewor- 
dene Paramente angeſchafft und größere Reparaturbauten an der 
Kirche ausgeführt wurden. Das Kirchdach wurde auf der Mittagsſeite 
vollſtändig und auf der Mitternachtsſeite zur Hälfte neugedeckt. 1795 
ermöglichten auch mehrere Wohlthäter die Renovierung des Kirchhof 
kreuzes. Da keine Gaſtbetten in der Pfarrei vorhanden waren, fo 
wurde 1796 mit Genehmigung des Abts eins aufgeſtellt, was eine 
Ausgabe von 15 Nihl. verurſachte. — Am Vorabende des Fronleich⸗ 
namsfeſtes 1797 wurde das Sakriſteifenſter abermals gewaltſam 
erbrochen. Die Diebe vermuteten offenbar die guten Paramente für 
das bevorſtehende Feſt in der Sakriſtei ſchon bereit zu finden, fanden 
indes nichts als 2 alte Alben und einen alten Krankenchorrock. Sie 
erbrachen deshalb das Schloß an der Sakriſteithür, öffneten mit dem 
Schlüſſel, der in der Sakriftei hing, den Tabernakel, ſchütteten die 
heiligen Hoſtien auf ein über den Altar gebreitetes Korporale und 
nahmen das lupferne Ciborium ſowie die neue Kanzeldecke mit ſich 


fort. Das neue kupferne, vergoldete Ciborium, welches infolgedeſſen 


beim Gürtlermeiſter Kirchner in Breslau gekauft wurde, koſtete 12 Rthl. 

Im Jahre 1798 mußte auf Befehl der Regierung der Dorfbach 
reguliert und das Waſſerbett von den Adjacenten 8 Ellen breit 
und 5 Ellen tief gemacht werden. Die Pfarrei war mit ihren 
Wieſen, mit dem Brauergärtchen in Ober-Mois mit der Hälfte des 


) Er war gebürtig aus Neumarkt, regierte als der letzte Abt das Stift von 
1794 —1810 und farb am 17. Februar 1811 zu Leubus. 
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Angers in Nieder-Mois beteiligt. Der alte Graben, der einen Bo- 
gen beſchreibend, unmittelbar an den pfarrlichen Wirtſchaftsgebäuden 
vorüberging, wurde kaſſiert und ein neuer mitten durch „den ſchönen 
Schäfergarten“ der Pfarrei geſtochen, zur größten Betrübnis des 
Pfarrers, der vergeblich dagegen proteſtierte!). Der Pfarrer mußte 
überdies dieſen Graben „über 100 Stangen lang“, auf eigene Koſten 
herſtellen laſſen und erhielt erſt auf wiederholte Vorſtellungen eine 
Heine Beihilfe vom Stifte. — Im Jahre 1799 wurde die Neubedachung 
der Kirche zu Ende geführt und 1800 ein neuer Baldachin für das 
Fronleichnamsfeſt angeſchafft. Derſelbe koſtete 23 Rth. II Sgr. 
6 Pf., wozu Bürſch aus Eiſendorf 9 Rthl., Hentſchel aus Nieder- 
Mois 3 Rh. und Mandel aus Körnitz 6 Nihl. beiſteuerten. In 
demſelben Jahre ſchenkte auch der evangeliſche Amtmann Peter Rup⸗ 
per aus Eiſendorf ein neues Belum, deſſen Stoff allein 10 Rthl. 
kostete. 

Aus dem Jahre 1799 iſt von P. Stephanus Steiner eine Zur 
ſammenſtellung der Schuldigkeiten vorhanden, welche die Gemeinden 
und Parochianen dem Pfarrer zu leiſten verpflichtet waren und von 
jeher geleiſtet worden waren. — Pfarrhaus und pfarrliche Wirt⸗ 
ſchaftsgebäude nebſt Dächern waren im guten Bauzuſtande zu erhal⸗ 
ten. Weil leine gemeinſchaſtliche Lehmgrube vorhanden war, fo 
brachte jeder Bauer, „bei dem die Zeche war“, den zu Bauten und 
Reparaturen nötigen Lehm von ſeinem Acker auf den Pfarrhof. Die 
Pfarreigartenzäune, mit Ausnahme des Brauergärtchens, wurden all: 
jährlich, oder wenn es ſonſt notwendig war, von der Gemeinde aus: 
gebeſſert. — Wenn der Pfarrer nach Leubus reiſte, wurden ihm 
während ſeiner Abweſenheit auf dem Pfarrhofe zwei Wächter, einer 
aus Ober-, der andere aus Nieder-Mois geſtellt. — Der durch 
den Pfarrgarten fließende Bach wurde jährlich je zur Hälfte von den 
Ober- und von den Nieder-Moiſer „kleinen Leuten“ geräumt. — 
Dem Pfarrer wurden Ofen, Ofentöpfe, Keſſel, Fenſter und ſämtliche 
innere Reparaturen von den Gemeinden beſorgt. — Alle dieſe Ver⸗ 


) Als den Urheber biefer Verlegung des Grabens betrachtete der Pfarrer den 
Scholzen von Ober-Mols; dem Berichte Über die Thatſache fügte er die Worte bei: 
„Parent illi deus, der daran Schuld ist.“ 


233 


pflichtungen wurden immer richtig erfüllt bis zum Tode des Erbſcholzen 
Ignatz Blaſchte (F 1798). Später wollte man fie unter Berufung 
auf die Staatsgeſetze nicht mehr anerkennen. Der Pfarrer machte 
die Sache beim Stiftskanzler anhängig, mußte aber bis zur Entſcheidung 
den notwendigen Lehm von der Widmut holen und die Zäune einſt⸗ 
weilen ſelbſt ausbeſſern. 

P. Stephanus Steiner war ein Mann voll Humor und bejtäne 
diger Heiterkeit; er erlebte noch die Aufhebung ſeines Kloſters; auf 
einer Reiſe zu feiner geistlichen Schweſter in Naumburg am Queis 
vom Schlage getroffen, ſtarb er, 59 Jahre alt, zu Leubus am 
8. Auguſt 1811). 

In Ober⸗Mois war fein Nachfolger P. Alberieus Mentzel, ein 
geborner Breslauer. Er war 1781 Junior im Kloſter, ſpäter Kaplan 
in Seitſch, 1799 Miffionspriejter in Mönchmotſchelnitz und kam im 
Juli 1801 nach Ober-Mois. Unter ihm wurde der bereits erwähnte 
Streit, der zwiſchen ſeinem Vorgänger und den Gemeinden über die 
Verpflichtung zu den pfarrlichen Bauten ausgebrochen war, geſchlichtet. 
Zu dieſem Zwecke wurde auf Anſuchen der Gemeinden Ober- und 
Nieder-Mois vom Abte Gabriel ein Termin zu Ober-Mois auf den 
13. Juli 1801 anberaumt. Der Prälat erſchien ſelbſt mit dem Pro⸗ 
viſor des Kloſters P. Eugenjus Rodewald, dem Stiftskanzler Karl 
Otto und dem Stiftsamts⸗Regiſtrator Johann Feicke. Außerdem nahmen 
teil P. Thaddäus Schiffner, Probſt von Neuhof als Administrator 
der grundherrſchaftlichen Gerechtſame und der Ortspfarrer P. Albe— 
rieus Mentzel. Als Vertreter der Gemeinde Ober-Mois waren gegen— 
wärtig der Erbe und Gerichtsſcholz Karl Blaſchte, Bauer und Kirchen- 
vorſteher Joſeph Reymann, Bauer und Gerichtsmann Joſeph Schnabel, 
Bauer und Gerichtsmann Balthafar Tilgner, Gärtner und Gerichtsmann 
Franz Zingler, Bauer Friedrich Jenner, Bauer Sebaſtian Speer und 
Gärtner Anton Kloſe; aus Nieder-Mois: Erb. und Gerichtsſcholz 
Franz Felix Häusler, Bauer, Kirchenvorſteher und Gerichtsmann Jo- 
ſeph Tſcheutſcher, Bauer und Gerichtsmann Ignatz Völkel, Bauer 
Karl Knoll, Bauer Friedrich Hentſchel, Gärtner Nabroth, Gärtner 


1) Oldceſanbl. VII, 88. 
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Anton Richter, Gärtner Anton Jungnüſch, Häusler Anton Belcke 
und Häusler Joſeph Simon; aus Eifendorf: der Amtmann Peter 
Rupper als Vertreter feines Herrn, des Prälaten von Stechow, der 
Gerichtsſcholz Karl, Baruncke (ev.), Gärtner Franz Gemir, und Frei⸗ 
gärtner Joſeph Töpler; aus Körnitz der Dominialbeſitzer Reichsgraf 
Nitolaus Ludwig Friedrich von Burghauß (ev.), Gerichtsſcholz Anton 
Stelzer, Gerichtsmaun Balthasar Krägig, Gerichtsmann Gottfried 
Hindemuth (ev.), Gärtner Ignatz Eichner und Hausmann Karl Hill. 
mann. Das Erſcheinen der evangeliſchen Vertreter wurde nur mit 
Rücksicht auf die Verpflichtung derſelben, zur Inſtandhaltung des 
Kirchhofs und des Glockengebäudes beizutragen, als zuläſſig erachtet. 
Nachdem man unter Berückſichtigung der bisher beſtandenen Obſervanz 
ſowie des Allgemeinen Landrechts über die für die Kirchen-, Pfarr⸗ 
und Schulbauten zu leiſtenden Beiträge und Dienſte gegenſeitige 
Beſprechungen gepflogen hatte, kam folgendes Abkommen zuſtande. 
1. Ober- und Nieder Mois und Eiſendorf wurden als wirklich einge. 
pfarrte Kirchgemeinden, Körnitz aber nur als Gaſtgemeinde betrachtet. 
2. Die eingepfarrten Kirchkinder erhielten beſtimmte Plätze in ber 
Kirche, die Körnitzer nur ſoweit Raum vorhanden war; doch ſollte 
billige Rückſicht auf fie genommen werden. 3. Die Koſten für alle 
Bauten und Reparaturen der Kirche, des Turmes und der Pfaruger 
gebäude ſollten, ſoweit die Kaffe leiſtungsfühig ſei, aus dem Kirchen. 
vermögen beftritten, die Hand und Spanndienſte aber 4. in folgen 
der Weiſe geleiſtet werden. Die Fuhren hatten die Scholzen und 
Bauern von Ober- und Nieder-Mois gemeinſchaftlich zu machen 


und unter ſich nach der Hufenzahl zu repartieren. Die Handdienſte 


hingegen verrichteten die Gemeinden Ober- und Nieder⸗Mois, Eiſen⸗ 
dorf und Körnitz dergeſtalt, daß, wenn in Ober- und Nieder-Mois 
die Gärtner 4 Tage arbeiteten, auf die Häusler 2 und auf die Haus. 
leute 1 Tag entfiel; in Eiſendorf leifteten die Gärtner und Freileute 


4 Tage, und in Ermanglung der Häusler, die Hausleute 1 Tag; 


in Körnitz die Freileute und Gürtner 3, die Häusler 2 Tage und 
die Hausleute 1 Tag. Indes war Körnitz im Verhältnis zu den 
übrigen Gemeinden nur zum vierten Teile der Dienſte verpflichtet. 
5. Bei Juſuffizienz der Kirchkaſſe ſollen zwei Drittel der zu decken 
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den Koſten von der Patronatsherrſchaft und der dritte Teil von den 
genannten Gemeinden nach dem Verhältniſſe, als fie die Hand und 
Spanndienſte leiſten, aufgebracht werden. 6. Da es unter dieſen 
Unmſtänden im Intereſſe der Gemeinden lag, über den Stand des 
Keirchenärars genau unterrichtet zu ſein, jo wurde ihnen die Berech. 
tigung zugeſtanden, außer den Kirchvätern noch zwei Deputierte zur 
jährlichen Kirchenrechnungsabnahme zu entſenden. Dieſes Recht übten 
von da ab die beiden Erbſcholzen von Ober- und Nieder-Mois im 
Auftrage der Gemeinden aus. — Außer dieſen allgemeinen Bejtims 
mungen wurden noch folgende beſondere hinſichtlich der Bauten au 
den Pfarrei- und Widmutsgebäuden getroffen. 7. Der jedesmalige 
Pfarrer ſollte verpflichtet fein, Heine Reparaturen, die er durch ſein 
Geſinde vornehmen laſſen kann und die nicht 3 Rthl. baare Auslar 
gen verurſachen, ſelbſt auszuführen. Die vorhandenen Zäune find 
von ihm mit den Ruten, die auf der Widmut wachſen, auszubeſſern. 
Sobald aber neue Zäune, desgleichen neue Ofen, Thüren, Fenſter 
1 . w. notwendig find, jo find die Koſten aus dem Kirchenärar oder 
bel deſſen Unzulänglichteit von dem Patron und den Parochianen 
nach den feſtgeſetzten Beſtimmungen zu beſtreiten. 8. Die Kirchen. 
vorſteher ſollen gehalten fein, öfters nachzuſehen, daß kleine Repara⸗ 
uren rechtzeitig ausgeführt werden, um größeren vorzubeugen 9. Zur 
Bedachung hat der Pfarrer jährlich ein Schock Gebund Schoben zu 
liefern und aufdecken zu laſſen; auch der zum Kleben und Mauern 
nötige Lehm iſt von der Widmut zu verabfolgen; doch müſſen die 
dadurch entſtandenen Gruben, wenn der Bau von der Gemeinde aus: 
zuführen iſt, von derſelben wieder zugefüllt und der vorher abgeſtochene 
gute Boden aufgeſchüttet werden. Da damals die eine Dachſeite des 
Stallgebäudes einer bedeutenden Ausbeſſerung bedurfte und der 
Schornſtein des Backhauſes maſſiv aufgeführt werden mußte, fo ſollte 
damit ſofort nach der Ernte begonnen werden. — Die Laſten für die 
Schulhausbauten ſollen von den eingeſchulten Gemeinden dergeſtalt 
getragen werden, daß ſowohl an baaren Beiträgen als an Spann⸗ 
und Handdienſten ein Mann in Eiſendorf und Körnitz nur halb ſo 
viel leiſtet als einer in Ober- und Nieder-Mois. Das Kirhenärar 
darf zu Schulbauten nur dann herangezogen werden, wenn es ſich 
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in einer Weiſe vermehrt, daß es über die Kirch- und Pfarreibauten 
hinaus leiſtungsfähig iſt. Der Patron der Kirche bleibt jedenfalls 
von Entrichtung eines Beitrags zur Schule frei; doch will die Grund» 
herrſchaft der Propſtei Neuhof, wohin Ober- und Nieder⸗Mois geſchla⸗ 
gen ſind, zu den vorkommenden Schulbauten die Hälfte des Bauholzes 
geben, welches die Gemeinden einzuſchlagen und anzufahren haben. 
Dieſe Gunſt gilt aber nur für wichtige Bauten, bei kleineren haben 
die Hausväter der Schulgemeinde ſelbſt alles zu beſorgen. Damit 
aber die allerkleinſten Reparaturen nicht ſofort zu größeren werden, 
fo ſoll der Schullehrer dieſelben, wenn die Ausgabe dafür nicht einen 
Thaler überſteigt, ſelbſt vornehmen; in jedem Falle aber muß ihm 
das Material geliefert werden. Sollte aber, wie es den Anſchein 
hatte, in Eiſendorf oder Körnitz ein eigenes Schulſyſtem errichtet were 
den, ſo würden dieſe Gemeinden der Verpflichtung, zu den Schulbauten 
in Ober⸗Mois beizutragen, ſelbſtverſtändlich ledig fein, wenn nicht 
höheren Orts anders verfügt würde. 10. Der Kirchhof wird ohne 
Unterſchied der Religion von allen denjenigen, die darauf begraben 
laſſen, unterhalten; Patron und Kirchenärar tragen nichts bei. Zur 
Unterhaltung der Glocken, Glockenſtelle und des Glockenſtuhls ſollen 
die Evangeliſchen aus Eiſendorf und Körnitz in Anbetracht deſſen, 
daß ſie das Geläut weniger als die Katholiken gebrauchen, nur den 
vierten Teil beitragen. Doch ſind ſie zur Leiſtung dieſes Beitrags 
auch dann verpflichtet, wenn der Anteil für die Katholiken aus dem 
Kirchenvermögen beſtritten wird. — Zum Schluß der Verhandlung 
wurde noch erinnert, daß im verfloſſenen Jahre der eingefallene Brun⸗ 
nen im Pfarrhofe wiederhergeſtellt, die Handdienſte verdungen und 
die Baumaterialien bezahlt worden waren. Die Koſten, die außer den 
Spanndienſten auf 16 Rthl ſich beliefen, waren von den Gemeinden 
Ober- und Nieder-Mois ausgelegt worden und ſollten nach den nun: 
mehr feſtgeſtellten Grundſätzen auf Patron und Parochianen repar⸗ 
tiert werden. Der Patron beteiligte ſich ſelbſtverſtändlich nur an der 
Bezahlung des Materials und des Maurerlohns. — Die geplante 
Neuverteilung der Kirchenſitze ſcheint bald ſtattgefunden zu haben, 
denn ſchon in der Rechnung von 1801 findet ſich ein Poſten von 
18 Sgr. für das „Numeriren der Kirchſtände“. In derſelben Rech⸗ 
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nung find 12 Sgl. ausgeſetzt dem Malergeſellen Mattheus für „das 
Auszwicken des Kirchthurms.“ 

Die Thutigkeit des P. Albericus Mentzel war in Ober-Mois nur 

von kurzer Dauer; er ſtarb daſelbſt ſchon am 3. November 1801, 

erſt 42 Jahre alt. Das Leubuſer Nekrologium rühmt feine Fröm⸗ 

5 migkeit und die Aufrichtigkeit feines Herzens. 

Nach ſeinem Tode verwaltete das Pfarramt bis zum Juli 1807 
P. Bartholomäus Freisler, geboren 1758 zu Breslau. Er führte 
auch auf feiner Pfarrei ein ganz zurückgezogenes, wahrhaft klöſter⸗ 
liches Leben; ſeine Erholung war ein abendlicher Spaziergang auf 
der Widmut in der Richtung nach Körnitz zu. — Er verwandte ſeine 
beſondere Aufmerkſamkeit auf Vermehrung und Ausbeſſerung der 
Leinwandparamente. Auch das Kirchdach und der Turm erforder⸗ 
ten wieder größere Reparaturen. 1803 wurden in der Kirche neue 
Fenſter durchgebrochen, den dritten Teil der Koſten (7 Rthl. 12 Sgr. 
8 Pf.) beſtritt die Kirchkaſſe. 1804 wurde die mittlere Decke der 
Kirche mit neuen Brettern verſehen, 1805 ein neues Taufbecken und 
6 ſchwarze Leuchter für den Totengottesdienſt und 1806 ein ſchwar⸗ 

zes Leichentuch angeſchafft. — 1803 ſchenkte der Bauergutsbeſitzer 
Franz Junguitſch in Ober-Mois einen blauen Leinwandvorhang zur 
Verhüllung des Hochaltars in der Faſtenzeit. — Nach der letztwilli⸗ 
gen Beſtimmung des verſtorbenen Erbſcholzen Franz Felix Häusler 
von Nieder⸗Moſs ließ feine Witwe Veronika ein neues Rauchfaß ver- 
ni fertigen, welches 9 Rthl. koſtete und am Oſterfeſte 1805 zum erſten⸗ 
mal gebraucht wurde. — Gleich feinen Vorgängern geriet auch Pfar⸗ 
ker P. Freisler in Streit mit dem Erbſcholzen Blaſchke. Derſelbe 
verklagte ihn gelegentlich der Beerdigung eines Kindes wegen angeb« 
cher Überſchreitung der Stolätage; dem Pfarrer war es leicht, durch 
einfache Darlegung des Sachverhalts ſich zu rechtfertigen !). 

Im Pfarramte zu Ober: Mois folgte ihm P. Benedietus Blum 
berg. Er ſtammte aus Mednitz bei Sagan, trat 1778 ins Kloſter, 
war 1788 Succentor und Subkuſtos, ſpäter Kuratus in Heidersdorf 
und Pfarrer in Hermannsdorf (1799), von wo er im Juli 1807 nach 


) Neumarkter Archlpresb. Akten. 
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Ober-Mois verfegt wurde. Seine Ankunft daſelbſt fiel mit dem Frie- 
den zu Tilſit, 9. Juli 1807, zuſammen, der dem unglücklichen Kriege 
mit Napoleon ein Ende machte, aber Preußen einen großen Teil feiner 
Länder caubte und ihm ungeheuere Kriegsſteuern auflegte. Unter 


dieſen Laſten ſeufzte auch die Pfarrei Ober-Mois; fie hatte 1807 an 


Kriegskontribution 176 Nthl. 11 Sgr. 7 Pf. zu zahlen und 1 Scheffel 
15 Metzen Weizen, 5 Scheffel 3 Metzen Hafer, 5 Centner 84 Pfund 
Heu und 28 Pfund Stroh zu liefern. — Trotz der ſchweren Zeit 
war P. Blumberg gleich ſeinen Vorgängern auf die innere und äußere 


Ausſtattung feiner Kirche bedacht. Das Kirchdach erforderte beſtän⸗ 


dige Ausbeſſerungen; 1808 und 1809 wurden jedesmal 110 Schock 
Schindeln (45 Rihl 25 Sgr.) dazu verwendet. 1810 wurden wieder; 
zwei neue Fenſter in der Kirche durchgebrochen, was der Kirchkaſſe 
eine Ausgabe von 31 Rthl. 2 Sgr. verurſachte. 1811 wurde vom 
Turme aus oben eine Thür zum Orgelchore durchgebrochen, welches 


bis dahin wahrſcheinlich vom Schiffe der Kirche aus erſtiegen wurde. 


Die Koſten (26 Nthl.) trug ebenfalls die Kirchkaſſe 1808 fand eine 


größere, 1809 eine kleinere Reparatur der Orgel ſtatt. — Die Feier 4 
des Weihnachtsfeſtes wurde unter Pfarrer P. Blumberg durch bie 
Auſſtellung einer Krippendarſtellung erhöht. — 1812 wurde ein Ro. 
ſenkranzbild für 3 Nthl. 20 Sgr. angeſchafft. Aus den aufgehobenen 


Klöſtern wurden, beſonders auf Bemühen des Scholzen Blaſchke, ver“ 


ſchiedene Kirchenſachen erworben. Aus Breslau wurden die beiden 


jetzt noch ſtehenden Seitenaltäre geholt und 1812 aufgeſtellt. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Geſchichte der Pfarrei ſeit ihrer Loslöſung von Leubus. 


Als tiefeinſchneidendes Ereignis fiel in die Pfarrverwaltung des 


P. Blumberg die Säkulariſation der ſchleſiſchen Klöſter durch das Edikt 


vom 30. Oktober 1810. Auch Leubus wurde aufgehoben und jo Das 


Verhältnis gelöſt, in welchem faſt 600 Jahre die Pfarrkirche von ; 


Ober⸗Mois zu dem Stifte geſtanden, dem fie ihre Gründung ver⸗ 
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dankte. Die Mitglieder des Mofters, die in der Seelforge beſchäftigt 
F waren, verblieben in ihren Stellungen, die übrigen erhielten an monat- 
licher Penſion nach Maßgabe des Alters ein jeder 10, 15 oder 20 Rthl. 
Gegen Ablegung ihres Kloſterkleides, welches fie mit einem weltlichen 
zu vertauſchen veranlaßt wurden, bekam zur Anſchaffung des letzteren 
jeder 30 Rthl. So blieb auch P. Benediet Blumberg Pfarrer in 
Ober⸗Mois und unterſtand von nun an einzig der Jurisdiktion des 
Biſchoſs. Das Patronat von Kirche und Schule erwarb mit den 
übrigen grundherrlichen Rechten in Ober- und Nieder -Mois der neue 
Beſitzer des Dominium Neuhof. Da nach der Lostrennung von 
Leubus die Dotation der Pfarrei ſich als ungenügend erwies, jo 
- verpflichtete ſich der Fiskus aus den Nevenuen des aufgehobenen 
Stifts für den Pfarrer einen jahrlichen Zuſchuß von 97 Rthl. 17 Sgr. 
an die Kirchkaſſe zu zahlen. 
9 P. Blumberg hatte ſein Pfarramt in Ober-Mois während der 
; tiefften Erniedrigung des Vaterlandes begonnen, fein Ende fiel in 
das Jahr 1813, in die Zeit glorreicher Erhebung. Ihm perſönlich 
brachten indes die Befreiungskriege die ſchwerſten Trübſale und den 
Tod. Als die Franzoſen Ende Mai und Anfang Juni in Ober⸗Mois 
lagerten und plünderten, ſuchten ſie auch in der Pfarrei nach Schätzen, 
die ſie dort freilich nicht fanden. Alles Brauchbare aber nahmen ſie 
weg und wie gründlich fie dies thaten, heweift das im Archipresbyterats. 
archiv noch befindliche Verzeichnis der armſeligen Überreſte, die von den 
räuberiſchen Händen verſchont wurden. Die Matrikel, Kurrenden⸗ und 
übrigen kirchlichen Bücher und Akten wurden zerriſſen, auf dem Kirchhofe 
gerſtreut und zum größten Teil verbrannt. Nur weniges, darunter die 
Rechnungsbücher, wurde gerettet, die wichtigſten Urkunden waren für 
immer vernichtet. Der Pfarrer ſelbſt mußte, um fein Leben zu erhalten, 
einige Zeit von der Pfarrei ſich entfernen und Tag und Nacht im 
5 Walde verbergen. Man überzeugte ſich ſchließlich von feiner Mittel. 
loſigteit, er durfte zurückkehren und erhielt überdies für ſich und bie 
ebenfalls bedrohte Kirche eine Schutzwache. Die ausgeſtandenen Augſten 
hatten jedoch den Todeskeim in ihn gelegt und er ſtarb ſchon Sonn. 
abend den 4. September 1813 früh ½5 Uhr an Krämpfen, die ihn 
infolge der Kriegsſchrecken befallen hatten. Er war 56 Jahre alt 
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geworden. Montag den 6. September wurde er in der Kirche der 
Kanzel gegenüber zur letzten Ruhe beſtattet. Zu ſeiner Beerdigung 
waren außer den Pfarrern der Umgegend (Erzprieſter Wagner aus 
Gloſchkau konnte wegen Hochwaſſer nicht lommen) von feinen früheren 
Ordensbrüdern Propſt Matthias aus Bockau, Nicolaus aus Her⸗ 
mannsdorf und Gottfried aus Leubus erſchienen. — Das Andenken 
des P. Blumberg wurde etwa zehn Jahre ſpäter in beſonderer 
Weiſe wachgerufen, als nach Verweſung des Sarges das Pflafter 
über ſeinem Grabe während des Gottesdienſtes plötzlich ſich ſenkte, 
und auch heut iſt es in der Gemeinde nicht erloſchen!). — Im 
Jahre 1835 ehrte Pfarrer Elsner in Peicherwitz das Andenken feines 
Freundes Blumberg durch eine Meßſtiftung. 

Unter dem 10. September 1813 wurde der Exguardian des Neu⸗ 
markter Minoritenkloſters P. Clarus Rösner?) als Abminiftwator 
nach Ober-Mois geſchickt, der die Pfarrei bis zum Eintreffen des. 
neuen Pfarrers Gottfried Roth verwaltete, 


Roth ſtammte aus Breslau und ward 1787 Eiftercienfer in Leubus; 


1799 war er Kaplan in Städtel Leubus, dann Kuratus in Caſimir 


und commorierte nach der Säkulariſation in Leubus. Am 19. Sep⸗ 


tember 1813 wurde er von dem Gutsherrn von Neuhof, Joſeph 
Nitſche, dem er als ehemaligem Leubuſer Forſtinſpektor befreundet ſein 
mochte, zum Pfarrer von Ober-Mois präfentiert und am 8. Novem- 


ber von der biſchöflichen Behörde beſtätigt; am. 6. Dezember erfolgte 8 


die Übergabe der Pfarrei und am 14. Februar 1814 die Juſtalla⸗ 


tion. — Am 29. Juni 1816 drohte der Kirche großes Unglück. Bei 


1) Seine Wirtin Unna Maria Karbatin, die aus Seltſch ſtammie und nach 
ſeinem Tode dahin zurückgekehrt war, beiratete fpäter den Stadtmuſikus Schwertner 
in Guhrau, wo der Bruder des P. Benedict Steuereinnehmer war. Durch 
ſie lamen mehrere Gegenſtände aus P. Blumberge Nachlaſſe, darunter fein Ole 
portrait, in die Gubrauer Einſſedelel, wo ſie der Verſaſer dieſer Geschichte fand. 
Das Portrait trägt auf der Nüdfeite die Juſchriſt: P. Benedictus Blumberg p. b. 
Suecentor et Subeustos Siles. Mednitzensis 1788. Es befindet ſich jetzt wieder 
im Pfarrhauſe zu Ober-Mois. 

) Geboren zu Viehau den 14. August 1748, geſtorben zu Canth den 3. Dezem⸗ 
ber 1833, Er zeichnete ſich durch große Wohlthätigkelt aus, die er auch durch eine 
Stiftung zur Bekleidung armer Schulkinder in Canth bewies, — Einer feiner 
Ordensbrüder P. Philipp Reymann ſtarb am 28. Februar 1811 auf elner Beſuchsreiſe 
zum Pfarrer von Ober-Mois auf der Straße am Schlage. Oibeeſ. Bl. VI, 284. 


N 
| 
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heiterem Himmel zog ſich plötzlich gegen 4 Uhr Nachmittags eine 
kleine Gewitterwolke zuſammen, die einen Blitz auf den Giebel über 
dem Presbyterium entſandte. Durch das Gewölbe über dem Hoch⸗ 
altar wurde eine kleine Offnung geſchlagen und die Vergoldung am 
Rahmen des Altarbildes verzehrt, ſonſt aber kein Schaden angerichtet. 
— 1817 wurde ein neues Schulhaus gebaut. — 1819 wurde die 
Kirche wieder von Dieben erbrochen. — Bei dem ſchrecklichen Unwet⸗ 
ter, welches am 26. Juli 1822 Mois verwüſtete, erlitt auch die Kirche 
nebſt Turm ſowie die fundierte Dorfkapelle große Beſchädigungen; 
die kleine Vorhalle der Kirche wurde eingeworfen. 

Pfarrer Roth verſtand die Freiheit von der Ordensregel, die ihm 
die Sätulariſation gebracht, nicht zu gebrauchen. Entlaſſen aus der 
Zucht, die ehedem ſeine Ordensobern gegen ihn übten, geriet er in 
feiner Lebensweiſe und in feinen ökonomiſchen Verhältniſſen in die 
größte Unordnung. Die materiellen Bedrängniſſe machten ihn ſchließ⸗ 
lich zum Defektarius an dem ihm anvertrauten Kirchengute. Neu⸗ 
angeſchaffte Paramente verkaufte er wieder und verſetzte ſogar die 
Monſtranz. Nach feinem Tode wurden die Defekte in den kirch⸗ 
lichen Kaſſen auf 132 Rthl. 24 Sgr. 10 Pf. berechnet, wozu noch 
13 Rthl. für die verſetzte Monſtranz kamen. Erſt am 8. Februar 
1828 wurden dieſe Defekte der Kirchkaſſe durch den Exekutor der 
Roth'ſchen Nachlaßmaſſe, Pfarrer Klein in Obſendorf, erſetzt. 

Pfarrer Roth ſtarb, nach dem Berichte des Erzprieſters Kliche in 
Keulendorf, „am 1. April 1823 Nachmittags 3 Uhr in den aller⸗ 
bärmlichſten Umſtänden, mit Hinterlaſſung vieler Defekten, und mußte 
die Beerdigung am 4. April gegen Abend auf die allereinfachſte Art 
geſchehen, um jeden Aufwand zu vermeiden.“ Er war 56 Jahre 
alt geworden. Sein gemauertes Grab befindet ſich in der Nähe des 
Sübdrandes des den Kirchhof durchſchneidenden Weges gegenüber dem 
Hauptportale der Kirche. 

Die Pfarrei wurde zunächſt durch den Kreisvikar Albert Schi⸗ 
monski aus Neumarkt vom 1. April bis 27. Mai adminiſtriert, bis 
der neuernannte Pfarrer Karl Springer eintraf. Derſelbe war zu 
Breslau in der St. Adalbertpfarrei am 31. Oktober 1777 geboren. 
Er beſuchte das Jeſuitengymnaſium und bezog mit 21 Jahren die 

16 
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Univerſität; vorübergehend war er Noviz im Prämonſtratenſerſtift zu 
St. Vincenz. Am 26. Mai 1804 wurde er zum Prieſter geweiht. 
Er bekleidete nach einander die Kaplanftellen in Zobten am Bober, 
Waldenburg, Friedewalde bei Neiffe, Striegau, Jariſchau, Prausnitz 
und Koſtenblut. In Friedewalde erwarb er ſich beſondere Verdienſte 
um die Ortsſchule, die unter feiner Auſſicht binnen kurzer Zeit zu 
ihrem Vorteil ſich veränderte, was durch ein Belobigungsſchreiben 
der Fürſtbiſchöflichen Schulkommiſſion anerkannt wurde!). Im Juli 
1818 wurde er Pfarradminiſtrator in Bockau; hier trug ihm ſeine 
energiſche Wahrnehmung der pfarrlichen Gerechtſame am 4. Mai 1821 
eine ſchwere Mißhandlung durch den Dominialpächterſohn Auguſt 
Müller ein, die derſelbe im Gefängnis zu Schweidnitz büßen mußte. 

Im Mai 1823 übernahm Springer die Pfarrei Ober⸗Mois, die 
Inſtallation erfolgte am 12. Oktober desſelben Jahres. Damals 
fand eben die Ackerteilung ſtatt, welcher ſpäter die Grundwieſen⸗ 
Separation folgte. Auf Grund der Receſſe vom 16. Auguſt 1828 
und 16. Oktober 1828 beſitzt die Pfarrei 99 Morgen 168 Ruten 
Acker, 1 Morgen 64 Ruten Wieſe, 5 Morgen 30 Ruten Wald. 
Außerdem hat der Pfarrer einen Obſt⸗, einen Wieſen- und einen 
Zier und Gemüſegarten. 

Springer begann alsbald nach feiner Ankunft in Ober⸗Mois eine 
große Bauthätigkeit und ſetzte fie eine Reihe Jahre hindurch fort, bis 
Kirche und Pfarrgebäude in gutem Bauzuſtande ſich befanden. 1824 
wurde die Sakriſtei umgebaut und die ſog. Oberſakriſtei geſchaffen; 
Sakriſtei ſowie das Presbyterium der Kirche wurden mit Dachziegeln 
gedeckt. Die Koſten in der Höhe von 134 Rthl. trug die Kirchkaſſe. 
In demſelben Jahre wurde die Kirchhofmauer mit einem Koſtenauf⸗ 
wande von 60 Rthl., ohne die Fuhren und Handdienſte, inſtandge⸗ 
ſetzt, und zwar ohne Beihilfe des Kirchenärars und des Patrong von 
den Parochianen allein, weshalb dieſelben für die Grabſtellen nichts 
zahlen. — 1826 erhielt die Kirche eine vollſtändig neue Bedachung; 
an Stelle der Schindeln, welche ununterbrochene Ausbeſſerungen 
erforderten, kam ein Ziegeldach. Die Koſten betrugen 349 Rthl. 


1) Dideef» Bl. VI, 4, 
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14 Sgr. 3 Pf., wozu die Kirchkaſſe 80 Rthl. 14 Sgr. 3 Pf. bei- 
ſteuerte; das Übrige brachten zu zwei Dritteln (179 Rthl. 10 Sgr.) 
die Patronatsherrſchaft und zu einem Drittel (89 Rthl. 20 Sgr.) 
die Gemeinden auf. — Bei der Kirchenviſitation am 17. Oktober 1827 
fand in Gegenwart der Kirchenpatroneſſe Anna Maria Nitſche eine 
Neuverteilung der Kirchſtände ſtatt. Nach altem Herkommen wurde 
für einen Stand ein jährlicher Zins von 2½ Sgr. entrichtet; ſtatt 
deſſen konnte auch durch einmalige Zahlung von 20 Sgr. ein Stand 
auf Lebenszeit gemietet werden. Dieſe Beſtimmung iſt jetzt noch in 
Kraft. — Der Turm war unterdes fo baufällig geworden, daß er 
beim Sturme und beim Läuten der Glocken bedenklich wankte und 
ſein Einſturz befürchtet werden mußte. Deshalb wurde er 1828 bis 
zum Firſten des Kirchdaches abgetragen und mit Brettern eingedeckt, 
Die Glocken wurden heruntergenommen und in einem an der ſüdbſt⸗ 
lichen Ecke des Kirchhofs erbauten Bretterhauſe aufgehängt. Die 
Bemühungen des Pfarrers, einen neuen Turm, für welchen Zeichnung 
und Anſchlag bereits vorhanden waren, zu bauen, ſcheiterten an dem 
Widerſtande der Baupflichtigen, obgleich er durch perſönliche Geld⸗ 
leiſtungen die Gemeinden zu unterftigen ſich bereit erklärte. — 1829 
wurden die Wirtſchaftsgebaude der Pfarrwibmut mit Ausnahme der 
Scheuer neugebaut und 1000 Stück Dachziegeln gekauft, mit denen 
im folgenden Jahre das Bahrhaus auf dem Kirchhofe gedeckt wurde. 

Im Jahre 1834 beſchloß der Dominialbeſitzer Dibke zu Körnitz 
für die Infaffen feines Dorfes einen beſonderen Kirchhof auf ſeine 
Koſten anzulegen und zu unterhalten. König follte deshalb aus dem 
Ober⸗Moiſer Begräbnisverbande ausgeſchieden werden. Zur Feſt⸗ 
ſetzung der dadurch neuentſtaudenen Rechtsverhältniſſe verſammelten 
ſich zufolge Aufforderung des Pfarrers Springer die Scholzen und 
Deputierten der Gemeinden Ober- und Nieder-Mois, Eiſendorf und 
Körnig zu einer Konferenz; aus Körnitz erſchienen Deputierte der 
Katholiken und Proteſtanten. Die Gemeinden Ober- und Nieder-Mois, 
Eiſendorf und die Katholiken von Körnitz erklärten, daß ſie nach wie 
vor ihre Angehörigen auf den Kirchhof zu Ober-Mois beerdigen, 
und daß fie die Körnitzer Proteſtanten keinesfalls von den Beiträgen 
für das Geläut und die Reparaturen der Kirchhofsmauer zu Ober⸗ 

10˙ 
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Mois loslaſſen würden, indem fie ſich auf das Vergleichsprotokoll 
vom Jahre 1801 beriefen. Die evangeliſchen Deputierten dagegen | 
erklärten ſich fernerhin zu keinen Leiſtungen nach Ober-Mois mehr 
für verpflichtet. Dieſer Erklärung gemäß iſt bis jetzt thatſächlich | 
gehandelt worden. ö 

Im September 1834 wurde die Orgel einer größeren Reparatur 
unterworfen. Die Koſten (24 Rthl.) trug zu zwei Dritteln das Par 
tronat, der Reſt wurde von den Gemeinden Ober- und Nieder-Mois, 
Eiſendorf und Körnitz aufgebracht; Michelsdorf wurde nur wegen 
Geringfügigkeit des Beitrags nicht herangezogen. — In demſelben 
Jahre 1834 wurde auch eine eigene Schule in Nieder-Mois gebaut 
und ein Adjuvant an derſelben angeſtellt. — 1837 wurde dem Pfarrer 
die Benützung des Angers an dem Karl Hentſchelſchen Grundſtück 
zu Nieder-Mois dem Bache entlang, der ehedem einen anderen, bogen 
artigen Lauf nach der öſtlichen Dorfſtraße eingeſchlagen hatte, ſtreitig 
gemacht. Am 20. Februar 1838 wurde die Sache zu Gunſten bes 
Pfarrers entſchieden. 

Springer war ein energiſcher, thatkräftiger Mann, der auf ſtrenge 
Ordnung in Kirche, Schule und Gemeinde hielt. Den Gottesbienft 
hielt er mit möglichſter Feierlichkeit; die Marienverehrung ſuchte er 
mit beſonderem Eifer zu fördern!); an den Marienfeſten eelebrierte 
er das Hochamt am geſchmückten Muttergottesaltare. — Um Kirche 
kaſſe und Parochianen nicht allzuſehr zu belaſten, ſchaffte er aus 
eigenen Mitteln viele loſtbare Paramente an. Unter ihm wurde auch 
die noch jetzt gebrauchte große Monſtranz acquiriert, die aus den 
aufgehobenen Minoritenkloſter zu Neumarkt ſtammte. | 

Leider war fein Eifer oft unerleuchtet und überſchritt das vechte 
Maß. In ſeinen Predigten ſtieg er bisweilen zu einer bedenklichen 
Stufe der Popularität hinab; die Vorkommniſſe in der Gemeinde 


1) Am 26. Full 1841 übergab die Bauersſtau Karoline Böhm geb. Stiller 
aus Ober⸗Mols In Ihrer Kranthelt mit dem Gelübde, falls fie wieder geneſen ſollle, | 
kein Goldgeſchmelde mehr zu tragen, dem Pfarrer ein Halsgehänge, beſtehend aus 
einem umkränzten Dukaten mit einer goldenen Traube, das Ohr von zwel Täubchen 
gehalten, mit der Beſtimmung, den Schmuck der in einer verglaften Wandniſche 
der Kirche ſtehenden Marlenſigur umzuhängen. 
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wurden von ihm oft in ungehöriger Weiſe auf der Kanzel beſprochen. 
Da auch andere ſchwere Anklagen gegen ihn bei den vorgefegten 


Behörden erhoben wurden, fo verlor er ſchließlich allen Halt und 


legte in der Verzweiflung Hand an ſich ſelbſt. Zwar wurde er in 
feinem frevelhaften Vorhaben geſtört, aber feines Bleibens konnte in 
Ober⸗Mois nicht länger fein. Der Bistumsadminiſtrator Ritter erſchien 
ſelbſt Anſang März 1842 zur Unterſuchung; auf das Urteil des 
Arztes hin, der von dem Kranken erklärte: „Er iſt ein Unglücklicher, 
der gewiß Teilnahme gegenwärtig in Anſpruch nehmen darf, da bie 
Veüngſtigungen in einer ſolchen Leber- und Gallenkrankheit und oft 
damit in Verbindung ſtehendem Delirium, ſchwer zu beurteilen find“, 
veranlaßte er die ſchleunige Überführung ins Kloſter der Barmherzigen 
Brüder zu Breslau. Dort weilte Springer über ein Jahr. Die 
von ihm angeſchafften Paramente forderte er zurück, ſchenkte aber dann 
der Kirche ein gutes rotes Pluviale, ein gutes blaues Meßgewand, ein 
schwarzes Leichentuch, ein rotes Staffeltuch, ein weißes und ein rotes 
Antependium, drei Vela, einen Kelch mit ſilberner Kuppe und Patene, 
ganz vergoldet, ſodaß die Kirche ſeitdem drei Kelche beſitzt, eine 
Krankenburſe. Auch bedachte er in ſeinem Teſtamente die armen Schul 
linder in Ober- und Nieder⸗Mois. Von der Pfarrei erhielt er eine 
Penſion von 150 Thl. Am 10. Juli 1843 erfolgte feine Überfiebelung 
in das Prieſterhaus zu Neiffe, wo er am 22. Juli 1852 an Eut⸗ 
kräſtung ſtarb. Er ruht auf dem Kirchhofe zu St. Rochus. 

Die traurigen Vorgänge, die auf der Pfarrei zu Ober-Moiß 
ſich abgeſpielt, machten die Anſtellung eines zuverläſſigen, würdigen 
Pfarrers dringend notwendig; auch die Kirchgemeinde bat um einen 
„guten Seelſorger.“ Der Bistumsadminiſtrator richtete ſein Augenmerk 
auf den Pfarrer Joſeph Denode zu Stephansborf bei Neumarkt und 
veranlaßte feine Verſetzung nach Ober-Mois, welches unterdes vom 

Kreisvitar Johann Grunte aus Neumarkt verwaltet worden war. — 
b Denocke war den 7. Oktober 1801 zu Breitenau Kreis Neumarkt 
geboren. Die Mittelloſigkeit der Eltern war für ihn zunächſt das 
Hindernis, ſich den Studien zu widmen, und er begann bereits ein 
Handwerk zu lernen, als der Beruf zum geistlichen Stande mit aller 
Macht in ihm ſich regte. Am 4. April 1829 erreichte er das heißerſtrebte 
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Ziel und wurde zum Prieſter geweiht. In den Stellungen, die er 
nun bekleidete, als Kaplan zu Canth und Pfarrer zu Stephansdorf, 
erwies er ſich als mufterhafter Prieſter. Auch in Ober⸗Mois wirkte 
er ſeit dem 5. April 1842 trotz feiner beſtändigen Kränklichkeit jo 
eifrig, daß ſein Andenken bei den älteren Parochianen noch jetzt ein 
geſegnetes iſt!). Beſonders zur Zeit der rongeaniſchen Wirren, als in 
den benachbarten Dörfern Jerſchendorf und Pirſchen ſich deutſchka⸗ 
tholiſche Gemeinden bildeten, die in der Umgegend Propaganda zu 
machen ſuchten, war er ſeiner Gemeinde in Wahrheit ein guter Hirt. 
Durch feine Wachſamkeit und feine eindringlichen Predigten erreichte 
er es, daß von ſeinen Kirchkindern keins auf Abwege geriet; er hatte 
im Gegenteil die Freude, den Scholtifeiichäfer von Nieder-Mois 
Gottfried Seifert in die katholiſche Kirche aufnehmen zu können. 
Dieſer Übertritt verurſachte übrigens eine ſo mannigfache Korreſpon⸗ 
denz mit verſchiedenen Behörden, daß dadurch ein ganzes Aktenfaseikel 
entſtanden iſt. — Der kirchliche Eifer des Pfarrers wurde auch gele⸗ 
gentlich der kanoniſchen Viſitation vom Erzprieſter gerühmt. 

Denocke überkam als Vermächtnis von Springer die Sorge um 
den Turmbau. Bei der Vifitation am 26. September 1848 mahnt 
der Erzprieſter die zum Bau Verpflichteten, unter Hinweiſung auf 
die gefahrbrohende Baufälligkeit des Turmüberreſtes, das Material 
allmählich zu beſchaffen und nach zwei Jahren mit dem Bau zu begin⸗ 
nen. Im folgenden Jahre bezeichnet er den alten Turm als ein 
Argernis für die Vorübergehenden; dieſe Klage wiederholt ſich die 
nächſten Jahre. — Denocke hatte die Adminiſtration der Pfarrei | 
Ober⸗Mois mit der Verpflichtung übernommen, an den Pfarrer | 
Springer zu deſſen Lebensunterhalt jährlich 150 Thl. zu zahlen, was 
ihm bei der geringen Dotation der Pfarrei um ſo ſchwerer fallen 
mußte, als ſeine Kränklichkeit ihm viele Ausgaben verurſachte. Er 
ſtellte deshalb an die vorgeſetzte Behörde das Geſuch, ihn von jener 
Verpflichtung zu befreien oder ihm eine andere Pfarrei zu verleihen. 
Erſteres war nicht zu erreichen, aber unter ausdrücklicher Bezug⸗ 
nahme auf feine Würdigkeit empfahl ihn das General-Vikariat⸗Amt 


) Der Verfaſſer dieſer Geſchichte verehrt in ihm ſelnen gelſtlichen Vater, da ihm 
durch denſelben am 18. Mat 1844 die Taufgnade vermittelt wurde. 


r 
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dem Fürſtbiſchofe zur Beförderung. Er erhielt die Pfarrei Naum- 
burg am Queis und übergab Ober-Mois am 24. Juni 1847 feinen 
Nachfolger Franz Tilgner. In der großen Pfarrei Naumburg, wo 
er ſpäter auch die Würde eines Erzprieſters bekleidete, wirkte er ſegens⸗ 
reich bis zu ſeinem am 18. Januar 1866 erfolgenden Tode. In ſei⸗ 
nem Teſtamente gedachte er auch ſeiner früheren Pfarrei Ober⸗Mois, 
indem er ein Kapital von 150 Thl. zu einer Requiem- und Armen⸗ 
fundation legierte. . 

Tilgner war geboren den 1. Januar 1808 zu Guckelhauſen !), 
dem Nachbarorte von Neuhof, wo die Patronatsherrſchaft von Ober⸗ 
Mois ihren Sitz hat. Am 24. Juni 1835 wurde er zum Prieſter 
geweiht und wirkte dann als Kaplan zu Biſchofswalde und Patſchkan 
und Lokaliſt zu Neiſſe-Friedrichsſtadt. In Ober⸗Mois begann er 
ſeine Wirkſamleit unter mannigfachen materiellen Verluſten. 1847 
vernichtete ein Hagelſchlag ſeine Felder, worauf eine große Teuerung 


folgte. Im Herbſte 1847 und Mai 1848 erbrachen Diebe das Pfarr- 


haus und ſchüdigten ihn nach feiner eigenen Schätzung um 200 Thl. 
Die Penſionszahlung an Springer war infolgedeſſen für ihn eine 
drückende Laſt und er bat um Herabſetzung derſelben, allein erfolglos. 
Endlich reſignierte Springer auf Aufforderung des Fürſtbiſchofs Mel⸗ 
chior im Anfange des Jahres 1851 und Tilgner konnte am 13. April 
1862 inveſtiert werden. — Wie das Pfarrhaus, fo wurde auch die 
Kirche unter ihm wiederholt beraubt. Das einemal ſchütteten die 
Näuber die aus dem erbrochenen Tabernakel genommenen heiligen 
Hoſtien auf den Altar, das anderemal vor das Niedermoiſer Kirch- 
hofthor in die dort wachſenden Diſteln; das Presbyterium verunrei⸗ 
nigten ſie in der gemeinſten Weiſe; das Schloß an der Salriſteithür 
verſuchten ſie vergebens zu ſprengen. Durch Sammlungen in der 
Gemeinde wurden die geraubten Kultgeräte wieder erſetzt; damals 
wurde auch die kleinere Monſtranz angeſchafft. 

1) Diefes Dorf erſcheint unter den Namen Godcovo und Godekendorp ſchon in 
den Alteften Leubuſer Urkunden. Es war von Herzog Boleslaus J. einem feiner 
Dienſtmannen Godek verlieben worden, der es mit Erlaubnis des Herzogs dem 
neugegründeten Kloſter eubus 1175 ſchentte. Neuhof hieß urſprünglich Bogdano, 


nach dem Grafen Bogdan, der es von Herzog Voleslaus erhalten und dann dem 
Leubuſer Stifte geſchentt hatte. Grünhagen, Regeſten Nr. 46, 74, 78. 


248 


Seit unvordenklichen Zeiten hatte in Ober-Mois keine biſchöfliche 
Viſitation ſtattgefunden !); höchſt wahrſcheinlich war ſeit 1677 kein 
Biſchof mehr in der Pfarrei geweſen. Die Firmlinge derſelben 
wurden bis 1810 nach Leubus gerufen, wenn ein Biſchof daſelbſt 
anweſend war. Um ſo größer war darum die Freude, als am 
18. Juni 1852 der Weihbiſchof Daniel Latuſſeck in Ober-Mois 
erſchien, um die kanoniſche General-Viſitation vorzunehmen und 150 
Gläubigen die heil. Firmung zu ſpenden. Der biſchöfliche Viſitator 
fand die Pfarrei, die damals 1024 Katholiken, darunter 620 Kom⸗ 
munikanten, zählte, bis auf die Turmruine in wünſchenswertem Zu⸗ 
ſtande. Er drängte zum Bau; der Patronatsherr Nitſche auf Neu⸗ 
hof aber bat um Aufſchub, da Brandunglück auf ſeiner eigenen 
Beſitzung ihn zu Neubauten veranlaßt und die Schule zu Ober⸗ 
Mois, die 1850 umgebaut worden war, ihm bedeutende Koſten ver⸗ 
urſacht hatte. 5 

Die Verſchönerung des Pfarchofes ließ Tilgner fi angelegen 
fein, inſofern er den großen Garten an der Oftfeite des Pfarrhauſes 
anlegte und auf eigene Koſten mit einer Mauer umgab; um dieſelbe 
wurde nun der Fußſteg gelegt, der früher vom ſogenannten Nieder- 
wege unmittelbar an der Pfarrſcheuer vorüber zum Niedermoiſer! 
Kirchhofthor führte. — Nachdem der Hungertyphus in Oberſchleſien 
1847 die Verwaiſung vieler Tauſende von Kindern verurſacht und 
die Unterbringung derſelben notwendig gemacht hatte, nahm auch 
Tilgner einen Knaben zu ſich. Seinem Beiſpiele folgten die Bauer⸗ 
gutsbeſitzer Stiller, Völkel und Raupach zu Nieder-Mois. — Tilgner 
war ein kirchlich geſinnter, eifriger Seelſorger; durch Errichtung der 
Herz⸗Jeſu⸗ und Mariä-⸗Bruderſchaft hat er ſich ein bleibendes Denk⸗ 
mal in der Gemeinde geſetzt. Durch ſein leutſeliges Weſen machte 
er ſich auch perſönlich beliebt. Umſomehr iſt zu bedauern, daß er 
nicht lange nach ſeiner Inveſtitur zu gravierenden Anklagen Veran⸗ 
laſſung gab, was im Februar 1853 ſeine Amovierung zur Folge hatte. 
Er wurde als Pfarradminiſtrator nach Volkmannsdorf bei Neifje ver⸗ 


) Von den Nachbarpfarrelen gilt dasſelbe; von Keulendorf wird berichtet, daß 
grade 100 Jahre früher, am 1. Junt 1752, der Fürſtbiſchof Philipp Gothard von 
Schaſſgotſch die Pfarrei viſitlert habe. 
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ſetzt und erhielt ſpäter die mit pfarrteilichen Rechten begabte Lokalie 
Heinersdorf bei Patſchkau, wo er wieder in tadelloſer Weiſe wirkte 
bis zu ſeinem Tode, der nach langen und ſchweren Leiden am 
11. März 1880 erfolgte. 

Am 1. April 1853 übernahm der Kreisvikar Emil Zedler aus 
Neumarkt die Administration der Pfarrei Ober-Mois. Er war gebo⸗ 
ren als der Sohn eines Kürſchners zu Frankenſtein am 4. Mai 1821, 
ſtudierte auf der Präfektenſchule ‚feiner Vaterſtadt, auf dem Matthias⸗ 
Gymnaſium und der Univerſität zu Breslau und wurde am 25. Juli 
1846 vom Fürſtbiſchof Melchior von Diepenbrock zum Prieſter geweiht. 
Nachdem er einige Jahre als Kaplan zu Jariſchau bei Striegau 
gewirkt, wurde er Kreisvikar zu Neumarkt. Als ſolcher verwaltete 
er vom 1. April bis letzten Mai 1858 die Pfarrei Ober⸗Mois; auf 
Präfentation des Patronats, womit der lebhafte Wunſch der Gemeinde 
übereinſtimmte, kam er am 1. Juni 1853 in den Beſitz dieſes Bene 
fieium. Die Inveſtitur erfolgte erſt am 12. Auguſt 1861. Seine 
ſiebzehnjährige Pfarrverwaltung iſt nach allen Seiten hin ausgezeich⸗ 
net, und ſein Name wird ſtets unter den hervorragenden Pfarrern 
von Ober⸗Mois genannt werden. 

Unter ihm kam der längſt geplante Kirchen- und Turmbau endlich 
zuſtande. Im Jahre 1857 wurde nach wiederholten Beratungen der 
Bauverpflichteten die Verlängerung der Kirche und der Bau eines 
neuen Turmes nach einem vom Kreisbaumeiſter Arnold entworfenen 
Plane beſchloſſen und die Ausführung dem Maurermeiſter Hoffmann 
aus Koſtenblut übertragen. Am 23. Mai 1857 fand die feierliche 
Grundſteinlegung durch den Ortspfarrer ſtatt. — Der Gottesdienſt 
wurde während des Baues in dem durch eine Bretterwand abgeſchloſ⸗ 
ſenen Presbyterium abgehalten. Die Verlängerung der Kirche nebſt 
dem neuen Kirchendache koſtete 1750 Thl., der Turm 2040 Thl., und 
die Orgel, welche Schlag aus Schweidnitz mit Benützung der alten 
baute, 570 Thl. Der Patron hielt ſich zum Turmbau nicht für bei⸗ 
tragspflichtig, trug indes freiwillig 600 Thl. bei. Die Spanndienſte 
leiſtete das Dominium Klein⸗Baudiß und die Bauerſchaft von Ober⸗ 
und Nieder⸗Mois; die Handdienſte, die der ſogenannten kleinen Ge⸗ 
meinde oblagen, wurden an den Maurermeiſter um ein Pauſchquan⸗ 
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tum von 250 Thl. verdungen. Die Ziegeln wurden auf der Wid⸗ 
mut gemacht und koſteten 478 Thl. 7 Sgr. — Das Schiff der Kirche 
wurde um 20 Fuß nach Weſten hin verlängert und um 2 Fuß erhöht; 
die Seitenchöre wurden zurückgeſchoben, das Orgelchor bedeutend 
vergrößert und 12 neue Bänke im Schiffe untergebracht. Die Fenfter 
erhielten eine gleichmäßige Höhe, die unteren, kleinen wurden zuge⸗ 
mauert. Der Turm, 128 Fuß hoch, iſt bis zum Giebel der Kirche 
viereckig, ſodann bis zum Dache achteckig, das ſchlanke Dach mit 
Schieſer gedeckt; die Spitze zieren goldglänzend ein Knopf und ein 
Doppelkreuz. — Am Feſte des Kirchenpatrons, des heiligen Marti⸗ 
nus 1857 wurde das neue Gotteshaus vom Erzprieſter Münzer aus 
Krintſch unter Aſſiſtenz mehrerer Prieſter benedieiert. Der Bau des 
Turmes kam zur Vollendung am 13. Juli 1858, an welchem Tage 
feierlicher Gottesdienſt ſtattfand, worauf der Knopf, der eine ausführ- 
liche Urkunde barg, und das Kreuz aufgeſetzt wurden. Die hochge⸗ 
legene, freundliche Kirche mit ihrem himmelanſtrebenden Turme ge⸗ 
währt nun ein ſehr anſprechendes Bild und beherrſcht weithin die 
Umgegend. 

Im Turme hängen die bereits beſchriebenen drei Glocken und das 
Wandlungs- oder Sterbeglöckchen. — Da die Kirche auf einer Wet⸗ 
terſcheide ſteht, ſo wurde ſie wiederholt vom Blitze getroffen. Dies 
geſchah auch am 14. Juni 1864; der Blitz beſchädigte das Schiefer⸗ 
dach des Turmes und ſpaltete einen Balken, ohne indes zu zünden. 
Inſolgedeſſen wurde noch im nämlichen Jahre Kirche und Turm mit 
einem Blitzableiter verſehen. 

Im Jahre 1868 wurde das Innere der Kirche durch den Maler 
Arnold aus Neumarkt vollſtändig renoviert und ſtaffiert. Die Koſten 
betrugen 500 Thlr. und wurden teils durch Repartition von den 
Gemeinden Ober- und Nieder-Mois, teils durch freiwillige Beiträge 
der anderen eingepfarrten Ortſchaften aufgebracht. Der Patron ſowie 
der Landesälteſte Walter in Klein-Baudiß ſteuerten anſehnliche Sum⸗ 
men bei. Die Renovation war noch nicht vollendet, als durch den 
Weihbiſchof Adrian Wlodarski am 23. September 1868 die kanoniſche 
General-Viſitation abgehalten wurde, wobei 190 Gläubige die heilige 
Firmung empfingen. Die Zahl der Parochianen betrug damals 961 
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unter 1240 Andersgläubigen !). Weder Konverſionen noch Apoſta⸗ 
ſieen waren in der Gemeinde vorgekommen. Im Jahre 1867 war 
die Zahl der Gefauften 38 geweſen, darunter 5 uneheliche Kinder, 
die Zahl der Trauungen 16, darunter 6 Miſchehen, der Todes⸗ 
fälle 212). Die Zahl der Kommunikanten betrug 621. In den 
gemiſchten Ehen, drei ausgenommen, wurden die Kinder katholiſch 
getauft und erzogen. Der ſonn- und feſttägliche Kirchenbeſuch und 
die Sitten des Volkes wurden im allgemeinen gut befunden. Der 
Biſchof ſprach dem Pfarrer für den Eifer, den er nach allen Seiten 
hin bethätigte, fein volles Lob aus. — Auf Veranlaſſung des Viſi⸗ 
tators wurden die verſchiedenen Münzen und Votivſtücke, die früher 
den Statuen in der Kirche und Dorfkapelle anhingen, taxiert und um 
17 Thl. 8 Sgr. 8 Pf. verkauft und vom Erlöſe zwei Kelche vergol- 


det. — Im Jahre 1869 war infolge eines Sturmes ein größerer 


Reparaturbau an Kirche und Pfarrgebäuden nötig; über die Aufbrin⸗ 
gung der entſtandenen Koſten, 171 Thl. 18½ Sgr., konnte erſt 1876 
eine Einigung erzielt werden. — Neben den großen Kirchenbauten, 
geſchah unter Pfarrer Zedler auch viel für Schulzwecke. Im Jahre 
1856 wurde das Schulhaus zu Nieder-Mois umgebaut und erweitert, 
1869 aber ein ſelbſtändiges Schulſyſtem daſelbſt errichtet. 

Pfarrer Zedler verdiente das Lob, welches ihm bei der biſchöf⸗ 
lichen Viſitation geſpendet wurde, im vollen Maße. Er war eine 
Zierde des Archipresbyteratsklerus, fleckenlos in ſeinem fittlichen Wan⸗ 
del, ſeiner prieſterlichen Würde ſtets lebendig ſich bewußt. Er lebte 
nur feinem Amte, die Haus- und Landwirtſchaft überließ er feinen 
Eltern und Geſchwiſtern. Er hielt beſtändig in muſterhafter Weiſe 
Reſidenz. Höchſt auſpruchslos für feine Perſon ſuchte er weder die 
Anerkennung noch die Vergnügungen der Welt. Seine Leutſeligkeit 


1) Oleſelben verteilten ſich folgendermaßen auf die einzelnen Dörfer: Ober⸗Mols 
318 Katholiken — 22 Proteſtanten, Nieder-Mois 391 K. — 24 Pr., Micheldorf 
40 K. — 132 Pr., Eiſendorf 74 K. — 186 Pr., Körnttz 80 K. — 115 Pr., 
Klein⸗Baudiß 33 K. — 202 Pr., Groß- Baudiß 17 K. — 539 Pr., Marlenhof 
0 K. — 20 Pr. — Die Pfarrei zählte 1722 320, 1783 636, 1842 826, 1852 1024, 
1859 1031, 1864 933 Katholiken. 

2) Taufen waren 1766 26, 1800 37, 1825 31, 1850 50; Trauungen: 1767 3, 
1800 8, 1825 7, 1850 4; Todesfälle: 1813 30, 1825 18, 1850 32. 
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machte ihn bei allen beliebt und feine Friedensliebe beugte in den 
meiſten Fällen größeren Zerwürfniſſen vor. Den Gottesdienſt hielt 
er genau nach den kirchlichen Vorſchriften mit möglichſter Feierlichkeit. 
Die Predigten arbeitete er ſorgfältig faſt ausnahmslos bis zu ſeinem 
Tode schriftlich aus, und dem gehaltvollen Inhalte entſprach die rhe⸗ 
toriſch ſchöne Form und der Eifer, womit er fie vortrug. Sein 
pädagogiſches Talent bethätigte er bei ſeinen klaren, überzeugenden 
Katecheſen, die er in den Schulen gewiſſenhaft abhielt. Bei ſeinem 
lebendigen Glaubensbewußtſein nahm er innigen Anteil an den Ge 
chicken der Kirche, insbeſondere ihres Oberhauptes, und an dem Auf⸗ 
blühen des kirchlichen Vereinslebens. Den Wiſſenſchaften blieb er 
auch in feinen fpäteren Jahren Freund; mit Intereſſe verfolgte er 
die neueſten Erſcheinungen der katholiſchen Literatur. Wie er ſelbſt 
die Wiſſenſchaften liebte, jo ſuchte er dieſe Liebe auch in anderen 
zu wecken. Wo ſich ihm Gelegenheit bot, bereitete er Knaben zu den 
höheren Studien vor. Unter ſeinen Neumarkter Schülern hat Dr. 
Majunke als Redakteur der Germania und als Reichstags und Lands 
tagsabgeordneter ſich einen Namen gemacht. Auch in Mois wählte 
er bie befähigteren Schüler aus und unterrichtete fie in der lateini⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Sprache. Mehrere gingen auf das Gymna⸗ 
fium, andere ins Schullehrerſeminar. Der Verfaſſer dieſer Geſchichte 
genoß die beſondere Liebe des Pfarrers; er wurde 1857 in die Quarta 
des Breslauer Matthiasgymnaſium aufgenommen, welches er ſechs 
Jahre beſuchte. Er war, ſoweit die Nachrichten vorliegen, der erſte 
und einzige aus Ober- und Nieder-Mois, der zu den akademiſchen 
Studien gelangte und Prieſter wurde!). Groß war die Freude Zed⸗ 
lers, als er am 27. Juni 1867 ſeinen Lieblingsſchüler mit der prie⸗ 
ſterlichen Würde geſchmückt ſah und ihm am 8. Juli die Primiz hal⸗ 

1) Auch hinſichtlich des Berufs zum Ordensſtande war bis jetzt nur ein einziger 


Fall zu verzeichnen. Hedwig Tſchentſcher, geboren zu Nieder-Mols den 2. Septem⸗ 
ber 1828, legte unter dem Namen M. Victoria am 21. Oktober 1851 im Kloster 


ber Urfulinerinnen zu Schweldnitz die Ordensgelübde ab und wirkte daſelbſt in der 


Elementar- und Töchterſchule, beſonders als Lehrerin der neueren Sprachen, mit 
reichem Erfolge, bis der „Kulturkampf“ 1877 ihr geltebtes Kloſter zerſtörte. Selt⸗ 
dem ſetzt fie in Böhmiſch⸗Skalitz ihre ſegensreiche Thätigkeit mit ungebrochenen 
Kräften und früherem Eifer fort. — In der jüngften Zeit find zwei Jungfrauen 
aus Ober-Mois als Kandidatinnen bei den Grauen Schweſtern in Nelſſe eingetreten. 
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ten konnte. — Pfarrer Zedler erfreute ſich lange einer guten Geſund⸗ 
heit, er war eine ftattliche Erſcheinung. Ein Gewächs, welches vor 
dem Kehltopfe ſich bildete, zwang ihn, ſich einer angreifenden und für 
die Geſundheit nachteiligen Kur zu unterwerfen. Dazu geſellte ſich 
ein Leber⸗, Milz und Nierenleiden, welches den kräftigen Mann all⸗ 
mählich zu einem wandelnden Skelett machte. Nur mit Unterbrechung 

und mit Aufbietung aller Kräfte konnte er im Sommer 1870 big 
Mitte Auguſt noch die notwendigſten Seelſorgsgeſchäfte verrichten. 
Die Hilfe, die er in der Perſon des Kaplan Florian Heiniſch erhielt, 
genoß er nur wenige Tage; in der ſpäten Abendſtunde des 24. Sep⸗ 
tember 1870 entſchlief er wohlvorbereitet. Zum größten Schmerze 
ſeiner Angehörigen und der Gemeinde hatte er ſein Alter nur auf 
49 Jahre gebracht. Er ruht feinem Wunſche gemäß an der Gübfeite 
des Turmes. Eine Marmortafel, die ſein Nachfolger in die Mauer 
einfügen ließ, bezeichnet feine Ruheſtätte und verewigt fein Andenken. 
Ein beſcheidenes Denkmal wollte mit dieſen Zeilen ihm ſein dankbarer 
Schüler ſetzen. 

Der Kreisvikar Anton Linke aus Neumarlt führte mit Eifer und 
Umſicht zur größten Zufriedenheit der Gemeinde über ein Jahr die 
Adminiſtration der Pfarrei, da der Patronatsherr von Wietersheim 
auf Neuhof, lange Zeit im Felde ſtehend, erſt am 12. Auguſt 1871 
in der Lage war, den Pfarrer Franz Heckel für das vakante Bene⸗ 
ſfleium zu präſentieren. — Derſelbe wurde geboren den 15. Oktober 1829 
zu Polniſch⸗Wette bei Neiſſe, den 30. Juni 1857 zum Prieſter geweiht; 
bis zum 29. März 1859 war er Hilfsprieſter zu Roſenthal bej Ha⸗ 
belſchwert, dann Kaplan in Oſſig bei Striegau und vom 17. Juni 1866 
ab Miſſionspfarrer zu Neuſtadt-Eberswalde in Brandenburg. Am 
13. Oktober 1871 wurde ihm die Pfarrei Ober-Mois übertragen, 
wo er bis jetzt, hoffentlich noch viele Jahre, ſegensreich wirkt. 

Im Jahre 1872 wurde der Glockenſtuhl im Turme auseinander 
genommen, da die Balken, vom Schwamme zerftört, erneuert werden 
mußten. Auch im Pfarrhauſe wurden verſchiedene Renovationen an 
Ofen und Dielen vorgenommen; die Koſten betrugen 866 Thl. 10 Sgr. 
6 Pf. 1874 wurden an der Schule zu Ober⸗Mois größere Repa⸗ 
raturbauten ausgeführt. 1877 wurde in der Pfarrei der ſog. Vorder⸗ 
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keller wegen Baufälligkeit abgetragen und neugebaut; das ganze Pfarr⸗ 
haus erhielt einen neuen Abputz und Anſtrich. — Am Karfreitage 
des Jahres 1881 wurde die Gemeinde durch ein Verbrechen in die 
größte Aufregung verſetzt. Seit Tilgners Zeit war an der Kirche 
kein größerer Raub mehr verübt worden. Unter Pfarrer Zedler 
waren zwar in einer Nacht Diebe durch ein Fenſter der Südſeite 
eingeſtiegen, hatten aber nur zwei kleine Leuchter vom Hochaltare ent- 
wendet. In der Nacht vom Gründonnerstage zum Karfreitage, 14. zum 
15. April 1881, erbrachen Diebe vermittelſt der Gerätſchaften des 
Totengräbers, die fie aus dem Bahrhauſe genommen, vom Kirchhoſe 
aus die Salriſteithüren und entwendeten aus dem erbrochenen Reſerve⸗ 
tabernakel das für dieſe Tage daſelbſt aufbewahrte Ciborium mit den 
lonſekrierten Hoftien, ferner einen ſilbernen Meßkelch, ein verſilbertes 
Oſtenſorium nebſt Lunula, ein verſilbertes Reliquiarium mit einer 
Partitel des heil. Kreuzes, zwei Rauchfäſſer nebſt Schiſſchen und zwei 
neuſilberne Leuchter. Die Diebe erbrachen alsdann das ſtarke Schloß 
der nach der Kirche führenden Sakriſtelthür und raubten das verſil⸗ 
berte Altarkreuz und den Inhalt des Gotteskaſtens. Der verurſachte 
Schaden wurde auf 600 Mark geſchätzt; am meiſten war jedoch der 
Verluſt der Kreuzpartilel und die Verunehrung der heiligen Hoſtien, 
die nicht mehr gefunden wurden, zu beklagen. Zur Neubeſchaffung 
der geſtohlenen Gegenftände wurde eine Sammlung in der Gemeinde 
veranſtaltet und aus dem Ertrage ein ſilberner Meßkelch, ein Oſten⸗ 
forium, ein Altarkreuz, ein Rauchfaß nebſt Schiſſchen gekauft; ein 
neues Ciborium wurde von einer Braut (Martha Springer) der 
Kirche geſchenkt. Am 3. Juni 1881 wurden von den geſtohlenen 
Sachen in der Schaſſchwemme zu Ober⸗Gutſchdorf bei Striegau die 
beiden Rauchfäſſer nebſt Schiffchen und Fragmente vom Oftenforium, 
Eiborium und Reliquiarium gefunden. Die Verbrecher ſelbſt blieben 
bis jetzt unentdeckt. 

Am 3. Juli 1882 feierte die Gemeinde im Verein mit der Archipres⸗ 
byteratsgeiſtlichkeit das 25 jährige Prieſterjubilaum ihres Pfarrers und 
ſchenkte aus dieſer Veranlaſſung für die Kirche ſechs bronzene Altarleuch⸗ 
ter. Der ganze Verlauf des Feſtes war ein beredtes Zeugnis der Liebe 
und Eintracht, die zwiſchen dem Pfarrer und ſeiner Gemeinde herrſchen. 


» 
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Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 
Die Schulen der Pfarrei. 


1. Die Schule zu Ober-Mois. 

Die Kirche hat es von Anfang an als ihren Beruf angeſehen, 
auch die Sorge für die Erziehung und den Unterricht der Jugend in 
ihre mütterliche Hand zu nehmen. So entftanden zunächſt an Dome 
ſtiftern und Klöſtern und allmählich bei allen Pfarrkirchen Schulen. 
Aus der Kirche iſt die Schule hervorgegangen, und bis in die neueſte 
Zeit war die Schule, die geiſtig und materiell von der Kirche unter- 
halten und gepflegt wurde, mit dieſer unzertrennlich verbunden. — Auf 
der Dibceſanſynode zu Breslau 1592 hatte Fürſtbiſchof Andreas Jerin 
die Notwendigkeit der Schulen für Kirche und Staat feierlich ausge- 
ſprochen und angeordnet, daß die beſtehenden Schulen überall ſorg⸗ 
fältig zu unterhalten und in Städten und größeren Dörfern, wo leine 
beſtänden, neue zu errichten ſeien. An den Schulen ſollten latholiſche 
Lehrer von erprobtem Wandel, geſetztem Alter und hinreichender 
Bildung angeſtellt werden. Die Schullehrer ſollten zur Ablegung 
des Tridentiniſchen Glaubensbekenntniſſes angehalten werden, damit 
die Jugend um jo ſicherer und unbeſorgter ihrem Unterrichte anver⸗ 
traut werden könnte. Namentlich in den Städten ſollte fernerhin 
niemand ohne Ablegung des Glaubensbekenntniſſes zum Lehreramte 
zugelaſſen werden; und wo es dem Biſchofe gut ſchien, ſollten die 
Schullehrer durch Handſchlag feierlich verſprechen, keine unſittlichen 
und verdächtigen Bücher vorzuleſen und nichts gegen den latholiſchen 
Glauben zu lehren. Für den Religionsunterricht war mit Ausſchluß 
jedes anderen der Katechismus des ſeligen Caniſius angeordnet. Den 
Pfarrern, als den geborenen Inſpektoren der Schulen, wurde die 
Sorge für dieſelben dringend ans Herz gelegt, und bei der Viſitation 
der Pfarreien ſollten die Schulen nicht außer acht gelaſſen werden. 
Da lein Schulzwang beſtand, ſo ſollte den Kindern, welche die Schule 
nicht beſuchten, an den Sonn- und Feſttagen zu paſſender Stunde 
Gelegenheit zur Erwerbung der nötigen Religionskenntniſſe gegeben 
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und von der Ortsgeiftlichfeit oder vom Lehrer das apoſtoliſche Glau⸗ 
bensbekenntnis, das Vaterunſer, der engliſche Gruß, die Zehngebote, 
die Kirchengebote und der übrige Katechismus ihnen erklärt werden. 
Den Prälaten der geiſtlichen Stifter und Klöſter wurde befohlen, ihren 
Unterthanen zu verbieten, die Söhne in die Schulen der Irrgläubigen 
zu ſchicken. Bei dem herrſchenden Mangel an tauglichen Prieſtern 
wurden alle, welche kirchliche Einkünfte genoſſen, ermahnt, arme Knaben 
und Jünglinge, die gut beanlagt waren, bereitwillig und ausgiebig 
in ihren Studien zu unterſtützen “). 

Das Amt und die Stellung des Elementarlehrers, ehedem Schul⸗ 
meiſter (ludirector, Iudimagister, scholiarcha), ſeit Ausgang des 
vorigen Jahrhunderts Schullehrer genannt, iſt an den Pfarrſchulen 
aus der des Kirchſchreibers (seriba) hervorgegangen. Der Kirch⸗ 
ſchreiber d. h. Küſter war zugleich Lehrer und der Lehrer wurde, 
ſobald er das Orgelſpiel verſtand und die Kirche eine Orgel beſaß, 
Organiſt, ſodaß alle drei Amter gewöhnlich in einer Perſon ſich 
vereinigt fanden). Dies war auch in Ober-Mois der Fall. Der 
Lehrer hatte als Kirchſchreiber daſelbſt außer dem gewöhnlichen Külſter⸗ 
dienſte in Sakriſtei und Kirche, am Altare und auf dem Turm, die 
Kirchenrechnungen anzufertigen und die Eintragungen in die Matri⸗ 
kelbücher zu beſorgen. Für das Reinigen der Kirchenwäſche erhielt 

er bis 1797 1 Thl. 6 Sgr., in welchem Jahre ihm 24 Sgr. zugelegt 
wurden. Für das Gießen der Kerzen erhielt er urſprünglich 6 Sgr., 
ſpäter 1 Thl. 6 Sgr. Das Wachs wurde roh in größeren Quan⸗ 
titäten gekauft und dann vom Küſter zu Kerzen verarbeitet. Weiße 
Kerzen wurden nur an Feſttagen gebrannt und, wie bereits angegeben, 
meiſt von Wohlthätern geſchenkt. — Als Organiſt hatte der Schul⸗ 
lehrer neben dem Orgelſpiel die Sänger und Muſiker zu unterrichten 
und zu dirigieren. Das Muſikchor, welches beim Fronleichnamsfeſte 
alljährlich thätig war, ſowie die wiederholt erwähnte Anſchaffung und 
Schenkung verſchiedener Inſtrumente, wie Geigen, „Spinet⸗Baß“, 
Pauken, Trompeten laſſen ſchließen, daß der Gottesdienſt durch Figu⸗ 
ralmuſik in damals üblicher Weiſe verherrlicht wurde. 


) Montbach, Statuta p. 198, 210. 
2) Soffner, Geſchichte von Olkaſchin, S. 59. 
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Wann die Schule zu Ober-Mois ins Leben getreten, iſt nicht 
mehr zu ermitteln. Am 24. Auguſt 1611 erſcheint der Kirchſchreiber 
Valentin Kehl als Kläger gegen ſeinen Schwiegerſohn Melchior Kirſchner, 
der ſein Weib „wie einen Hund halte“, ihr Maulſchellen gebe und 
auch feine Tochter mißhandele. — Am 12. September 1618 bittet 
der Kirchſchreiber Nicol Schütz um Ausbeſſerung des Schreiberhauſes 
und frägt unter Hinweis auf die neue Geſetzordnung an, wie es mit 
dem Ausläuten bei Begräbniſſen gehalten werden ſolle. Beide An- 
gelegenheiten werden einer Verſammlung der Eingepfarrten zur Be⸗ 
ſprechung überwieſen. — Am 22. Juni 1651 erſchien der Kirchſchrei⸗ 
ber Christoph Hoffmann als Beſchwerdeführer vor dem Dreiding. 
Er hatte beim Tode des Landeshauptmanns von Sternberg nach all: 
gemeiner Landesſitte ausgeläutet, wofür ihm etwas Holz verſprochen 
worden war. Da ihm dies nicht verabfolgt wurde, verklagte er das 
Ortsgericht. Dasſelbe erklärte, es ſei dem Hoffmann Brennholz ver⸗ 
ſprochen worden und nun verlange er Nutzholz. Es wurde entſchieden, 
daß dem Kläger dem Verſprechen gemäß einige Erlen gegeben werden 
ſollten. — Am 19. Januar 1654 blieb der Kirchſchreiber, weil pro⸗ 
teſtantiſch, der Kommiſſion, die zur Rückgabe der Pfarrei an die 
Katholiken erſchienen war, fern und wurde deshalb dem Siftskanzler 
zur Beſtrafung überwieſen. — Die General- Viſitation von 1666 
fand einen katholiſchen Kirchſchreiber vor, deſſen Wohnung dem Eins 
ſturz nahe war. Auch im Anfange des 18. Jahrhunderts erwies 
ſich das Schulhaus beſtändiger Reparaturen bedürftig, wie die Kirchen⸗ 
rechnungen von 1708, 1711, 1712 und ein Dreidingsbeſchluß von 
1718 zeigen. 1722 wird es gelegentlich der General-Viſitation ein 
kleines Häuschen genannt, zu deſſen Inſtandhaltung die Gemeinde 
verpflichtet war. 1724 wurde der Bau eines neuen Schulhauſes 
unumgänglich notwendig, weil das alte dermaßen baufällig geworden 
war, daß „der Schulmeiſter darinnen länger zu wohnen ſich nicht 


mehr getrauete, auch nichts im Trockenen erhalten konnte.“ Die 


Eingepfarrten trugen, nachdem ſie zum Bau zugeſtimmt, nach der 
Hufenzahl in der gewöhnlichen Weiſe bei, und es beliefen ſich die 
Unkoſten, obgleich wegen der Armut der Gemeinde mit der größten 


Sparſamkeit verfahren wurde, auf 101 Thl. Die Kirchkaſſe wurde 
17 
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nicht herangezogen. Das Haus war aus Fachwerk errichtet und 
mit Schoben gedeckt. Es erfuhr ebenfalls viele Reparaturen und 
bauliche Veränderungen. 1817 wurde wieder ein Neubau notwendig. 
Bereits waren Ziegeln angefahren, um einen maſſiven Bau aufzu⸗ 
führen, als dieſelben wieder verkauft wurden, um nach dem Muſter 
des abgebrochenen ein Haus aus Holz und Lehm, mit Schoben gedeckt, 
zu bauen. Es hatte nur ein Erdgeſchoß, war 54 Fuß lang und 
30 Fuß breit. Die Schulſtube erwies ſich für die Anzahl der Kinder 
als zu klein. Auch, nachdem die Kinder aus Nieder-Mois Platz 
gemacht hatten, eutſprach das Haus feinem Zwecke nicht; die Woh⸗ 
nung des Lehrers war überdies feucht und ungeſund; alljährlich 
waren nicht unbedeutende Reparaturen notwendig. Deshalb wurde 
1850 das noch jetzt stehende maſſive, mit Ziegeln gedeckte Schulhaus 
mit einem Koſtenaufwande von 1700 Thl. gebaut, wozu der Patron 
zwei Teile und die Gemeinde einen Teil beitrug. Auch Stallung 
und Scheuer erhielten damals ein Ziegeldach. 

Bereits im Jahre 1867 war ein größerer Reparaturbau an der 
Schule zu Ober-Mois für notwendig erachtet worden. Die Ausführung 
aber verzögerte ſich, weil die Gemeinde Nieder-Mois ein eigenes Schul ⸗ 
ſyſtem gründete und deswegen zu den Schulbauten in Ober-Moig nichts 
mehr beitragen wollte. Durch Entſcheidung der Regierung zu Bros» 
au vom 15. Juni 1872 und des Miniſteriums, Berlin den 1. Aus 
gust 1873, wurde jedoch die Gemeinde Nieder-Mois in anbetracht, 
daß die Schulräumlichteiten zu Ober-Mois, mit Ausſchluß des Klaſſen⸗ 
zimmers, zugleich Küſtergelaß ſei, zur Unterhaltung desſelben auch 
jernerhin für verpflichtet erklärt. Der Bau wurde nun 1874 ausge: 
führt und koſtete 1025,75 Mark. 

Über das Einkommen des Schullehrers finden ſich folgende Nach- 
richten. 1677 hatte derſelbe außer der Wohnung noch einen Garten 
zur Benutzung; in Ober- und Nieder-Mois erhielt er von jedem 
Bauer ein Brot und von jeder Hufe eine Garbe, außerdem Neuſahrs⸗ 
und Gründonnerstagsgeld und den dritten Teil der Accidenzien; von 
den Dominien Eiſendorf, Michelsdorf und Klein-Baudiß empfing er 
je zwei Viertel Roggen. 1722 wird das Einkommen dahin angegeben, 
daß er von Ober⸗Mois 28 Garben und 21 Brote, von Niedev-Mois 
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34 Garben und 22 Brote, von Eiſendorf und Klein-Baudiß je einen 
halben Scheffel Roggen erhielt und in allen eingepfarrten Ortſchaften 
jährlich zwei Umgänge hatte!). — Nach der Gehaltsrepartition von 
1801 waren die Gemeinden und Dominien Ober- und Nieder-Mois, 
Eiſendorf und Körnig verpflichtet, dem Schullehrer das veglementsmäßige 
Gehalt, nämlich 50 Thl. Geld, 9 Klaftern Holz und 18 Scheffel 
Getreide, Breslauer Maß, zu reichen. Eiſendorf entzog ſich 1824 
dieſer Verpflichtung, indem es eine eigene Schule errichtete. Statt 
der Läutebrote und Wettergarben wurde ein beſtimmtes Quantum Ge⸗ 
treide geliefert, und die Umgänge in Ober- und Nieber-Mois auf 
3 Thl. 20 Sgr. fixiert. Laut Steuerkataſter haben dem Schullehrer und 
Küster zu Ober⸗Mois noch immer das Dominium Klein-Baudiß 
10% Metzen Roggen und 18 Sgr. Umgangsgeld, die Dominien Kör⸗ 
nitz 20 Sgr., Michelsdorf 16 Sgr. und Eiſendorf 1 Thl. 1 Sgr. 
Umgangsgeld zu leiſten. — Bis zur Ackerteilung in Ober-Mois, 
den 16. Auguſt 1823, hatte der Schullehrer daſelbſt keinen Acker, 
ſondern nur einen Garten von 139 U Ruten, die Berechtigung, eine 
Kuh auf die Hutung zu treiben, und die Gräſerei mit einer Sichel aus⸗ 
zuüben; desgleichen empfing er von der Bauerſchaft jährlich 3½ũ Schef⸗ 
ſel Kartoffeln. Bei der Ackerteilung erhielt er außer feinem Garten 
als Hutungsentſchädigung auf zwei Kühe 2 Morgen, und auf die 
Gräferei 1310 Ruten Acker J. Klaſſe; die Kartoffeln ſollten weg⸗ 
fallen, wurden aber auf Verfügung der Regierung weiter gewährt. In 
Nieder⸗Mois beſaß der Schullehrer keine Grundgerechtſame, außer 
6 Metzen Gerſte oder Lein, die ihm jährlich von der Bauerſchaft 
geſät wurden. — 1858 bezog er als Lehrer 50 Thl. Gehalt, 35 Thl. 
Holzeutſchädigung und 18 Scheffel Getreide; als Glöckner für das 
Avelänten von Ober- und Nieder-Mois 2½ Scheffel Getreide; als 
Küſter und Organiſt aus der Kirchkaſſe 11 Thl. 2 Sgr., aus den 
Fundationen 7 Thl. 23 Sgr. — Als im Jahre 1869 die Schul⸗ 
gemeinde Nieder-Mois nach Errichtung eines eigenen Schulſyſtems 
ſich trennte, mußten Ober-Mois und Körnitz das bisherige Gehalt 
und Deputat allein aufbringen. Dasſelbe erreichte indes nicht die 


1) Viſit. Büch. 1677, 117; 1722, 761. 
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durch das neue Reglement geforderte normalmäßige Höhe und es 
erfolgte deshalb 1872 ein Dotationszuſchuß von 213 Mark und 1882 
von 150 Mark. 

Die Reihenfolge der Lehrer läßt ſich ziemlich genau bis 1677 
zurück verfolgen. In dieſem Jahre war Georg Klein, gebürtig aus 
Habelſchwert, Juhaber des Amtes; er war katholiſch, hatte aber das 
feierliche Glaubensbekenntuis noch nicht abgelegt. — Am 4. Oktober 
1700 wurde Tobias David als Gerichtsſchreiber vereidet; da die 
Gerichtſchreiberei in der Regel mit dem Kirchſchreiber- und Lehrer⸗ 
poſten verbunden war, ſo iſt anzunehmen, daß David auch das Schul 
amt verwaltete. — Am 11. Oktober 1704 wurde Georg Tempel als 
Kirch- und Gerichtsſchreiber angeſtellt. Ihm folgte am 5. Oktober 
1711 Franz Friemel. Derſelbe klagte beim Dreiding, den 10. Okto⸗ 
ber 1712, daß die Leute die letzten Pulſe nach den Begräbniſſen nicht 
bezahlen wollten, daß man ihn von der Gerichtſchreiberei auszu⸗ 
ſchließen beabſichtige, daß die Jugend nicht in die Schule geſchickt 
werde, daß die Bauern die jährlich ihm zu reichenden Brote zu klein 
machten und auch die zu liefernden Wettergarben ſchlecht ſeien, end» 
lich, daß Kaspar Hirſch und Martin Howeigel aus Nieder-Mois die 
halbe Metze Lein ihm nicht geſät hätten. Es wurde Abhilfe aller 
dieſer Klagen angeordnet. — 1718 wurde Augnſtin Kloſe, aus Schlaup 
stammend, im Alter von 32 Jahren als Schullehrer angeſtellt. Bei 
der General- Viſitation von 1722 wurde ihm das Lob eines braven; 
Mannes erteilt, der ſich die Sauberkeit der Kirche ſehr angelegen 
fein ließ. Er war mufilverftändig, geſchickt zum Jugendunterricht 
und fleißig in der Schule, die während des Herbſtes und Winters 
gehalten wurden). — Auch er geriet wegen feines Einkommens mit 
der Gemeinde in Zwiſt; beim Dreiding 1727 wurde eingeſchärft, dem 
Schulmeister die ausgeſetzten Brote unverkürzt zu geben; auch ſollte 
ihm in der Schenke „die Aufwartung vor Fremden gegönnt“ werden. 
Kloſe beſaß in Ober⸗Mois eine Stelle mit einem Viertel Acker; Wohnge⸗ 
bäude, Scheuer und Stallung befanden ſich im guten Bauſtande. Er 
ſtarb den 7. Dezember 1731 und es folgten ihm im Amte Johann 


) Vlſtt. Büch. 1722, 761. 
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Chriſtoph Franz Herden bis 1735 und Johann Georg Anton Lorentz 
bis 1766. Aus jener Zeit ſtammen verſchiedene Verfügungen der 
Grundherrſchaft betreffs des Schulunterrichts. Beim Dreiding 1732 
wurde verfügt, daß die Kinder fleißiger zur Schule zu ſchicken ſeien; 
1738 wurde den Eltern unter Androhung einer Strafe von 6 Sgr. 
eingeſchürft, ihre Kinder zur Schule zu ſchicken und im folgenden 
Jahre wurde dieſe Strafandrohung wiederholt. Beim Dreiding 1755 
wurde beklagt, daß beide Gemeinden trotz aller Mahnungen noch 
immer ſehr läſſig ſeien, ihre Kinder zur Schule zu ſchicken. Es wird 
den Eltern befohlen, mit ihren Kindern ſich dem Pfarrer zu ftellen, 
auf deſſen Entſcheidung es ankommen ſolle, welche Kinder ſchulpflich. 
tig ſeien und welche Gründe vom Schulbeſuche entſchuldigten. Wer 
trotzdem ſeine Kinder noch fernerhin zurückhalte, werde unangenehme 
Zwangsmaßregeln erfahren. — Lehrer Lorentz legte fpäter die Gericht. 
ſchreiberel nieder und zog ſich die Unzufriedenheit der Gemeinde zu. 
Am 2. Mai 1755 erhoben der Scholz Tilgner und der Gerichtsmann 
Wurſt aus Nieder-Mois beim Stiftsamte Klage wider ihn, daß er 
aus Bequemlichkeit und weil er ohnedies ſein Auskommen habe, den 
Gerichtſchreiberpoſten nicht mehr verwalten möge, und daß die Jugend 
nichts Taugliches bei ihm lerne. Sie verlangten, daß ihm aufgege⸗ 
ben werde, entweder die Gerichtſchreiberei in Ober- und Nieder-Mois 
wieder zu übernehmen und die Kinder beider Gemeinden im Leſen 
und Schreiben hinreichend zu unterrichten, ſodaß leine Klage mehr 
laut werde, oder einen tauglichen Schulhalter zu präſentieren, der 
beide Amter verſehen könne; darüber ſolle er ſich bis zum nächſten 
Dreiding erklären, ſonſt müſſe im Schuldienſte eine Anderung geſche⸗ 
hen. Beim Dreiding, den 3. Oktober 1755, entſchuldigte ſich Lorentz 
mit feinem Alter und feiner Blödigkeit, daß er die Gerichtſchreiberei 
nicht verſehe. Dies bezeugte der Pfarrer und er wurde des Amtes 


entlaſſen, da der Schulhalter von Nieder-Mois Joſeph Seltzer fähig 


und bereit war, den Poſten zu übernehmen. — Lorentz findet ſich 
öfter als Bürge bei Ausleihung lirchlicher Kapitalien verzeichnet; 
ſeinen Eifer für die Zierde des Hauſes Gottes bekundete er durch 
wiederholte Schenkung kirchlicher Inventarſtücke. Er ſtarb nach lan⸗ 
gen Leiden am 2. April 1766 im Alter von 60 Jahren an der Aus⸗ 
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zehrung. — Es folgten ihm Karl Joſeph Nicke 1766—1797, Karl 
Hein 1798 1806; aus der Zeit des letzteren iſt noch ein Verzeichnis 
von Büchern vorhanden, welche der Schule gehörten: Schulfreuden, 
Naturkunde, Leſebuch von Funke, Katechismus der gefunden Vernunft 
von Rochow, Hilfsbuch zur Schön- und Rechtſchreibung von Dolz, 
4 Geſangbücher von Kuſchke ohne Melodien. 

1807 fungierte Karl Hahn, 1808 bis 1811 Bernard Wabersky, 
der bei Leubus in der Oder ertrank, von 1812 bis zu ſeinem Tode, 
14. Juni 1815 Ignatz Krabel; am 25. Juli 1815 wurde Ignatz 
Furche angeſtellt, der am 10. Januar 1819 ſtarb. Am 8. Mai 1819 
erhielt der bisherige Adjuvant von Koſtenblut Auguſt Hauptmann die 
Lehrerſtelle, die er bis Ende März 1825 bekleidete. Unter ihm tauchte 
der Plan auf, in Ober⸗Mois einen Adjuvanten anzuſtellen, der in 
Eiſendorf Nachmittags Schulunterricht erteilen ſollte. Schon war der 
Schulamtskandidat Auguſt Olbricht aus Sonnenberg bei Falkenberg 
nach Ober-Mois dekretiert, als der Plan ſich zerſchlug, da in Eiſen⸗ 
dorf eine evangeliſche Schule eingerichtet wurde. — Hauptmann 
wurde ſeines Poſtens entſetzt, indes ſpäter reaktiviert und an einem 
anderen Orte angeſtellt. Sein Nachfolger in Ober ⸗Mois war Friedrich 
Neumann. Derſelbe wurde geboren den 11. November 1803 zu Canth, 
wo fein Vater Rektor der Stadtſchule war, im Seminar zu Breslau, 
gebildet und darauf als Adjuvant in Koſtenblut angeſtellt. Schon 
nach einem halben Jahre erhielt er die ſelbſtändige Stellung in Ober⸗ 
Mois. Er war ausgezeichnet durch feine Kenntniſſe, fein Lehrgeſchick 
und die Reinheit ſeines Wandels. Seine muſikaliſchen Talente ver⸗ 
wendete er mit großem Eifer für die Verherrlichung des Gottes⸗ 
dienſtes. Beſtändige Kränklichkeit trübte leider fein Leben und führte 
ihn einem frühen Tode entgegen, der am 23. Juli 1853 eintrat. Die 
Gemeinde hat ihm ein ſchönes Denkmal aus Sandſtein geſetzt, das 
ſchönſte Denkmal hat er ſich ſelbſt durch fein 28 jähriges treues Wir⸗ 
ken in den Herzen feiner Schüler und der Parochianen errichtet. 

Sein Amtsnachfolger war Albert Herzog. Er ſtammte aus einer 
Familie, in welcher ſeit 100 Jahren der Lehrerberuf erblich iſt. Sein 
Großvater war gegen Ausgang des vorigen Jahrhunderts in Blu⸗ 
menau bei Bolkenhain zuerſt ſchlichter Handwerker, ergriff aber dann 
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das Lehrfach und erzielte in der Schule, ganz beſonders aber als 
Förderer des Induſtrieunterrichts und der Baumzucht ſolche Erfolge, 
daß er wiederholter Anerkennung und Belohnung ſeitens der vorge- 
ſetzten Behörden ſich zu erfreuen hatte!). Sein Sohn war ebenfalls 
Lehrer in Blumenau. Dieſem wurde am 13. Auguſt 1815 ein Sohn 
geboren, der den Namen Albert erhielt und die Tradition der Famille 
fortfepte. Im Schullehrerſeminare zu Breslau erhielt er feine Aus⸗ 
bildung, wurde Adjuvant in Rauske bei Striegau und Lehrer zu 
Pohlsdorf, Kreis Neumarkt. Neujahr 1854 übernahm er die Schul⸗ 
ftelle zu Ober-Mois. An Talent und Kenntniſſen ſtand ex feinem 
Vorgänger nicht nach, brachte aber auch gleich dieſem ſein Alter nur 
auf 49 Jahre. Er erlag am 30. Auguſt 1864 einem Gehirnleiden, 
das ihm ſchwere Kämpfe bereitet hatte. Sein Sohn Franz iſt gleich. 
falls Lehrer geworden und wirkt gegenwärtig als Rektor der Stadt- 
ſchule zu Zobten am Berge. 

Auf Präſentation des Kirchen- und Schulpatrons v. Wietersheim 
auf Neuhof wurde der Lehrer Anton Seidel für die vakante Schul⸗ 
ſtelle zu Ober⸗Mois berufen. Geboren den 1. März 1827 zu Gam— 
nitz, Kreis Strehlen, im Seminar zu Breslau gebildet, trat er 1847 
in den Schuldienst, war Adjuvant in Oſſig und Kleinhelmsdorf und 
13 Jahre Lehrer in Alt-Jauer. Am 2. März 1865 kam er nach 
Ober⸗Mois, wo er, begabt mit den für den Lehrerberuf erforderlichen 
Eigenſchaften, eine vieljährige geſegnete Thätigkeit entfaltet hat. Er 
unterrichtet gegenwärtig 77 Kinder); feine Schule wird von den 
katholiſchen Kindern aus Ober-Mois, Körnitz, Eiſendorf, Michelsdorf, 
Groß⸗ und Klein⸗Baudiß beſucht. Die Kinder der vier letztgenannten 
Dörfer gehen zuerſt in die näher liegenden evangeliſchen Schulen und 
kommen erſt vom zwölften Jahre ab nach Ober-Mois, wo fie dann 
Schulgeld bezahlen. 


1) Brest. Didceſanbl. I. 348. NKathol, Schulzeit. für Norddeutſchl. J. Nr. 5. 
2) Die Schülerzahl betrug 1842 64, 1858 93, 1867 86, 1871 85. 
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2. Die Schule zu Mieder - Mois. 

Die Kinder von Nieder-Mois beſuchten ehedem zur Sommerszeit 
die Schule in Ober-Mois; im Winter kam der Lehrer nach Nieder- 
Mois und erteilte, in Ermangelung eines Schulhauſes, abwechſelnd 
bei den einzelnen Beſitzern den Unterricht. Im Jahre 1830 wurde 
das Ortsgericht vom Landrat aufgefordert, ein für den Unterricht 

" geeignetes beſonderes Lokal zu beſchaffen. Der damalige Erbſcholti⸗ 
feibefiger Franz Häusler beabſichtigte, zu dem Zwecke das Haus 
Nr. 28 mit einem Morgen Gartenland der Gemeinde geſchenkweiſe 
zu ülberlaſſen. Das Anerbieten wurde jedoch nicht angenommen, viel⸗ 
mehr auf dem bei Verkauf des Hirtenhaufes reſervierten Garten- 
grundſtücke von 0,15 Morgen Größe 1834 ohne Beihilfe der Patro⸗ 
natsherrſchaft ein Schulhaus erbaut. Dasſelbe enthielt eine Lehr 
ſtube und eine Wohnung für den Gemeindediener, der das Schul⸗ 
lokal zu beaufſichtigen und zu bereinigen hatte. Den Unterricht erteilte 
das ganze Jahr hindurch in den Vormittagsſtunden ein Adjuvant, 
der in der Schule zu Ober-Mois freie Station hatte und ein Gehalt 
von 25 Thl. nebſt 2 Thl. Stiefelgeld bezog; erſt 1857 wurde das 
Gehalt auf 40 Thl. und das Stiefelgeld auf 8 Thl. erhöht. 

Zwanzig Jahre nach Gründung des Schulhauſes tauchte der Plan 
auf, in Nieder-Mois ein eigenes Schulſyſtem zu errichten. Doch 
wurde einſtweilen noch davon Abſtand genommen, dagegen das alte 
Schulhaus, deſſen Räumlichkeiten nicht mehr genügten, im Sommer 
1856 durch einen Erweiterungsbau zweckmäßiger eingerichtet. Durch 
Regierungsverfügung vom 11. Dezember 1865 wurde das Projekt 
eines ſelbſtändigen Schulſyſtems wieder aufgenommen. Es fanden 
viele Verhandlungen zwiſchen den Behörden und der Gemeinde ſtatt, 
die ſich unter Hinweis auf die entſtehenden großen Koſten ſchwierig 
erwies; aber unter dem 11. März 1867 verfügte die Regierung zu 
Breslau, daß die Schule zu Nieder-Mois, die von 86 Kindern beſucht 
werde, deren Beſchulung durch einen in Ober-Mois ſtationierten Ads 
juvanten ohne Gefährdung der Intereſſen des öffentlichen Unterrichts 
nicht ferner bewirkt werden könne, zur Selbſtändigkeit zu erheben 
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und mit einem beſonderen den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß zu 
dotierenden Lehrer zu beſetzen ſei. Am 1. Auguſt ſtellte das Land⸗ 
ratsamt die Repartition des Gehalts und der Emolumente des Lehrers 
auf, welcher 54 Thl. Bargehalt, 48 Thl. als Gräſereientſchädigung, 
63 Thl. als Aquivalent für 29 Scheffel 7 Metzen Roggen und 4 Schef⸗ 
ſel 1½ Metze Gerſte und außerdem 7 Klaftern Holz erhalten ſollte. 
Davon hatte die Patronatsherrſchaft zu Neuhof 18 Thl. Bargehalt 
und 2½ Klaftern Holz zu geben. Am 20. März 1868 erhielt die 
Schulſtelle ein Dotationskapital von 100 Thl. aus der Präſident 
Freiherr von Kottwitz'ſchen Stiftung, welches unterdes auf 120 Thl. 
geſtiegen iſt. — Der Bau des neuen Schuletabliſſements verzögerte 
ſich bis zum Jahre 1869. Die Gemeinde kaufte vom Bauergute 
Nr. 18 ein an das Dorf grenzendes, am Wege nach Ober-Mois 
gelegenes Ackerſtück von 1 Morgen 3 U Ruten Größe für 200 Thl. 
Auf demſelben wurde am 8. Juli 1869 der Grundſtein zum Schul- 
hauſe gelegt und dabei eine Urkunde nebſt Münzen in einer Flaſche 
an der Nordweſtecke vermauert. Der Bau des Hauſes koſtete 2098 Thl., 
welchen Betrag die Gemeinde allein aufbringen mußte, da der Patron 
die Zahlung von Banbeiträgen verweigerte. — Am 26. Oktober 1869 
wurde das neue Schulhaus vom Kreis-Schuleninſpektor Erzpriefter 
Opitz aus Neumarkt feierlich eingeweiht und der unterm 3. Mai 1869 
berufene Lehrer Auguſt Töpler, der bereits proviſoriſch ſeit dem 
1. Juni fungierte, vereidet und in fein Amt eingeführt. — Das alte 
Schulhaus wurde meiſtbietend für 607 Thl. verkauft und der Erlös 
zur Beſtreitung der Koſten des neuen Baues verwendet. 

Die Schule zu Nieder-Mois beſuchten im Jahre 1841 73 Kinder, 
1850 86, 1860 73, 1870 93 (darunter 1 evangeliſches), 1880 82 
(6 ev.), 1882 68 (8 ev.). Es fungierten an derſelben folgende Lehrer: 
Joſeph Winkler vom 1. Mai 1834 bis 15. Mai 1838, Robert Tho⸗ 
mas vom 15. Mai bis 5. Oktober 1838, Jakob Otto vom 5. Okto⸗ 
ber 1838 bis 21. Oktober 1839, Auguſt Günzel vom 21. Oktober 1839 
bis 18. Dezember 1841, Franz Greckſch vom 18. Dezember 1841 bis 
Neujahr 1846), Karl Kuppe von Januar 1846 bis dahin 1847, 


) Er wurde Adjuvant in Wüſtendorf bet Breslau, Lehrer in Langenau und! 
fpäter in Seltſch bel Guhrau, wo er feit 1850 ſegensreich wirft. 
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Auguſt Gürtler von Januar 1847 bis März 1848, Johann Winkler 
von März 1848 bis Oſtern 1852), Eduard Büttner von Oſtern 
1852 bis dahin 1853 2), Auguſt Zimbal von Oſtern 1853 bis dahin 
1855 %%, Franz Weiß vom Sommer 1855 bis März 1860, Joſeph 
Radun von März 1860 bis Mai 1862, Johann Mehrle von Mai 
1862 bis März 1865, Auguſt Töpler von März 1865 bis Oktober 
1866, Joſeph Knoblich von Oktober 1866 bis November 1868. Nach 
dem Weggange des letzteren wurde die Schule vom Lehrer Seidel 
aus Ober⸗Mois durch 7 Monate verſehen, bis der neuernannte ſelbſt⸗ 
ſtändige Lehrer Auguſt Töpler eintraf. 

Derſelbe war geboren zu Pohlsdorf, Kreis Neumarkt den 18. De⸗ 
zember 1844, erhielt von ſeinen Eltern eine fromme Erziehung und 
bei dem als Präparandenbildner bekannten Lehrer Riedel zu Parch⸗ 
witz die Vorbildung für das Lehrfach. Im Frühjahr 1864 errang 
er ſich in der Kommiſſionsprüfung zu Breslau das Zeugnis der Reife. 
Eine Hauslehrerſtelle zu Waizen in Ungarn konnte er nicht antreten, 
weil er, militärpflichtig, wegen des ausgebrochenen däniſchen Krieges 
keinen Auslandspaß erhielt. Im Herbſte 1864 wurde er nach dem 
Tode des Lehrers Herzog als Subſtitut in Ober-Mois angeſtellt. 
Nach Wiederbeſetzung dieſer Schulſtelle verblieb er als Adjuvant für 
Nieder-Mois; im Oktober 1866 kam er in gleicher Eigenſchaft nach 
Bockau und kehrte 1869 nach Nieder-Mois zurück, um daſelbſt die 
Reihe der ſelbſtändigen Lehrer zu beginnen. Außer in der Schule, 
wo er die Anerkennung ſeiner Vorgeſetzten ſich zu erwerben verſtand, 
erteilt er der Jugend Unterricht im Turnen und theoretiſch und prak⸗ 
tiſch in der Obſtbaumzucht, letzteren um ſo ausgezeichneter, da er 
1872 einen Kurſus im pomologiſchen Inſtitute zu Proskau durchge⸗ 
macht hat!). — Außer dem im Jahre 1867 feſtgeſetzten Einkommen 

) Ihm verdankt der Verfaſſer dieſer Geſchichte den erſten Elemenſarunterricht. 

2) Er farb in Ober⸗Mois den 20. März 1853. 

3) Die Zeit feiner Wirkſamkeit gehört zu den Glanzperioden der NiederMolſer 
Schule; von ihm empfing der Verfaſſer den vorzüglichen Unterricht in den Reallen, 
der ihn für die Quarta des Gymnaſiums befähigte. Seit 1855 ſetzt er feine er⸗ 
folgreiche Thätigkeit an der Stadtſchule zu Neumarkt fort, deren Hauptlehrer er 
gegenwärtig iſt. 

) Den unterricht in den weiblichen Handarbeiten erteilt ſelt 1874 eine Schnel⸗ 
derin den Mädchen aus Ober und Nieder⸗Mois gemeinſchaftlich und zwar abwech⸗ 
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bezieht er ſeit 1872 einen Gehaltszuſchuß von 318 Mark, wozu der 
Patron ein Drittel beitragen muß, und ſeit Neujahr 1877 eine Alters⸗ 
zulage von jährlich 90 Mark. Von 1873 ab erhielt er aus der 
Freiherr v. Kottwitz'ſchen Stiftung alljährlich einen Zuſchuß, der 


zwiſchen 80 und 120 Mark ſich bewegte. — Die Schulkaſſe beſaß Ende 


1876 ein Kapital von 120 Mark. 

Die freie Zeit hat Lehrer Töpler auf verſchiedene Weiſe höchſt 
erfolgreich zu edler Nebenbeſchäftigung verwendet. Seine Bienen⸗ 
zucht und Obſtkultur erfreuen ſich eines weiten Rufes. Er züchtet 
beſonders eypriſche, außerdem ſyriſche und paläſtinenſiſche Bienen. 
Auf der 26. Wanderverſammlung deutſcher und öſterreichiſcher Bienen⸗ 
wirte zu Erfurt erhielt er die höchſte Geldprämie für ſelbſtgezüchtete 
eypriſche Königinnen nebſt einem Diplom für Verdienſte um die Bienen» 
zucht. Zur 27. Wanderverſammlung im September 1882 zu Wiener⸗ 
Neuſtadt wurde er als Delegierter entſendet. Er iſt Sekretär des 
Bienenzüchter- ſowie des Obſt⸗ und Gartenbau Vereins im Kreiſe 
Neumarkt. Für das von ihm ſelbſt gezogene und auf die im Septem⸗ 
ber 1881 veranftaltete Obft-, Blumen- und Gartenprodukten⸗Ausſtellung 
eingefandte Kernobſt erhielt er den Ehrenpreis der ſchleſiſchen Geſell— 
ſchaft für vaterländiſche Kultur. Nur ſein unermüdlicher Fleiß er⸗ 
möglicht es ihm, neben dieſer Beſchäftigung noch verſchiedene Gemein 
deümter zu bekleiden. 

Die Schulen von Ober- und Nieder Mois, von fähigen und gewiſ⸗ 
fenhaften Lehrern geleitet, von einſichtsvollen Schulvorſtänden zweck⸗ 
entſprechend ausgeſtattet und mit den nötigen Lehrmitteln verſehen, 
entſprechen den Anforderungen, welche die Neuzeit ſtellt. — Als Lo. 
lalſchulinſpektoren fungierten ſtets die Pfarrer von Ober-Mois und 
das Kreisſchulinſpektorat übte bis jetzt der Erzprieſter des Neumarkter 
Archipresbyterats. 

Bei dem guten Zuſtande, in welchem im allgemeinen immer die 
Schulen fi) befanden, iſt es erklärlich, daß eine Anzahl junger Männer 


aus beiden Dörfern dem Lehrerberufe ſich gewidmet hat. Aus 


ſelnd die eine Woche in Ober- und die andere in Nleder⸗Molo für eine Remune 


ration von 48 Mark, die von den beiden Gemeinden aufgebracht werden. 
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Ober⸗Mois find zu nennen: Franz Bernard (T 8. Juni 1874 als 
Lehrer zu Seitendorf bei Schönau), Karl John, Norbert Reichelt, 
Franz Herzog, Paul Jungnitz, Paul Schwarzer; aus Nieder-Mois: 
Franz Tſchentſcher, Heinrich Fritſch, Dominicus Beyer. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
Kirchenvorſteher und kirchliche Vermögensverwaltung. 


Dem Pfarrer ſtanden von jeher zuverläffige und praltiſch erfahrene 
Mitglieder der Gemeinde bei der Verwaltung des Kirchenvermögens 
zur Seite. Dieſe Kirchenvorſteher oder Kirchväter empfangen, nach 
den kanoniſchen Grundſätzen, ihr Mandat von der Kirche, nicht von 
der Kirchgemeinde; ſie werden vom Biſchofe ausgewählt oder, wenn 
dies der Gemeinde überlaſſen wird, von ihm beſtätigt!). — In 
Schleſien war auf Grund des Reglements de gravaminibus vom . 
8. Auguſt 1750 und des Güntersblumer Edikts vom 14. Juli 17938 
die kirchliche Praxis dahin feftgeftellt, daß der Patron unter Zuſtim⸗ 
mung oder auf Vorſchlag des Pfarrers die neuen Kirchvorſteher ſchriſt? 
lich präfentierte und die Präſentationsurkunde dem Pfarrer übergab, 
der fie dem General-Vikariat⸗Amte mit dem Geſuche um deren Kon⸗ 
firmation und um Ausfertigung der Anſtellungsdekrete überreichte. 
Letztere wurden dem Erzprieſter mit dem Auftrage zugefertigt, fie an 
einem beſtimmten Tage in Gegenwart des Pfarrers und der Gemeinde 
den neuen Kirchenvorſtehern zu behändigen und ſie in ihr Amt feier⸗ 
lich einzuführen). R 

In Ober⸗Mois waren bis zum neuen Kirchen-Vermögens⸗Ver⸗ 
waltungsgeſetze vom 20. Juni 1875 ſtets zwei Kirchväter angeftellt, 
die außer der Wahrnehmung der beſprochenen Pflicht an den Som: 
und Feſttagen auch den Küſterdienſt verſahen. 

Die Namen der Kirchväter laſſen ſich bis zum Anfange des 17. Jahr- 
hunderts zurück ziemlich genau verfolgen. Am 26. Januar 1616 legte 
Hans Arlt und am 12. September 1618 Georg Scholz aus Ober⸗ 


) Martin, Katechlsmus des Kirchenrechts, 30. | 
2) Sauer, Pfarramtl. GeſchäſtsVerwaltung, 101. „ 
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Mois das Amt eines Kirchvaters nieder. Am 11. September 1618 
wurde Georg Schürztuch von Nieder⸗Mois und am 15. März 1621 
Georg Kemmer Kirchvater. In den Viſitations⸗Protokollen von 1666 
und 1677 werden als Kirchväter angeführt: Georg Kloſe, Bauer zu 
Nieder-Mois, war proteſtantiſch und ſeit 1638 im Amte, welches 
er bis 1680 verwaltete’); Gregorius Obegel, deſſen Konfeſſion und 
Stand nicht näher bezeichnet wird, fungierte bis 1673 und es folgte 
ihm Adam Schneider, Bauer zu Ober-Mois und Katholik. Dieſe 
Kirchväter waren vereidet, für ihre Mühewaltung empfingen fie keine 
Geldentſchädigung. Später findet ſich in den Kirchenrechnungen für 
die Kirchväter jährlich ein Poſten von 2 Thl., der nachher auf 
3 Tyl. ſchl. (2 Thl. 12 Sgr.) erhöht bis in die neueſte Zeit blieb. 
Aus den Kirchenrechnungsbüchern ergiebt ſich folgende Reihenfolge 
der Kirchenväter: Adam Schneider, Bauer in Ober-Mois und George 
Tſchentſcher?) aus Nieder Mois 16801682; Friedrich Heyder aus 
Ober⸗Mois und George Tſchentſcher 16831698; Martin Howegel, 
Bauer in Nieder-Mois und George Tſchentſcher 1699—1701; Fries 
drich Heyder und George Tſchentſcher 1702 — 2; Martin Howegel 
und Michael Caspar 2 — 1714; Martin Howegel und Auguſtin 
Lange 1715—7; Augustin Lange und Hans Tſchentſcher, Bauer in 
Nieder-Mois ? bis 1724; Baltzer Wecker, Bauer in Ober-Mois und 
Hans Tſchentſcher?) 1725-1741; Baltzer Wecker und Anton Tſchent⸗ 
ſcher, Bauer in Nieder-Mois 1742-1746; Siegmund Stöhr, Gemeinde 
ſchmied in Ober-Mois und Anton Tſchentſcher 17471756; Chriſtoph 
Stein, Bauer in Ober-Mois und Anton Tſchentſcher 17571772; 
Chriſtoph Stein und Joſeph Tſchentſcher in Niedev-Mois 1773—1781; 
Joſeph Reymann, Bauer in Ober-Mois und Joſeph Tſchentſcher 


* W c 


1) Er verklagte 1652 den Chrlſtopb Krobl aus Nieder⸗Mols, der 20 Thl. Klrchen 
geld geliehen hatte und keine Zinfen abfübtte. Da das Geld für die beabſichtigten 
pfarrlichen Bauten nötig war, wurde Krobl, unter Erlaß der rückſtändigen Zinſen, 
verpflichtet, das Kapital ratenwelſe zurückzuzahlen. 

2) Gegen ihn klagte der Pfarrer beim Drelding am 28. September 1685 wegen 
Nachläſſigkelt und Widerſetzlichket. Es wurde dem Angeklagten noch einmal vers 
zlehen, für die Zukunft aber doppelte Strafe angedroht, wenn er ſich wieder etwas 
zu ſchulden kommen laſſe. 

) Am 8. Oktober 1728 erhlelt er vom Drelding die Weifung, ſich „vom Auf 
warten im Kretſcham“ zu enthalten. 
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1782— 1803; Joſeph Reymann und Georg Friedrich Hentſchel aus Nie- 
der⸗Mois 1804; Georg Friedrich Hentſchel und Sebaſtian Speer, Bauer 


in Ober-Mois 1805 - 1819; Sebaſtian Speer und Joſeph Kindler in 
Nieder-Mois 1819—1831; Joſeph Kindler und Friedrich Häusler, 
Bauer in Ober-Mois 1831 — 1833; Friedrich Häusler und Anton 
Glaubitz, Bauer in Nieder-Mois 1833.—1837; Anton Glaubitz und 
Ignatz Tſchimpke, Bauer in Ober-Mois 1837 — 1839; Ignatz Tſchimpke 
und Karl Paul, Großgärtner in Ober-Mois 1839 — 1848; Karl Paul 
und Karl Hentſchel, Bauer in Nieder-Mois 1848—1849; Karl Hent⸗ 
ſchel und Franz Häusler, Bauer in Ober-Mois 18491858; Karl 
Hentſchel und Franz Mummert, Bauer in Ober-Mois 1858 — 1865; 
Karl Hentſchel und Joſeph Schwarz, Bauer in Ober-Mois 1865 
bis 1869; Joſeph Schwarz und Auguſt Hentſchel, Bauer in Nieder- 
Mois 1869-1872; Auguſt Hentſchel und Franz Scholz, Bauer in 
Ober⸗Mois 1872 — 1875. 

Auf Grund des Gemeinde -Kirchen⸗Vermögens-Geſetzes vom 20. Juni 
1875 wurden in den Kirchenvorſtand gewählt: Springer (Vorſitzen⸗ 
der) und Scholz aus Ober-Mois, Hentſchel und Stelzer aus Nieder- 
Mois, Schellmann (Patronatsvertreter) aus Eiſendorf; alle wurden bei 
den nächſten Wahlen wiedergewählt. Die Gemeindevertretung ſetzte ſich 
aus folgenden Perſonen zuſammen: Schwarz (Vorſitzender), Jungnitz, 
Kloſe, Paul, Übermuth aus Ober-Mois, Friedrich, Böhm, Jüngling, 
Michael, Fritſch aus Nieder-Mois, Dollinger aus Klein-Baudiß, Herda 
aus Körnitz, Gieſel aus Michelsdorf; bei den folgenden Wahlen wur⸗ 
den ſtatt Böhm, Herda, Friedrich, Kloſe, Paul und Übermuth, welche 
ausſchieden, Herrmann, Müller und Rösler aus Ober-Mois, Förſter 
und Jungnitz aus Nieder-Mois und Krauſe aus Körnitz neu-, die 
übrigen aber wiedergewählt. 

Mit dieſen Männern verwalteten die Pfarrer von Ober-Mois in 
den letzten Jahrhunderten die kirchlichen Vermögensobjekte. Die Ned) 
nungslegung fand mit wenigen Ausnahmen alljährlich ſtatt, anfangs 
gewöhnlich im Mai, ſpäter im Herbſt, meiſt im Dezember. Derſelben 
wohnten außer dem Pfarrer und den Kirchvätern am Ende des 17. 
und Anfange des 18. und dann wieder am Anfange des 19. Jahr⸗ 
hunderts auch die beiden Scholzen von Ober- und Nieder-Mois bei. 
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In der erſten Zeit war wenig zu verwalten. Wie die Verhält⸗ 
niſſe der Ober⸗Moiſer Pfarrei nach der Mitte des 17. Jahrhunderts 
überhaupt, ſo waren auch die Mittel, über welche die Kirchkaſſe damals 
verfügte, ſehr beſcheiden, ſodaß nur die notwendigſten laufenden Aus⸗ 
gaben beſtritten werden konnten. Nur langſam ſammelte ſich ein 
kleines Kapitalvermögen an. Am 21. Mai 1666 beſaß die Kirche 
baar 16 Thl. und auf einigen Gütern einen kleinen Zins; am 25. Sep⸗ 
tember 1677 waren 3 Thl. baar vorhanden. Außerdem haftete auf 
dem Dominium Poſelwitz ein Kapital von 100 Thl., da ſeit 30 Jahren 
keine Zinſen bezahlt worden waren, ſo gedachte der Abt von Leubus 
bei der Taiferlihen Regierung die Eintreibung zu beantragen. — 
Das Vorhandene wurde gewiſſenhaft verwaltet, Einnahme und Aus- 
gabe in ein beſonderes Rechnungsfournal („Kirchenbüchel“) eingetra⸗ 
gen und in den meiſten Jahren ein kleiner Baarbeſtand erzielt. Nur 
1694 und 1700 blieb nichts übrig, doch war auch kein Defieit zu 
beklagen. Allmählich fanden ſich Wohlthäter, die durch Geſchenke 
und Fundationen die Einnahmen verbeſſerten. Als erſte Geldge—⸗ 
ſchenke finden ſich verzeichnet 4 Thl. 21 Gr., welche 1675 der Gärt⸗ 
ner Adam N. aus Rogau, und 6 Thl. 9 Gr., welche 1684 Eliſabeth 
Halndorff aus Nieder⸗Mois der Kirche zu Ober-Mois ſpendeten. 

Die gewöhnlichen Einnahmen der Kirchkaſſe waren: die Grund⸗ 
zinſen (1 Thl. 1 Sgr.), die auf den Scholtiſeien zu Ober- und Nies 
der⸗Mois für Benützung der Angergärten und auf einigen anderen 
Grundſtücken zu Ober-Mois hafteten, die Zinſen von den ausge 
liehenen Kapitalien, die Gebühren für das Ausläuten und Leihen des 
Leichentuches bei Beerdigungen, der Erlös aus der Vermietung von 
Kirchſtänden und dem Verkauf von Wachslichtern, Strafgelder und das 
„Säckel⸗ und Stöͤckelgeld“ (Klingelbeutel und Opferſtock)'. Durch den 
Klingelbeutel kamen ein 1712 28 Thl. 19 Sgr. 13½ Hl., 1750 
18 Thl. 4 Sgr. 4½ Hl., 1800 24 Thl. 25 Sgr. 3 Hl., 1857 26 Thl. 
21 Sgr. 5 Pf. Das Almoſen im Gotteskaſten betrug 1750 6 Sgr., 
1780 1 Thl. 6 Sgr. 12 Hl. und erreichte 1800 ausnahmsweiſe die 
ungewöhnliche Höhe von 15 Thl. 6 Sgr. — Im Jahre 1719 beſaß 
die Kirchkaſſe an ausgeliehenen Kapitalien 127 Thl. und baar 28 Thl. 
16 Sgr., 1750 an Kapitalien 621 Thl. 6 Sgr. 7 Hl. und baar 
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46 Thl. 1 Sgr. 6 Hl. Nach den erſten ſchleſiſchen Kriegen mußten 
mehrere Beſitzer zu Ober-Mois, welche Kirchenkapitalien geliehen hat⸗ 
ten, Schulden halber ihre Wirtſchaften aufgeben, woraus auch der 
Kirche vielfacher Schaden erwuchs. Am 3. November 1749 fand der 
notwendige Verkauf des Anton Jungnitſch'ſchen Bauerguts ftatt und 
die Kirche verlor dabei 46 Thl. 6 Sgr. 12 Hl.; bei dem an demſel⸗ 
ben Tage ſtattfindenden Verkaufe der Franz Friede'ſchen Gärtnerſtelle 
büßte die Kirche 15 Thl. 20 Sgr. 8 Hl. ein. Nach dem ſiebenjähri⸗ 
gen Kriege wiederholte ſich der traurige Fall; mehrere Güter in Ober⸗ 
Mois, auf denen 188 Thl. 15 Sgr. 10% Hl. Kirchengelder Hafteten, 
wurden bankerott und die Summe ging ſchließlich verloren. — Bei 
der Säkulariſation 1810 betrug das Kirchenvermögen 485 Thl. 2 Sgr. 
Kapital und 16 Thl. 26 Sgr. 3% Hl. baar; dieſe Summe vepräfen« 
tiert den Realwert, der Nominalwert des Baarbeſtandes war 25 Thl. 
9 Sgr. 5 Hl.; ſo tief war der Münzfuß während der napoleoniſchen 
Fremdherrſchaft geſunken. — 1882 war das Kirchkaſſenkapital auf 
1522,80 Mark geſtiegen. 

Neben dem Kirchenvermögen ſammelte ſich allmählich auch ein nicht 
unbedeutendes Fundationskapital an. Am 25. Juni 1762 verordnete 
Abt Wilhelm von Leubus, daß bei den Kirchen auf den Stiftsgütern das 
Kirchenvermögen getrennt von den Fundationen zu verwalten ſei, und 
daß die Stipendien für die geftifteten Meſſen aus der Fundatious- und 
nicht, wie bisher, aus der Kirchlaſſe genommen werden ſollten ). — Bis 
zur Säkulariſation wurden bei der Pfarrlirche zu Ober-Mois folgende 
fromme Siftungen gemacht: die bereits erwähnte Anton Schmied'ſche 
(1754), Gotfried Breuer'ſche (1756), Anton und Ignatz Friedrich'ſche 
(1768), Urſula Friedrich ſche (1780) ſowie die Anton und Nofina 
Tite'ſche (50 Thl.) Fundation. Außerdem legierte 1775 der Pfarrer 
Kattner in Peicherwitz 125 Thl. Kapital, deſſen Zinſen durch den 
Pfarrer zu Ober⸗Mois zunächſt an katholiſche Arme aus Eiſendorf 
verteilt werden ſollten, und 75 Thl. zu einer Meßfundation für 
Balthaſar Trieb. — Nach einem langen Zwiſchenraume wurde die 
nächſte Fundation im Jahre 1835 von Pfarrer Elsner in Peicher⸗ 
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witz gemacht, der teſtamentariſch 40 Thl. zu einer Meßſtiftung für 
ſeinen 1813 verſtorbenen Freund Pfarrer Blumberg beſtimmte. Es 
fundierten ferner der am 9. Juni 1838 verſtorbene Bauergutsbeſitzer 
Joſeph Kindler aus Nieder-Mois 200 Thl. zu einer Meßſtiftung, 
1839 die Kirchpatroneſſe Anna Maria Nitſche aus Neuhof 100 Thl. 
für ein Anniverfarium und 250 Thl. für die Schulen der Herrſchaft, 
der im Prieſterhauſe zu Neiſſe befindliche Pfarrer Springer am 
10. Juli 1844 200 Thl. auf Fußbekleidung für arme Schulkinder 
in Ober» und Nieder⸗Mois, die am 10. September 1845 verſtorbene 
Jungfrau Maria Johanna Fiebig aus Ober-Mois 100 Thl. zu einer 
Mepftiftung, Johanna Raupach aus Nieder-Mois am 1. Septem- 
ber 1860 50 Thl. zu einer Meßſtiftung, der Erzprieſter Denocke zu 
Naumburg am Queis am 6. Dezember 1865 150 Thl zu einer Re- 
quiem- und Armenſtiſtung, der Lehrer Auguſt Töpler aus Nieder- 
Mois am 2. März 1873 100 Thl. zu einer Meßſtiftung für feine 
verſtorbene Frau Thereſia, der Inwohner Karl Günther aus Nieder- 
Mois am 28. Februar 1882 200 Mark zu einer Meßſtiftung für 
feine verſtorbenen Frauen Karoline und Anna Roſina. Auf dieſe 
Weiſe war das Fundationsvermögen allmählich jo vermehrt worden, 
daß es 1882 die Summe von 5956,04 Mark erreichte. 

Außer dieſen Kapitalien beſitzt die Kirche zu Ober-Mois noch 
ein Pfarr- und Küſtereivermögen von 25140,12 Mark. In dieſer 
Summe find enthalten 450 Mark, die aus dem Verkauf des Pfarr- 
inventars gelöſt worden ſind, und 360 Mark für einen Morgen 
Widmutsacker, welchen 1860 die Gemeinde Ober-Mois zur Vergrö⸗ 
Berung der Sandgrube gekauft hat; die Hauptſumme aber hat ſich 
ergeben aus der Neallajtenablöfung, die durch Rezeß vom 30. Mai 1870 
beendigt wurde. Bis dahin bezog der Pfarrer an Decem vom Do» 
minium Klein⸗Baudiß und den Gemeinden Ober- und Nieder-Mois 
je 120 Scheffel Roggen und Hafer, neues Berliner Maß. Da die 
Beſiter der Dominien Eiſendorf, Michelsdorf und Körnitz evange⸗ 
liſch waren, fo quiescierten daſelbſt Decem und Offertorien, und 
zwar in Eiſendorf je 15 Scheffel Roggen und Hafer, in Michelsdorf 
je 10 Scheffel Roggen und Hafer und in Körnitz ſtatt des Decems 
5 Thl. 9 Sgr. — An Neujahrs- und Gründonnerstaggeld wurden 
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gezahlt in Ober- und Nieder-Mois von jedem Beſitzer 4 Sgr. und 
von jedem Inwohner 2 Sgr., in Eiſendorf von jedem Beſitzer 4 Sgr. 
und von jedem Inwohner 2½ Sgr., in Körnitz und Michelsdorf 
von jeder größeren Beſitzung 4 Sgr., von einem Häusler 3 oder 
2½ Sgr. und von jedem Inwohner 2 Sgr. 

Das Vermögen der Kirche zu Ober-Mois iſt nicht bedeutend 
und die jährlichen Einkünfte reichen grade zur Beſtreitung der laufen⸗ 
den Ausgaben hin. Bei außerordentlichen Bedürfniſſen muß die 
Hilfe der Gemeinde in Anſpruch genommen werden, die auch nicht 
verweigert wird; namentlich, wenn es ſich um die Zierde des Hauſes 
Gottes handelt, haben die Parochianen in überwiegender Mehrheit 
Zeugnis abgelegt von ihrer kirchlichen Geſinnung. 
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